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Mit einer Bede des Staats- 
und Parteichefs Jaruzelski, in der 
er eine neue Amnestie für pofiti- 
sche Gefangene ankündigte, ist 
der 10 . Parteitag der Polnischen 
Arbeiterpartei eröffnet worden. 
_ Zuvor hatte Arbeiterführer Wale- 
: sa (Foto) in einer während einer 
Messe verlesenen Botschaft die 
Opfer des Arbeiteraufetands von 
»56 gewürdigt Sie hätten nicht 
allein Brot, sondern auch Freiheit 
verfangt (S. 10) 


Visa; Als erstes IjtiH des sozia- 
listischen Lagers will Ungarn im 
Reiseverkehr mit der Bundesre- 
publik nach vier Jahrzehnten den 
Visumzwang auflieben und nur 
noch Paßkontrollen an den Grenz- 
übergängen beibehalten. (S. 10) 

Israefc Knapp 15 Wochen vor der 
„Rotation“ in der Führung der is- 
ra eli sc h en Regierung hat die Aus- 
einandersetzung um die Begnadi- 
gung des Gghpimdian«j trbAfe Sha - 

lnm aina Runo-i.n,! : 



Jugoslawien: Mit einem Genera- 
tionswechsel in Zent ralkomitee 
ist der 13. Parteitag des Bundes 
der Kommunisten zu Ende gegan- 
gen. Von den 165 Mitgliedern wur- 
den 127 erstmals gewählt (S. 5) 

Abrüstung: Der Abrüstungsbe- 
auftragte der Bundesregierung, 
Botschafter Ruth, wird heute in 
Sofia Konsultationen über die Rü- 
stungskontrolle mit der bulgari- 
schen Regierung fuhren. Fragen 
der konventionellen Rüstun g ». 
kontroUe stehen im Mittelpunkt 
dieses Meinungsaustausches. 


•Muaiotwina ioraen. ei- 
nen UntgrsuchM^gftai iafiphMR gg_ 
gen Lflcud. (S. IQ) 

Ferm Präsident Garcia ist nanh 
Auffassung des SPD-Vorsitzen- 
den Brandt in der Gefahr, durch 
„ein indirektes Zusammenspiel 
von Linksaußen und Rechtsau- 
ßen“ zu Fall gebracht zu werden. - 
Der Präsident will die für die Er- 
mordung von mehr als 100 inhaf- 
tierten Guerrüleros verantwortli- 
chen Angehörigen der Sicher- 
heitskräfte zur Verantwortung 
ziehen: „Entweder gehen alle Ver- 
antwortlichen oder ich“. 

Flucht: Ein 26 Jahre alter Arbeiter 
ist aus der „DDR“ nach Nieder- 
sachsen gpflnVwm Er zog sich 
leichte Verletzungen zu. 

Zusatzurlaub: Schwerbehinderte 
können auch dann bereits 
Zusatzurlaub von sechs Arbeitsta- 
gen im Jahr beanspruchen, wenn 
die Behinderung erst später rück- 
wirkend von den Behörden aner- 
kannt wird. (Azj Bundesarbeits- 
gericht 8 AZR 266/84, 371/84, 
550/84, 555/84 und 75/83.) 


Heute im Wirtschaftsteil 


• Kein Dollar-Sturz im freien Fall - WELT-Interview mit James A. 
Baker, El nanzminister der USA. • Sorge um den Freihandel, aber 
Liberalisierungsschub für Entwicklungsländer-- Bundeswirtschaftsmi- 
nister Martin Bangemann kommentiert Welthandelspiobleme • Ge- 
rüchte ums Gold. Die Rohstoff-Analyse. • Rauchen im Büro. En 
Streit eskaliert, entzweit Mitarbeiter und fördert Manag er heraus. 

• Zeit ist Geld. Die „WELT der Wirtschaft“ von heute an kompakter, 
internationaler, griffiger. Seiten 11-13. 


Opee: Die Mehrheit der Organisa- 
tion erdölexportierender Länder 
(Gp£c) hat sich auf der Insel Brio- 
ni über einen neuen Preisspiel- 
raum und ein neues Förderniveau 
geeinigt Es heißt, der neue Öl- 
preis solle zwischen 17 und 19 
Dollar je Barrel (159 Liter) liegen. 
Der frühere Opec-Richtpreis be- 
trug 2R Dollar. (S. 11) 


Osthandel: Da deutsche Export 
in die Sowjetunion dürfte in dm 
nächsten Monaten wieder Tn'l 
fassen. Daß allerdings der Rück- 
gang, der im ersten Quartal regi- 
striert wurde, schon im Laufe die- 
ses Jahres ausgeglichen werden 
kann, glaubt Kart-Hermann Fink 
vom Ost- Ausschuß der Deutschen 
Wirtschaft nicht (S. 11) 


KULTUR 


Filmtest: Die deutschen Darstel- 
lerpreise 1986 des Bundesverban- 


ger Malerei über jede Konkurrenz 
erhaben. Er erhielt zusammen mit 


des der Fernseh- und Fümregis- dem Kölner Sigmar Polke (Foto) 
seure sind in München zum zehn- einen Goldenen Löwen. (S. 17) 
ten Male vergeben worden. Die 
Auszeichnungen für herausragen- 
de schauspielerische Leistungen 
in 1985 gingen an Mario Adorf und 
Sissy Höffeier. Die Darstellerprei- 
se für den Nachwuchs erhielten 
Malton und Dietmar Bar. - 
Das Münchner Filmtest hat sich 
inzwischen etabliertes. 17) 

Biennale: Venedig und die „visu- 
ellen Künste" - 40 Nationen neh- 
men, teü, 826 Künstler stellen aus, 
und 2200 Werke sind zu sehen. 

Unter dm Pavillons ist der engli- 
sche mit Frank Auerbachs hefti- 

SPORT 



Schwimmen: Auf Michael Groß 
ist Verlaß. Am letzten Tag der 
Deutschen Meisterschaften 
schwamm der Doppel-Olympia- 
sieger von Los Angeles über 200 
Meter Schmetterling mit 1:58424 
Minuten neuen Weltrekord, Für 
den 22 Jahre alten Of&nbacher ist 


Tennis: Nach seinem Sieg über 
Paul McNamee (6:4, 6:4, 4:6, 6:4) 
steht Boris Becker im Achtelfina- 
le von Wimbledon. Dort trifft er 
heute auf dm Schweden Pemfors, 
gegen dm er bei den französi- 
schen Meisterschaften vor kurzem 
noch verloren hatte. Ebenfalls ei- 


es bereits der elfte in seiner ne Runde weiter kamen Eric Jelen 


Schwimmer-Laufbahn. (S. 9) 


und Bettina Bunge. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Peter Alexander: Als Wiener Sän- 
gerknabe -träumte er von einer 
Karriere als Opernstar. Der Krieg 



machte einen Strich durch diese- 
Rechnung. Er wurde Schlagersän- 
ger, munterer Komiker - weit 
mein' als „Charlys Tante“ - und 
mauserte sich zum Entertainer. 
Der Show- und Schlagerstar Peter 
Alexander (Foto) feiert heute sei- 
nen 60. Geburtstag. (S. 18) 

Start: Ein neues Unterhaltungs- 
element im Angebot der WELT. 
Jeden Freitag wird künftig der 
Naturwissenschaftler Robert 
Brenner in locker erzählten Ge- 
schichten Denksport-Aufgaben 
präsentieren. Der Autor dieser 
„Denkstories“ fuhrt heute mit 
dem ersten Rätsel in die neue Ru- 
brik „Grips + Chips“ ein. (S. 3) 


Leserbriefe und Personalien 

Fernsehen 

Pankraz: 

Wetten Sonnig und heiß 


Seite 6 
Seite 16 
Seite 17 
Seite 18 


Kreml senkt Hürden für Gipfel 

Reagan: Treffen ist nur noch Frage des Termins / Neuer Briefwechsel / Signale für Annäherung 


PETER PHILIPPS, Bonn 

ln Washing ton und Mnslron ver- 
stärken sich die Anzeichen, daß es 
auf jeden Fall in diesem Jahr zu ei- 
nem zweiten Gipfeltreffen zwischen 
US-Präsident Reagan und dem_so- 
wjetischen Parteichef Gorbatschow 
kommen wird. Reagan selbst Meldete 
dies gegenüber dem französischen 
Wochenmagazin „Le Point* in die 
Satze: „Ich glaube wirklich, daß Gor- 
batschow ein Gipfeltreffen wünscht 
Ich wünsche es auch. Das ertrag e 
Problem, das jetzt noch bleibt ist 
Haß ein Termin vereinbart werden 
muß.“ 

Sehr viel kritischer äußerte sich 
gleichzeitig US-Außenminister 
George Shultz. Er monierte, daß die 
Sowjets TTT>mpr nrK*h Vampn Termin 
für das vorbereitete Außenminister- 
Treffen vorgeschlagen hätten. „Wir 
sind zu einem Treffen bereit Der Ball 
ist jetzt auf ihrem Feld, ich kann aber 
nicht Vorhersagen, was sie Vorha- 
ben.“ 


Kurz vor seinem Interview hatte 
Reagan erneut einen Brief von Gorba- 
tschow erhalten, in dem dieser auf 
Han fetzte Schreiben des amerikani- 
schen Präsidenten antwortete. Nach 
Angaben aus Washington soll darin 
auch ein neuer Vorschlag über die 
Reduzierung der in Europa stationie- 
ren TWrttola tTP ekenTnkgton enthalten 
sein. „Wir prüfen dieses Angebot und 
eine eventuelle Antwort sorgfältig“, 
sagte dazu ein hoher Regierungsbe- 
amter in Washington. Das Schreiben 
wurde als „sachlich, praxisbezogen 
und positiv“ bezeichnet Nach bisher 
unbestätigten Berichten soll eine For- 
mel vorgeschlagen worden sein, die 
es der Sowjetunion gestatten würde, 
eine gewisse Anzahl Mittelstrecken- 
waffen in Europa und Asien zu behal- 
ten, wahrend die USA eine gleiche 
Anzahl in den westeuropäischen 
NATO-Staaten belassen könnte. 

Der Gorbatschow-Brief mit seinem 
neuen Verhandlungsangebot bestä- 
tigt die Eindr ücke westlicher Beob- 


achter in Moskau, daß der sowjeti- 
sche Parteichef um fast jeden Preis 
bereit ist sich mit dem amerikani- 
schen Präsidenten zu treffen. In dem 
Brief ist zwar auch die Rede davon, 
daß ein zweiter Gipfel „Zeitver- 
schwendung* sei, wenn nicht Aus- 
sichten auf „konkrete und substan- 
tielle Vereinbarungen“ über wnw 
Abbau von Atomwaffen bestünden. 
Aber es wurde jeder Hinweis vermie- 
den, daß dies eine Vorbedingung sei 

Ganz deutlich sind in den vergan- 
genen Wochen die von Moskau aufge- 
richteten Hürden abgebaut worden. 
Gorbatschow braucht offensichtlich 
den außenpolitischen Erfolg eines 
neuen Gipfeltreffens vor allem auch 
aus Kreml- internen Gründen. So 
flp h^in^n selbst d as amerikanische 
Abrücken von der SALT- ^Überein- 
kunft und das Weiterführen des SDI- 
Projekts inzwischen keine Hinde- 
rungsgründe mehr zu sein. 

Dementsprechend moderat fiel 
auch ein Knmmpntar der Parteizei- 


tung „Prawda“ über Reagans letzte 
Äußerungen aus, in dem dieser von 
e i nem derzeit deutlich verbesserten 
Verhandlungsklima gesprochen hat- 
te. Das Sprachrohr der KPdSU merk- 
te dazu an, es wäre gut, wenn solche 
Erklärungen auch durch praktische 
Maflnahmpn gestützt würden. 

Wenige Tage bevor der französi- 
sche Staatspräsident Francois Mitter- 
rand zu einem Treffen mit Reagan in 
die USA und anschließend zu Ge- 
sprächen mit Gorbatschow nach 
Moskau reist, kündigte er für den Fall 
eines Scheitems der amerikanisch- 
sowjetischen Abrüstungsverhandlun- 
gen in Genf französische Konsequen- 
zen an. In der „Washington Post“ sag- 
te er „Wenn die beiden Supermächte' 
nicht auf eine Begrenzung der Atom- 
waffen zuarbeiten, werden wir selbst 
die moralische und psychologische 
Freiheit haben, uns nach eigenem 
Gutdünken zu verteidigen. Und die 
Neutronenbombe ist Bestandteil un- 
seres potentiellen Waffenarsenals.“ 


Kanzler gab dem Kaiser die Ehre 


DW. Mexiko-Stadt 
Für zwei Tage ließ Helmut Kohl die 
Politik ruhen und begab sich nach 
Mexiko, um im a zteken -Sta d l o n d a s 
Weltmeisterschafts-Endspiel der 
deutschen Nationalelf d i e ar- 
gentinischen Kicker live mitzuerie- 
ben. Auf die Frage, ob auch er sich im 
Fußball-Fieber befände, antwortete 
Kohl: „Ich habe mich gefreut, als 
Fußball-Fan dieses Festival erleben 
zu dürfen. Ich habe selbst nur als 
Jugendlicher gespielt, aber es nicht 
zum Liga-Spider gebracht“ 

Wenn es ihm auch nicht möglich 
war, alle Spiele verfolgen zu können, 
so meinte er bei «»wn»r Ankunft in 
Mexiko-Stadt „Das Spiel Argenti- 
nien-Frankreich gehört zu den 
schönsten Spielen, an die ich mich 
überhaupt erinnern kann.“ Dies war 
eine Verwechslung. Die beiden Län- 


der haben während der WM kein ein- 
ziges Mal gegeneinander gespielt 
Kohl besuchte kurz vor dem Finale 
Beckenbauers Elf im Trainingscamp 
und sprach vor dem Team einige auf- 
munternde Worte Persönlich verteil- 
te er an jeden Spieler ein kleines Ge- 
schenk: Einen silbernen Brieföffner, 
„mit dom gfa alla hoffentlich nur gute 
Post öffnen werden“. Unter allgemei- 
nem Gelächter fügte der ehemalige 
Mittelläufer von Phoenix-Ludwigs- 
hafen hinzu: „Ich meine natürlich die 
Post vom deutschen Fußball-Bund. 
Es ist ja bekannt daß der DFB nur 
freundliche Briefe verschickt“ 

Ob der Kanzler in seiner kurzen 
Ansprache über Technik »nH Taktik 
parlierte, ließ er nicht vertäuten. Nur 
so viel: tlch habe den Franz und der 
Mannschaf t gesagt daß ihnen die 
Leute die Daumen drücken und habe 


mich für die großen Leistung und das 
großartige Auftreten bedankt“ Der 
Kanzler meinte, „grob gesagt, gibt ei- 
ne solche Mannschaft schon etwas 
wieder von dem Nationalcharakterei- 
nes Volkes." Die Deutschen haben in 
Mexiko gekämpft, nie aufgegeben, 
waren immer mit vollem F.ineat7 da- 
bei. „Ich hab’ das ja selbst am Fernse- 
her verfolgt" Ob er wegen dieser Tu- 
genden der deutschen Mannschaft 
den Arbeitsminister Norbert Blüm 
mitgebracht habe, wird aus einem 
Kreis deutscher Journalisten gefragt. 
„Sie haben hier wohl sehr gelitten, 
daß Sie solche intelligenten Fragen 
stellen. Sie haben hier wohl schon 
Lagerkoller.“ 

Kohl räumt der deutschen Natio- 
nalmannschaft gute Möglichkeiten 
ein, das Endspiel zu gewinnen. „Wir 
gewinnen 2:1“, tippte der Bundes- 


kanzler. Abrupt meinte er dann gegen 
20.15 Uhr. .jetzt wollen wir die 
Mannschaft in Ruhe lassen. Der Streß 
vor dem Finale war groß genug.“ 

Als einen sportpolitischen Erfolg 
wertete Kohl das vereinbarte Länder- 
spiel zwischen den Fußball-Verbän- 
den der Bundesrepublik und der So- 
wjetunion am 29. August nächsten 
Jahres in West-Berlin. Die Vereinba- 
rung sei eine „gute Sache“, erklärte 
der Kanzler. . 

Unterdessen zogen am Sonntag 
Tausende von Ausflüglem mit trag- 
baren Fernsehapparaten in die Natur. 
Bei Grill und Getränken beobachte- 
ten die Wochenendurlauber das Fuß- 
ballweltmeisterschafts End spiel Die 
Flaschen lagen in Beuteln im Wasser. 
Für die Siegesfeier war man ausrei- 
chend versorgt 


Bayerns Einreiseverbot 
löst scharfe Kritik aus 


Schnelles Ende der Krise 
in Italien nicht zu erwarten 


Abgewiesene Kernkraftgegner blockieren Grenzäbergänge Christdemokraten wollen mehr Einfluß in der Regierung 

IzJDW. München hatte der Urlaubsverkehr überall wie- FRIEDRICH MEiCHSNER, Rom tiert, sich wieder dem Hegemonialan- 

Das vom bayerischen Innenmini- der freie Fahrt. Die Blockaden veriie- Italiens Sozialisten wollen bei den spruch der DC zu unterwerfen. 


IzJDW. München 

Das vom bayerischen Innenmini- 
sterium am Wochenende verhängte 
Einreiseverbot für österreichische 
Kernkraftgegner hat zu einer Bela- 
stung der Beziehungen zwischen 
Österreich und der Bundesrepublik 
Deutschland geführt. Eine Verfügung 

VOn I nnenminister Karl HiTler meier 

verwehrte am Samstag Hunderten 
von Österreichern Hfe Einreise zu ei- 
ner Demonstration in Regensburg ge- 
gen die atomare Wfederaufarbei- 
tungsanlage (WAA) in Wackersdorf 
EBDenneier begründete seine Ent- 
scheidung damit, rißß kein Ausländer 
ein Recht zur Einmis e zur Demon- 
stration habe. Das Demonstrations- 
recht sei ein Bürger-, aber kein Men- 
schenrecht Es steht damit nur je- 
weils den Bürgern jenes Staates zu, in 
dran demonstriert wird. 

Österreichische Politiker bezeich- 
nete n die Maßnahme als JPolizei- 
ataatagesumung*. Der neue österrei- 
chische Außenminister Peter Janko- 
witsch sprach von einem „Anachro- 
nismus“. Scharfe Kritik übten auch 
Kirchen Vertreter und deutsche Poli- 
tiker. Aus Protest blockierten bei 
hochsommerlichen Temperaturen ei- 
nige Hundert Zurückgewiesene 
deutsch-österreichische Grenzüber- 
gänge und legten zeitweise den Fe- 
rienverkehr lahm. Erst um 13 Uhr 


hatte der Urlaubsverkehr überall wie- 
der freie Fahrt. Die Blockaden vertie- 
fen ohne größere Zwischenfälle. 

Aufgrund des Einreiseverbots blie- 
ben die deutschen WAA-Gegner na- 
hezu vollständig unter sich. Ur- 
sprünglich waren mehr als 2000 De- 
monstranten aus dem Nachbarland 
erwartet worden. Die bayerische 
Grenzpolizei halte insgesamt 322 Per- 
sonen, die sich als WAA-Gegner zu 
erkennen gegeben hatten, zurückge- 
wiesen. 

Bayerns FDP-Chef Manfred Brun- 
ner veru rteilte auf dem Landespartei- 
tag der Liberalen in Würzburg die 
Zurückweisung der Österreicher 
scharf. Ehe Diskussion um die WAA 
sri der CSU und HiQenneier „weit 
über den Kopf gewachsen". Der Grü- 
nen- Abge ordnete Heinz Suhr forder- 
te eine Sondersitzung des Bundesta- 
ges. Die bayerische Staatsregierung 
habe mit ihrem „demokratiefeindli- 
chen und autoritären Vorgehen das 
Ansehen der Bundesrepublik in der 
freien Welt auf die schlimmste Art 
und Weise geschädigt“. Nach der Sit- 
zung des SPD-Bundesvorstandes 
kündigte Oppositionsführer Hans-Jo- 
chen Vogel eine Sondersitzung des 
Bundestags-Innenausschusses an. 
Diese wird vermutlich in der kom- 
menden Woche statt find e n . 

Seite 2: Pfarrer an der Grenze 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Italiens Sozialisten wollen bei den 
heute beginnenden Konsultationen 
zur Überwindung der Regierungskri- 
se dem christdemokratischen Staats- 
präsidenten Francesco Cossiga die 
Wiederbeauftragung ihres Parteise- 
kretärs, des demissionierten Mini- 
sterpräsidenten Bettino Gnud, Vor- 
schlägen. Craxi soll naeh ihren Vor- 
stellungen das Mandat zur Bildung 
eines neuen, personell verstärkten 
Fünfjparteien-Kabinetts erhalten. Den 
Gedanken an eine etwaige Koalitions- 
vereinbarung über die Begrenzung 
der Amtsdauer eines solchen Kabi- 
netts weisen sie zurück. 

Die Democrazia Cristiana als stärk- 
ste Partei des Landes scheint einer 
Wiederbeauftragung Craxis nur unter 
der Bedingung zustimmen zu wollen, 
daß bei den Knalitinn-w c rhanHliingeri 
mit den Sozialisten, Sozialdemokra- 
ten, Republikanern und Liberalen die 
Ablösung Craxis durch einen Christ- 
demokraten für die Zeit unmittelbar 
nach Verabschiedung des Haushalts- 
finanzierungsgesetzes für 1987 Ende 
dieses Jahr» vereinbart wird. 

Der christdemokratische „Fopolo“ 
forderte in seinem gestrigen Leitarti- 
kel die Sozialisten auf ihren „Träu- 
men von Grandezza“ zu entsagen. In 
der Partei Craxis wird dies als unan- 
nehmbare Aufforderung interpre- 


Angesichts dieser offenen Gegen- 
sätze zwischen den bisherigen beiden 
Hauptkoalitionspartnern sehen poli- 
tische Kreise Roms im Augenblick 
noch keine Chance auf eine schnelle 
Krisenbewältigung. Die Kommuni- 
sten machen sich unter diesen Um- 
ständen offensichtlich Hoffnung, 
wieder ins politische Spiel zu kom- 
men. Sofort nach dem Rücktritt Cra- 
xis appellierten sie gleichzeitig an die 
Sozialisten und an die christdemokra- 
tische Unke, den Vorschlag zur Bil- 
dung einer die KP einschließenden 
„Programmregierung" in Erwägung 
zu ziehen. Die polemische Auseinan- 
dersetzung zwischen Christdemokra- 
ten und Sozialisten findet au eh in den 
gegenseitigen Vorwürfen Ausdruck, 
den Sturz der dauerhaftesten Regie- 
rung der italigmsfdwn Nachkriegszeit 
provoziert zu haben. Die Christde- 
mokraten suchen die parlamentari- 
schen „Heckenschützen“, die der Re- 
gierung am Donnerstagabend die fa- 
tale Abs timmungsnie derla ge in der 
Abgeordnetenkammer beibrachten, 
in den sozialistischen Reihen und 
sprechen von „Euthanasie“. Die So- 
zialisten sehen darin eine provokato- 
rische Unterstellung. 

Seite 2: Das Heckenschützenfest 


Spionage-Vorwurf gegen Manager 

Zwei Mitarbeiter des Rüsttungskoazerns Messerschmitt-Bölkow-Blohm festgenommen 


Ü DER KOMMENTAR 

I Vom Leder 


R. VON WOIKOWSY 


f| TAie 13. Fußball-Weltraei- . 
ji -L-' sterschaft ist vorbei, eine 
■j Schlacht ist geschlagen. Ei- 
| nen Monat lang beherrschte t 
L das Spiel mit dem kleinen 
j runden Leder die Schlagzei- 
l len der Welt, bestimmte den 
[ Schlafrhythmus von Millio- 
j] nen von Menschen und stürz- 
jj te Nationen in ein Wechselbad - 
| der Gefühle. 

^ Unvergessen bleiben die 
{ Bilder, als nach der dramati- 
■; sehen Niederlage gegen 
i: Frankreich Brasilien in TVä- 
jj nen schwamm. Den Publika- 
ji tionserfolg Marokkos, das gar 
jj das Fußball-Mutterland Eng- 
jj land auf die Plätze verwies, 

1 hatten Heerscharen von Di- 
| plomaten auf dem Dienstweg 
” niemals erreichen können, 
t Und die Lederkugel machte 
r es sogar möglich, daß im klei- 
!? nen Belgien sich die verfein- 
\ deten Flamen und Wallonen . 
| in die Arme fielen. 

[ Wie ist es möglich, daß ein ‘ 
jj Spiel soviel Ernstes zu bewir- 
l ken vermag? Kicher-Exper- 
ten und Soziologen halten vie- 
[ le Erklärungen parat, ohne 
j Antworten zu geben. Übrigge- 
p blieben im Volk sind lediglich 
jj Fußballweisheiten wie „Der 
r. Ball ist rund“ und „Das näch- 
S ste Spiel ist das schwerste“. 

!i Was ist es, was die Faszination ; 
l! dieser Sportart ausmacht? 

| A uch diese WM hat die ■ 
jj xx- Faszination nicht zu ent- 
h hüllen vermocht Sicher sind 
j. es die Leistung, Kraft, Kondi- 
• T tion und Geschicklichkeit, die . 
I dieses Spiel reizvoll machen, 
r Ein Spiel, das unkompliziert : 

5 wirkt und doch so kompliziert ' 
!i werden kann und ein Spiel, 
jj das stets berechenbar und • 
ji überschaubar scheint und ' 
j! doch wie zuletzt in Mexiko •' 
s immer wieder Überraschun- ! 
!j gen produziert. 

j; Fußball bietet zudem et- 1 
1 ; was, was viele heute vennis- ■ 
f sen: Identifikation. Fast jeder ; 

hat einmal Fußball gespielt > 
ji Jeder, ob der Zehnjährige ; 
r oder der Hochschulprofessor, ; 
!; kann über dieses Spiel mitre- 
!-• den. Jeder bietet wohlfeile 
f; Kommentare, deren Zahl die , 
a Inhaltsschwere bei weitem : 

§ übertrifft Auch wer es selbst * 
j ( nicht kann, weiß, wie man es . 

\ besser macht Jeder möchte 
\ auf seine Weise vom Leder . 
j! riehen. 

jj T"\as ist und war das Pro- / 
, J J—'blem von Franz Becken- 
f bauer und vielen anderen in- 
jj te maüonalen Trainern: Sie 
\ haben in den Heimatländern 
Millionen von „Kollegen“ sit- 


WERNER KAHL, M önchen 

Unter dem Verdacht der Spionage 
in dem deutschen Luft- und Raum- 
fahrtkonzem Messerschmitt-Böl- 
kow-Blohm (MBB) hat der Ermitt- 
lungsrichter des Bundesgerichtsho- 
fes am Wochenende Haftbefehl gegen 
einen lan gj ährigen leitenden Mitar- 
beiter des Unternehmens , erlassen. 
Ein weiterer Angestellter wurde vor- 
läufig festgenommen. Auch gegen 
ihn besteht der Verdacht, daß er für 
den kommunistischen Geheimdienst 
in dem weltbekannten Unternehmen 
in Ottobrunn bei München tätig war. 

Bei dem verhafteten MBB- Ange- 
stellten ha ndelt es sich nach Informa- 
tionen der WELT um den 42jährigen 
stellvertretenden Hauptabteilungslei- 
ter Volker Werner Bräutigam. Seit 
Tphn Jahren arbeitet der Fachmann, 
de in de Kindesrepublik Elektronik 
studierte, im Entwicklungsbereich, 
zu dem auch Forschung und Projek- 
tion miUtäriscbe Einrichtungen ge- 
hört. 

Bräutigam stammt aus de sowjeti- 
schen Besatzungszone Deutschlands 
und war mit seinen Eltern 1953 in den 
Westen gekommen. In den Verhören 
wird untersucht, ob de mutmaßliche 
Agent während des Studiums oder 


nach A ufnahm e seine Tätigkeit bei 
MBB als Perspektivagent für eine Po- 
sition angeworben wurde, die andere 
Agenten des östlichen Geheimdien- 
stes nach Erreichen de Altersgrenze 
oder wegen ihrer Verhaftung räumen 
mußten. In eine solche Position war 
in den sechziger Jahren der ehemali- 
ge Konstrukteur bei MBB, Manfred 
Rotsch, gelangt. Nach seiner Verhaf- 
tung 1984 steht Rotsch jetzt vor dem 
Obersten Bayerischen Landgericht in 
München wegen Landesverrat. 
Rotsch war aus Pirna/Sachsen Mitte 
der fünfziger Jahre in die Bundesre- 
publik eingeschleust worden, nach- 
dem die Sowjets eine eigene Flug- 
zeugindustrie da „DDR“ nach kurzer 
Aufbauphase stillegten und den Flug- 
zeugbau ausschließlich in der UdSSR 
konzentrierten. Daraufhin übernah- 
men auch die sowjetischen Geheim- 
dienste KGB und GRU, der militäri- 
sche Nachrichtendienst Moskaus, die 
vom Ostberliner Staatssicherheits- 
dienst angeworbenen Agenten in For- 
schung und Industrie des Westens. 
Zehn Tage vor seiner vorzeitigen Pen- 
sionierung war 1984 Manfred Rotsch 
verhaftet worden. Mit seiner Verteidi- 
gung beauftragte er den Münchner 
Anwalt Horst-Dieter Pötschke, der 


bereits den Kanzleramtsspion Günter 
Guilleaume verteidigt hatte. 

Über die Spuren, die zu dem jetzi- 
gen Vorgehen gegen zwei MBB-Mit- 
arbeiter führten, schwiegen am Wo- 
chenende die Sicherheitsbehörden. 
Die Abwehr sei noch mit der Auswer- 
tung der sichergestell te n Materialien . 
befaßt 

Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann (CSU) hatte 24 Stun- 
den vor dem neuen Zugriff in einer i 
Erklärung in der abschließenden Sit- 
zung des Spionage-Untersuchungs- 
ausschusses des Bundestages darauf 
verwiesen, daß die Abwehr des Bun- 
desamtes für Verfassungsschutz nach 
der Affäre Tiedge wieder „Tritt ge- 
faßt“ habe. Durch die Flucht des frü- 
heren Regierungsdirektors im BfV, 
Hans Joachim Tiedge 1985 nach Ost 
Berlin, mußten die Methoden der 
Spionageabwehr vollkommen umge- 
stellt werden. Dabei war befürchtet 
worden, daß die Agentenjäger in 
Köln auf Jahre hinaus lahmgelegt wä- 
ren. Dem stehen die jüngsten Erfolge 
der Abteilung 4 (Spionageabwehr) 
des Verfassungsschutzes in Zusam- 
menarbeit mit der Abteilung Staats- 
schutz des Bundeskriminalazntes ge- 
genüber. 
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Die Privatisierung 

Von Hans-Jürgen Mahnke 

J eder Finanzminister muß mit Imponderabilien fertig wer- 
den, die eine stetige Haushaltspolitik erschweren - auch 
solchen, auf die die Regierung kaum Einfluß hat Gerhard 
Stoltenberg bleibt bei seinem Entwurf für den Bundeshaushalt 
für das Wahljahr 1987 auf der Linie, den Einfluß des Staates auf 
die Wirtschaft dadurch zu reduzieren, daß die Ausgaben des 
Bundes hinter dem Anstieg des nominalen Bruttosozialpro- 
dukts Zurückbleiben. Bei der Neuverechuldung, einer Größe, 
die in den vergangenen Jahren eine ähnliche Beachtung fand, 
sieht es anders aus. Sie steigt erstmals wieder. 

Denn die Steuereinnahmen bleiben wegen der Preisstabili- 
tät hinter den Erwartungen zurück. Der Bundesbankgewinn, 
der - lang ist’s her - zum Abbau der Verschuldung eingesetzt 
werden sollte, fließt nicht mehr so reichlich. Europa und die 
Bauern kosten mehr. Für die heimische Kohle und den Airbus 
sollen höhere Beträge ausgegeben werden. Daß die Netto-Kre- 
ditaufnahme trotzdem nur leicht ansteigt, liegt auch daran, daß 
Stoltenberg aus der Privatisierung, vor allem aus dem vollstän- 
digen Rückzug des Bundes beim Mischkonzem Veba und 
beim Volks wagenwerk, mit rund drei Milliarden Mark zusätzli- 
chen Einnahmen im nächsten Jahr rechnet 
Ordnungspolitisch paßt dieser Abbau der Bundesbeteili- 
gung natürlich in die Landschaft Und selbst der Hinweis, daß 
die Privatisierung während dieser Legislaturperiode hinter 
den Ankündigungen und Erwartungen zurückgeblieben ist, 
wird dadurch zum Teil geheilt Trotzdem bleibt ein Beige- 
schmack. Denn die Veräußerungserlöse kommen in den allge- 
meinen Einnahmetopf Sie werden nicht zum Abbau der Ver- 
schuldung oder für besondere Zukunftsaufgaben verwendet, 
worüber früher in der Koalition häufig geredet wurde. 

Finanztechnisch lassen sich dafür sicherlich gute Gründe 
finden, auch wenn der Aktientausch die Kapitalmärkte bela- 
stet (was gegenwärtig wohl verkraftbar ist). Die Signalwir- 
kung, die von einer Privatisierung ausgehen könnte, wird 
jedoch geschmälert Allerdings gelingt es Stoltenberg so, die 
Belastungen im Haushalt einzufangen. Er bekräftigt seinen 
Kurs. Und auch das schafft Vertrauen. 


Bis zur letzten Konsequenz 

Von Günter Friedländer 

P erus Präsident Alan Gaicia hat nach den koordinierten 
Erhebungen in drei Gefängnissen Perus Stellung bezogen. 
Bei den Kämpfen fanden nach Angabe des Heeres 165, nach 
Schätzung eines Regierungsbeamten 250 Menschen den Tod. 

In Lurigancho sollen an die hundert aufständische Häftlin- 
ge, gegen die Prozesse wegen ihrer Beteiligung an Terrorakten 
vorbereitet wurden, umgebracht worden sein, nachdem sie 
sich bereits ergeben hatten. Bei einem Besuch des Schauplat- 
zes erklärte Alan Garcia vor Journalisten, das Heer habe den 
Befehl der Regierung, die Ordnung’ wiederherzustellen, zu dem 
Massaker ausgenutzt „Ich wage, vor der Welt zu erklären, daß 
an die hundert oder noch mehr auf dem Boden, den Sie jetzt 
beschreiten, durch Kopfschüsse getötet wurden. Dieses 
schreckliche Verbrechen ist beispiellos.“ 

Die Verantwortung werde jeden Schuldigen treffen, nie- 
mand straflos bleiben. Er werde bis zur letzten Konsequenz 
auch seine eigene Regierung aufs Spiel setzen und nicht erlau- 
ben, daß die Täter sich hinter der Müitäijustiz versteckten. Der 
Justizminister Luis Gonzales Posada hat dem Parlament mit- 
geteilt, daß bisher als verdächtig zwanzig Offiziere und achtzig 
Soldaten inhaftiert wurden. 

Garcia tut seine Pflicht, wenn er der Gerechtigkeit freien 
Lauf gibt. Zu dieser Pflicht gehört es aber auch, die Ergebnisse 
der Untersuchung nicht vorwegzunehmen, wie er es getan hat. 
Zu seiner Pflicht gehört es ebenfalls - wenn er schon Schuld- 
fragen vorwegnehmen will die Terroristen zu verurteilen, die 
in den letzten Jahren Hunderte grauenhafter Morde begingen 
und das Klima des Hasses schufen, in dem Vorfälle wie die in 
Lurigancho möglich wurden, auch wenn sie unentschuldbar 
sind. Die Unausgeglichenheit vieler Reden während der elf 
Monate alten Regierungszeit Garcias ging wieder mit ihm 
durch. 

Die Wunden, die seit jeher das Verhältnis der sozialdemokra- 
tischen Apra-Partei mit dem Heer belasten, öffnen sich wieder. 
Gerüchte einer Verschwörung „von links und rechts“ gegen 
Garcia wurden vom Regierungssprecher dementiert. Aber Gar- 
cia soll seine Kollegen in Argentinien, Costa Rica, Kolumbien 
und Uruguay um moralische Hilfe gebeten haben. 


Pfarrer an der Grenze 

Von Andreas Wild 

W ie weit der missionarische Eifer von Weltverbesserern 
über Ziel und erlaubte Mittel hinausschießen kann, wenn 
sie ihren Glauben für den alleinseligmachenden halten, hat die 
Kirche so manches traurige Mal in ihrer jahrtausendealten 
Geschichte gezeigt. Die Auftritte von Pfarrern, Nonnen und 
Ärzten am Wochenende an Grenzübergängen zwischen Öster- 
reich und Bayern bekommen ihren besonderen Hautgout aller- 
dings dadurch, daß hier Menschen gequält wurden nicht um 
ihres ewigen Seelenheils willen, sondern zur Strafe dafür* daß 
die bayerische Regierung besagte Pfarrer, Nonnen und Arzte 
nicht in einer höchst weltlichen Angelegenheit ins Land ließ. 

Sie wollten in Wackersdorf gegen die Wiederaufbereitungs- 
anlage demonstrieren mit der Behauptung, daß sie sich im 
Nachbarland gefährdet fühlten für den Faß, daß in Wackers- 
dorf ein Unglück passierte. Da man sie nicht hinüberließ, 
ließen sie ihrerseits viele andere Menschen nicht hinüber und 
gefährdeten sie, indem sie die Grenzübergänge blockierten 
und gar einen blasphemischen Gottesdienst auf der Straße 
veranstalteten. Müde Reisende mußten stundenlang bei glü- 
hender Sonnenhitze in ihren Autos bleiben; man kann von 
Glück reden, soweit nicht alte Menschen oder kleine Kinder 
dabei zu Schaden kamen. 

Die frommen Demonstranten scherte das Schicksal der 
Menschen nicht, Ihnen geht es nämlich um etwas Höheres; die 
Menschheit. Zwar sollten sie von Amts wegen wissen, daß es 
einen Höheren gibt, ohne dessen Willen kein Sperling vom 
Dach fallt, geschweige denn eine ganze Menschheit Aber wer 
den Glauben an diesen Höheren verloren hat, der maßt sich 
gern dessen Macht an, ohne Rücksicht auf Verluste. Irgendwie 
wird man an den Bischof Arnaid Amalaricus von Citeaux 
erinnert, der im Jahre 1209 vor dem Sturm auf die Katharer- 
Stadt Bäziers auf die besorgte Frage Simon de Montforts, wie 
man im Gemetzel die guten Christen von den Ketzern unter- 
scheiden solle, erwiderte: Tötet sie alle, Gott wird die Seinen 
schon herausfinden. 
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Das Heckenschützenfest 


Von Friedrich Meichsner 

W as in der vergangenen Woche 
in Rom geschah, mag von 
den in Italien geltenden Spielre- 
geln her unanfechtbar sein. Mit 
parlamentarischer Demokratie, das 
heißt mit Verwirklichung des 
Volkswillens über das Parlament 
hatte es nichts zu tun. Der Wille des 
Volkes war wenige Tage vor dem 
Sturz der Regierung Craxi ziemlich 
deutlich bei den Regionalneuwah- 
len auf Sizilien zum Ausdruck ge- 
kommen. Mehr als Sechsundsech- 
zig Prozent hatten dabei für die 
fünf Parteien der römischen Regie- 
rungskoalition votiert Das ent- 
sprach weitgehend einer Mei- 
nungsumfrage, in der sich kurz da- 
vor mehr als siebzig Prozent der 
Befragten positiv über Craxi und 
seine Regierung geäußert hatten. 
Wer immer sich hinter der Tarn- 
kappe der siebzig „Heckenschüt- 
zen“ verbergen mag, die der Regie- 
rung am Donnerstagabend im Par- 
lament den Garaus machten, im 
Auftrag des Volkes hat er bestimmt 
nicht gehandelt. 

Die weitverbreitete Überzeu- 
gung ist daß die parlamentari- 
schen „Freischärler“ alles andere 
als frei waren, sondern von einer 
Parteizentrale dirigiert wurden. 
Die einen halten den christdemo- 
kratischen Parteisekretär Ciriaco 
De Mita für den Puppenspieler, die 
anderen glauben, daß Bettino Cra- 
xi selbst die Faden gezogen hat. 
Denkbar ist eins wie das andere. 

De Mita hatte während des sizi- 
lianischen Wahlkampfes keinen 
Hehl aus seiner Absicht gemacht 
den Sozialisten Craxi Ende des 
Jahres durch einen christdemokra- 
tischen Ministerpräsidenten ablö- 
sen zu lassen. Da Craxi aber keiner- 
lei Bereitschaft erkennen ließ, den 
Palazzo Chip zu diesem „Kündi- 
gungstermin“ freiwillig zu räumen, 
ist nicht auszuschließen, daß man 
in der Democrazia Cristiana zu der 
Ansicht gekommen ist es sei bes- 
ser, ihm sofort den Stuhl vor die 
Tür zu setzen. 

Aber auch für die These vom so- 
zialistischen „Eigentor“ hat man in 
Rom Erklärungen bei der Hand. 
Die mögen dem Außenstehenden 
schwer nachvollziehbar erschei- 
nen, könnten aber vielleicht gerade 
deshalb in ihrer verschlungenen, 
machiavellistischen Raffinesse 
dem Ambiente der römischen 
„Partitokratie“ am ehesten ent- 


sprechen. Craxi, so wird spekuliert 
habe die Heckenschützen aus sei- 
ner eigenen Partei rekrutiert, um 
die Democrazia Cristiana vor die 
Alternative zu stellen, entweder ei- 
ne neue Regierung Craxi ohne Zeit- 
limit zu akzeptieren oder aber ein 
Auseinanderbrechen der Koalition 
und damit vorzeitige Neuwahlen zu 
provozieren. 

In jedem Fall gab eine unbegreif- 
liche, heute selbst in Italien weithin 
als pervers empfundene parlamen- 
tarische Geschäftsordnung die 
Handhabe zu der hinterhältigen 
Aktion. Sie schreibt vor. daß bei 
der Ra tifizi erung eines von der Re- 
gierung erlassenen Gesetzes, falls 
die Regierung die Abstimmung mit 
der Vertrauensfrage verbindet und 
damit eine offene, namentliche Ab- 
stimmung erzwingt, sofort an- 
schließend noch einmal geheim ab- 
gestimmt werden muß. 

So konnte es geschehen, daß die 
Regierung Craxi aus der offenen 
Abstimmung als klarer Sieger und 
fünf Minuten später aus der gehei- 
men Abstimmung über dasselbe 
Dekret als Verlierer hervorging. 
Der Inhalt des Dekrets - die Finan- 
zierung der Gemeinden durch eine 
neue Immobiliensteuer - spielte of- 
fensichtlich bei der Stimmabgabe 
in der zweiten Abstimmung nicht 
die geringste Rolle. 

Diese Praxis hat Italien schon 
mehr als einmal in Regierungskri- 
sen gestürzt Sie ermöglicht jedem 
Parlamentarier den heimlichen 
Seitenwechsel, wofür er sich weder 



Schoß die DC ihn ab? Oder er sich 
selbst? Croxi rorro: dpa 


vor seinen Wählern noch vor seiner 
Partei verantworten muß. Im vor- 
liegenden Fall kommt erschwerend 
hinzu, daß neben dem Wählerwü- 
len auch die höheren Interessen 
der Gemeinschaft in den Wind ge- 
schlagen wurden. 

Die Regierung Craxi hat mit ih- 
rer fast dreijährigen Amtsze it nicht 
nur einen Rekord an Dauerhaftig- 
keit im Nachkriegsitalien aufge- 
stellt, sie galt vielen Italienern auch 
als das beste Kabinett seit den Ta- 
gen Alcide de Gasperis. Der her- 
ausragende Aktivposten ihrer Bi- 
lanz ist die Senkung der Inflations- 
rate von über fünfzehn auf kaum 
mehr als fünf Prozent 

Dabei war ihr Erfolgsgeheimnis 
wohl gerade das, was ihr jetzt zum 
Verhängnis wurde: die Führung 
durch einen Sozialisten. Craxi 
machte keine sozialistische Politik; 
die hätte er auch mit seiner Fünf- 
zehnprozent-Partei gegen den fast 
vierzigprozentigen Stimmenanteil 
seiner christdemokratischen Koali- 
tionspartcer gar nicht durchsetzen 
können. Aber seine Position an der 
Spitze der Koalitionsregierung war 
die beste Garantie dafür, daß die 
Sozialisten eine sachbezogene, ver- 
nünftige, krisenüberwindende Po- 
litik voll mittrugen. 

Frühere Koalitionsregierungen 
unter christdemokratischen Mini- 
sterpräsidenten sind daran zerbro- 
chen, daß die Sozialisten maximal!- 
stische Forderungen vertraten; daß 
sie aus Angst, ihre linke Flanke zur 
KP hin zu entblößen, der Wohl- 
fahrtsgesellschaft selbst in ihren 
verschwenderischsten Exzessen 
das Wort redeten. In der Regie- 
rungszeit Craxis ordneten sie die 
Ideologie dem Gemeinwohl unter. 
Sie konnten das um so leichter tun, 
als ihr eigener Parteisekretär auf 
der staatlichen Kommandobrücke 
stand. Ohne den sozialistischen Mi- 
nisterpräsidenten Craxi wäre 
wahrscheinlich niemals die infia- 
tionstneibende gleitende Lohnska- 
la verlangsamt und sogar in einem 
Referendum desavouiert worden. 

Die Christdemokraten konnten 
es als Opfer empfinden, als weitaus 
stärkste Partei jahrelang auf den 
Posten des Ministerpräsidenten 
verzichten zu müssen. Dieser Ver- 
zicht war aber der Preis für eine 
relative Stabilität, die das Land ei- 
nen großen Schritt aus der Krise 
heraus tun ließ - und die jetzt wie- 
der zu schwinden droht 
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IM GESPRÄCH B. Dabrowski 


Der Anpasser 

Von Joachim G. Görlich 

P olens offizielle Medien und die 
KP-Führung spenden Repräsen- 
tanten der polnischen Amtskirche 
selten Lob. Auch der Primas von Po- 
len, Kardinal Glemp, erhält in letzter 
Zeit weniger Anerkennung- Hinge- 
gen erfuhr erst unlängst der Sekretär 
des Polnischen Episkopats (Bi- 
schofskonferenz). Erzbischof Broni- 
slaw Waclaw Dabrowski, für seine 
Haltung hohes Lob aus dem Munde 
von Innenminister General Czeslaw 
Kiszczak: er sei einer der wenigen 
Kirchenmänner, die konstruktiv mit 
der Regierung Zusammenarbeiten. 

Es versteht sich von selbst daß 
Polens Opposition eine andere Mei- 
nung vom Erzbischof hat Beobachter 
der polnischen Szene können sich 
nicht daran erinnern, daß die Kom- 
munisten diesen Kirchenmann je- 
mals ernsthaft ins Visier nahmen. Das 

gilt nicht nur für die Ära Glemp, son- 
dern auch für die Ära des kämpferi- 
schen Primas Wyszynski. Das Mit- 
glied der Kommission Kirche-Staat 
spielt in dieser Einrichtung - wie 
überall - den moderaten Part Sein 
Ansehen bei Kirchenvolk und Prie- 
stern wird dadurch nicht gerade ge- 
fördert 

Der in Grodziec bei Konin 1917 Ge- 
borene studierte vor dem Krieg in 
Rom Philosophie und Theologie, trat 
schon 1935 in den Orionistenorden 
ein, erhielt aber erst zehn Jahre spä- 
ter die Priesterweihe. Nach 1945 wur- 
de er Erzieher und Direktor eines 
Warschauer kirchlichen Knabeninter- 
nats. Primas Wyszynski wurde auf 
den Erzieher aufmerksam und berief 
ihn 1962 aim Hilfsbischof von War- 
schau. Wenn Wyszynski mit Partei- 
chef Gomulka Schwierigkeiten hatte 
- und das war fest die Regel-, schick- 
te er als Unter händle r Dabrowski vor. 
Das blieb auch unter Parteichef Gie- 
rek so, obwohl dieser gegenüber der 
Kirche mehr Nachsicht übte. Hier 
fand nicht selten der Kontakt über 
Giereks fromme Ehefrau Stanislawa 


Kommt gut mit dem polnischen Re- 
gime zurechf: Erzbischof Da- 
browski FOTO: AP 

der polnischen Bischöfe haben die 
Ostpolitik des seinerzeitigen vatikani- 
schen Ost-Emissärs, Erzbischof Casa- 
roli, nicht geschätzt Dabrowski hin- 
gegen kam mit ihm gut zurecht 
Ebenso gut verstand er sich mit dem 
damaligen persönlichen Referenten 
des Primas, Jözef Glemp, der heute 
sein Chef ist und der sehr auf seinen 
Erzbischof hört 

Unter Wyszynski aber avancierte 
Dabrowski vom Generalvikar zum 
Sekretär des Polnischen Episkopats 
(1968); zehn Jahre spater wurde er 

Ordenskommissions- Vorsitzender im 

Episkopat Ihm sind also neben den 
wichtigen Kontakten Kirche-Staat 
auch noch sämtliche Orden in Polen 
unterstellt Seine rechte Hand ist der 
bei der Opposition noch mehr um- -j 
strittene Pressechef des Episkopats, 
Pater Alojzy Orszulik. Dieser mußte 
sogar vom Primas zurechtgewiesen 
werden, als er die Verhaftung von 
Regimekritikern vor der internationa- 
len Presse mit der polnischen Staats- 
räson rechtfertigte. Damals hieß es, 
daß er lediglich das aussprach, was 
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LIBERATION 

Dl» Partoer ‘mendlui bemeriu **» Nl- 

tuifn: 

Daniel Ortega hat persönlich für 
unbefristete Zeit „La Prensa“ schlie- 
ßen lassen, die wichtigste noch in Ma- 
nagua erscheinende „Oppositions“- 
Zeitung. Das Blatt, das seinerzeit mu- 
tig in Opposition zu Somoza gestan- 
den und dies teuer bezahlt hatte, war 
seit Monaten einer unnachgiebigen 
Zensur unterworfen. Doch die Zei- 
tung war der sandinistischen Junta 
immer noch ein Dom im Auge. Also 
mußte mit diesem letzten Rest der 
bürgerlichen Freiheit Schluß ge- 
macht werden. 

Allgemeine 

Dum Mainzer BUit iu&ert rieh Kar Undko- 

rrlae de« BCmdeakamfcrs: 

Der Kanzler fliegt zum „Kaiser“ 
nach Mexiko. Diese spontane Reve- 
renz des Regienuigschefe gegenüber 
dem Allgewaltigen der im Reich der 
Azteken weilenden deutschen Fuß- 
ballexpedition kann sich des Wohlge- 
fallens der Nation bewußt sein. 

SüddeuiscfieZeiTung 

Dai MBn ahaw BfaUt m«** ikti Gcdukm 

Aber at ktoWfcm -Sa u fc ttonen ; 

Wer wie Helmut Kohl und Margaret 
Thatcher die Verhängung von Sank- 
tionen verhindert, ist noch keines- 
wegs der Hilfe für das Apartheid-Sy- 
stem verdächtig, wie Bischof Tutu 
meint, für den die Durchsetzung der 
Bürgerrechte für die Schwarzen 
wichtiger ist als deren wirtschaftli- 
ches Wohlergehen. Er übersieht da- 
bei, daß die Schwarzen entweder bei- 


des erreichen oder gar nichts. Denn 4 
die Verkrampten, die Gegner der Re- J 
form, sind vor allem die ärmeren Wei- | 
ßen, denen die Rucht vor den 1 
Schwarzen nur dann genommen wer- j 
den kann, wenn das gesamte Land ; ) 
prosperiert Die Logik spricht also da- < 
für, daß man Südafrika helfen statt ' 
schaden sollte- wenn man die Lage 
der Schwarzen verbessern wilL Präsi- > 
dent Reagan hat sich deshalb bei aller ' 
Kritik an der Apartheid auf eine Poli- j 
tik des constructive engagement ver« 
legt | 

SÜD KURIER | 

Dm KbmUmw Mtott kritisiert die Sicher- i 
hettspoHUk der SPD: < 

Das Feindbild des pistolenschwin- j 
geraten Cowboys, das ja hinter den 
außenpolitischen Vorstellungen ei- 
nes nicht unerheblichen Teils der 
SPD steht ist absurd. Und daß diese 
Vorstellungen gerade vom Boden 
West-Berlins aus formultet werden, 
also in jener Stadt die ihre Freiheit 
einzig und allein dem Engagement 
der Amerikaner zu verdanken hat ist 
erschütternd. 

M« AschaOenburzer Zeitung meist sa Raa [ 
la Moskau: 

Ob Johannes Rau seinen Ge-' 
sprächspartnem an der Moskwa neue 
politische Erkenntnisse über die poli- 
tischen Ziele der SPD zu vermitteln 
vermochte, ist unklar geblieben. Sei- 
ne öffentlichen Äußerungen zumin- 
dest hatten keinerlei Kontur. Europa 
müsse im Konzert der Großen seine 
eigenen Interessen besser wahren, 
sagt Rau. Aber er hat keine Antwort 
auf die Frage nach dem „Wie“. 


Der Haager Gerichtshof erließ ein falsches Urteil 

El Salvador ignoriert - und: sind Sanktionen wirklich unzulässig? I Von Enno v. Loewenstem 


V iele Medien sahen in der Ver- 
urteilung der USA durch den 
Internationalen Gerichtshof in Sa- 
chen Nicaragua eine „empfindliche 
politische Niederlage Washing- 
tons 11 . Ein US- Abgeordneter fürch- 
tete gar, die amerikanische Ableh- 
nung des Gerichtshofes und seines 
Urteils könnte in der Welt so ver- 
standen werden, daß die USA sich 
„über das Gesetz“ stellen. Hans-Jo- 
chen Vogel äußerte sich ähnlich. 

Zu solchen Befürchtungen be- 
steht wenig Anlaß. Amerikas Geg- 
ner werden das Urteil begrüßen - 
und hätten ein anderes Urteil wahr- 
scheinlich ihrerseits verworfen 
nachdenkliche Beobachter dage- 
gen finden bei Prüfung der Rechts- 
lage keinen Grund, den USA man- 
gelnden Respekt vor dem Recht 
vorzuwerfen. Dies ist vielmehr dem 
Haager Gerichtshof anzulasten. 

Zunächst, was die Zuständigkeit 
betrifft: ein Gerichtshof der keine 
Möglichkeit zur Vollstreckung sei- 
ner Urteile hat, kann nie mehr sein 
als ein Schiedsgericht Ein 
Schiedsgericht wiederum, das 
nicht von allen Streitbeteiligten an- 


erkannt wird, hat keine Funktion 
außer, allenfalls, einer gutachterli- 
chen. Ein Gutachter kann Autorität 
genießen. Sie hängt jedoch von der 
Qualität seiner Gutachten ab. 

Die USA nun wurden verurteilt 
weil sie die Grundsätze des Gewalt- 
verzichts, der Nichteinmischung 
und der Achtung fremder Souverä- 
nität verletzt hätten, teils durch 
Förderung der antisandixtistischen 
Freiheitskämpfer, teils durch eige- 
ne Aktionen (etwa: Verminen der 
Häfen). Die USA könnten sich 
auch nicht auf das Recht der kol- 
lektiven Verteidigung gemäß Arti- 
kel 51 der UNÖ-Charta berufen. 
Ferner verstoße Washingtons am 1. 
Mai 1985 verkündetes Handelsem- 
bargo gegen das Handelsabkom- 
men vom 21. Januar 1956. 

Das Urteil geht schon deshalb 
fehl, weil es die mcaraguanische 
Unterstützung der kommunisti- 
schen Guerrilla in El Salvador als 
nicht erwiesen abtut Hier kann das 
Gericht nicht entscheiden wie ein 
Amtsrichter, der bei Nichterschei- 
nen einer Partei ein Versäumnisur- 
teil erläßt Es muß (Artikel 53 des 


Statuts des Internationalen Ge- 
richtshofes), wenn es schon bei 
Nichterscheinen eines Beklagten 
urteilt sich „vergewissern, . . . daß 
die Anträge tatsächlich und recht- 
lich begründet sind“. 

Die Sachlage aber ist bekannt 
Die Zentrale der salvadorianischen 
Guerrilla FMLN residiert in der ni- 
caraguanischen Hauptstadt Mana- 
gua. Die Sandinisten unterstützen 
- wenn man nicht sogar von Len- 
kung sprechen muß - die FMLN 
unmittelbar; allein die Dokumente 
der im April 1985 gefangenen 
FMLN-Führerin Diaz belegen das 
hinlänglich. Die US-Regierung hat 
1981 Aufrüstungsstopp und Ende 
des Revolutionsexports von Nica- 
ragua gefordert und dafür Wieder- 
aufnahme der Wirtschaftshilfe an- 
geboten: Vizepräsident Ramirez 
wies das zurück mit den Worten: 
„Wir wollen nicht auf den Knien 
rutschen“. 

Washington hat die Sandinisten 
von Anbeginn mit riesigen Geld- 
mitteln unterstützt und seine Poli- 
tik erst geändert, als die Kommuni- 
sten die demokratischen Mitglieder 


der ursprünglichen Sandinisten- 
front vertrieben und ihr Block- 
wart-Regime mit einer giganti- 
schen Aufrüstung und nicht nur 
Terror nach innen einrichteten, 
sondern auch mit Bekenntnissen 
zur Revolution in ganz Mittelame- 
rika und Bedrohung der Nachbarn. 

Belegt wild dies nicht nur durch 
die Praxis, sondern auch durch die 
öffentlichen Parolen zum ersten 
Jahrestag des Sieges im Juli I960; 
„Wenn Nicaragua gesiegt hat, wird 
EI Salvador siegen“, und: u Im 
n ä chs ten J ahr El Salvador, im 
übernächsten Jahr Guatemala, 
dann ganz Mittelamerika. u Dieser 
Sachverhalt rechtfertigt ein Ein- 
greifen gemäß der UNOCharta. 
Um zu ignorieren, obwohl er aus- 
führlich dokumentiert ist, stellt ei- 
ne Rechtsbeugung dar. 

Darüber hinaus müßte der Ge- 
richtshof sich grundsätzlich mit 
der Gültigkeit der von ihm heran- 
gezogenen Bestimmungen ausein- 
andersetzen. Das Völkerrecht, ob 
gemein vertraglich oder gewohn- 
beitsrechtlich festgelegt, existiert 
nur insofern, als es generell aner- 


kannt wird. Zur selben Stunde , 
aber, als der Haager Gerichtshof 
den USA Nichtrespektierung der 
Souveränität Nicaraguas und Han- 
delsvertragsverstöße vorwarf, be* 
rieten die europäischen Regierun- 
gen über Handels- und sonstige 
Sanktionen gegen Südafrika, die 
weltweit, nicht zuletzt von den 
Ländern der Jür die Verurteilung 
stimmenden Richter, . enthusia- 
stisch bejaht weiden, ;; 

Die Sanktionen gegen Südafrika | 
sowie die allseitige-Untastützung ! 
der „Befreiungsbewegungen“ ANC 
und UDF - die -Sowjetunion be- 
kennt sich amtlich zur grundsätzli- 
chen Unterstützung von „Befröv 
ungsbewegungen“- aber werden 
keineswegs, mit der Abwehr süd- 
afrikanischer • ; ^Expansiombe^re- 
bungen begründet, sondern alten 
damit, daß das südafrikanische Re- 
gime das Menschenrecht- verletze- 
Das ist nicht Reagans Begründung 
für die Aktionen gegen Nicaragua, 
jedenfalls lüchtprimär, Rsist nicht 
Washington, es ist der Häager Ge- 
richtshof, dÄ sich über das Gesetz 
gestellt hat . 
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Die Lage ist paradox: Die 
itoritat des greisen 
wschen Präsidenten 
liba scheint ebenso 
rältigend zu sein wie seine 
lgskraft angeschlagen, 
i er wirklich noch? Wenn 
it, wer dann? Wird »«w 
Elch der Mann nachfolgen, 
Wiener dazu bestimmt hat? 
spannende Fragen für die 
Zukunft Nordafrikas. 



Von ACHIM REMDE 

A uf dem Podium hangt ein rie- 
siges Portrat - scheinbar Ha$ 
des jugendlichen Verdi Doch 
was gespielt wird auf dem 12. Kon- 
greß der regierenden Destour-Partei, 
muß Mozarts „Don Giovanni“ ww 
Denn fast glaubt man, daß der stei- 
nerne Gast aus dem Jenseits er- 
scheint Er kann gehen. Doch meist 
wird er getragen. Er kann stehen. 
Doch dann wird er gestutzt Er kann 
sprechen, jedes Wort bedeutungsvoll 
betonend: „ Saida ti an-niyati sadati!“ 
' Er hält inne und blickt in die Runde, 
kerzengerade aufgerichtet das Kinn 
nach vorne gestreckt 
Was hat er so bedeutungsvoll ge- 
sagt? „Meine sehr geehrten Damen 
und Herren!“ Nicht was er sagt ist 
wichtig, sondern daß er redet daß er 
geht und daß er steht Der tunesische 
Präsident Habib Bourguiba, der sein 
. Land in die Unabhängigkeit geführt 
hat und seit 30 Jahren regiert spielt 
noch immer die Rolle des „Obersten 
Kämpfers“. 

Täglich zeigt das Fernsehen seinen 
„üblichen Spaziergang“, bei dem der 
83jährige zwischen dem allgegenwär- 
tigen Minister Mansour Skhiri und 
dem diskreten Mahmoud Belhassine, 
„Charge de Mission beim Präsiden- 
, ten der Republik“ , mit kurzen Schiit- 

- ten die Straße entlangtrippelt erho- 
~ benen Hauptes, den Blick in die Fer- 
ne gerichtet Täglich zeigt die Presse 
über Seiten hinweg ihn auf Fotos mit 
Besuchern aus aller Weh, mit denen 
er Gespräche führt 


Lob für Ben Ali, 
Vertrauen für Mzali 


Dreimal tauchte er höchstpersön- 
lich beim 12. Kongreß seiner regie- 
‘a renden Neo-Destour-Partei Ende Ju- 
ni auf, redete und intervenierte. 
Kaum wird gemeldet daß 87 Prozent 
der Gymnasiasten beim Abitur 
durchgefallen sind, setzt er auch 
schon eine Untersuchungskommis- 
sion ein. Er ist voll des Lobes für 
Innenminister Zine El Abidine Ben 
Ali, den er seinen Sohn nennt und 
bestätigt Premier Mzali als seinen 
' Nachfolger. „Er hat mein Vertrauen, 

. . jetetund in Zukunft“ Doch welches 
. Stück in Tunesien gespielt wird, weiß 
wohl niemand so recht In dem ju- 
gendlichen Verdi mit den strahlen- 
den Augen auf der Bühne des Kon- 
greßpalastes in Tunis, einem Porträt 
des jungen Bourguiba, ist der alte 
Kämpfer nicht wiederzuerkennen, 
H und wenn zwei Leibgarden ihn mit 
v routiniertem Griff auf die Schultern 
nehmen, um ihn wie im Triumph 
durch die jubelnde Menge aufs Podi- 
um zu tragen, schwebt er über deren 



Den Mythos Bourguiba im Nacken: Premier (und Nachfolger?) Mzali 

FOTO: ACHIM REMDE 


Wie stark trinkt der Kapitän? 

Wir erfahren es, indem wir ihn auf 
einen, seiner regelmäßigen Kneipen- 


Köpfen, als ob er stehen würde. Die 
halbstündige Eröffnungsrede liest er 
vom Blatt und nur die Nächststehen- 
den sehen und hören den, der hinter 
ihm steht ihn stützt und ihm im Text 
immer wieder weiterhilft 

Regiert Bourguiba noch oder re- 
giert er nicht? Entscheidet er, und 
wenn nicht er, wer dann? Das sind die 
Fragen, die nicht nur ausländische 
Diplomaten und Journalisten, son- 
dern auch das tunesische Volk stel- 
len. Gewerkschaftsführer Habib 
Achour und der Vorsitzende der so- 
zialistischen Oppositionspartei Ah- 
med Mestiri sind verhaftet und zu 
Gefängnisstrafen verurteilt Ehefrau 
WassÜa Bourguiba, die jahrelang die 
Geschicke des Landes diskret mitbe- 
stimmte, ist seit zwei Monaten im 
Ausland, ihr Schwiegersohn Taufrk 
Tordjman zu zehn Jahren Zwangsar- 
beit verurteilt 

Mohammed Mzali, ein b rillan ter In- 
tellektueller und Technokiat als Pre- 
mier verfassun gsmäß iger Nachfolger 
und darin durch die öffentliche Ver- 
trauenserklärung Bourguibas bestä- 
tigt wird andererseits durch eine Se- 
rie von Kabinettsumbildungen syste- 
matisch der Leute seiner Wahl entle- 
digt Zuletzt verlor Frau Fethia Mzali 
ihr Amt als Frauen- und Familienmi- 
nisterm. Der ÖQjährige Mzali macht 
den Eindruck eines Mannes, der 
nichts zu lachen hat Er war es, der 
nach sorgfältiger Diskussion im Ja- 
nuar 1984 die auf ein äußerst geringes 
Niveau subventionierten Brotpreise 
erhöhen ließ. Die „Brotunruhen“ bra- 
chen aus. die die Republik in ihren 
Fundamenten erschütterten. Bour- 
guiba intervenierte und nahm die 
Preiserhöhungen zurück. Auf dem 
Kongreß quälte nun Mzali sich und 
das Auditorium durch eine vierstün- 
dige Grundsatzrede, bei der er mehr- 
fach übelgelaunt die schwatzenden 
Delegierten um Ruhe bitten mußte. 

Welch ein Unterschied zu dem Re- 
spekt der Bourguiba entgegenge- 
bracht wird. Niemand wird ihn erset- 
zen können. „Er ist ein Koloß“, sagt 
Rechtsanwalt Mourou, Generalsekre- 
tär der illegalen oppositionellen Isla- 
misten-Bewegung. Im Schatten eines 
solchen Mannes wächst nichts 
Gleichwertiges. Er ist Geschichte, er 
macht Geschichte, er bestimmt wie 
sie geschrieben wird, und wird dabei 
immer größer. Jede seiner Lebensäu- 
ßerungen wird bedeutungsvoll und 


die Anrede „Meine Damen und Her- 
ren“ zum Ereignis. Er weiß es, und er 
wül es so. 

Wenn er noch die Entscheidungen 
trifft, - von wem erhält er die notwen- 
digen Informationen? Von Mansour 
Skhiri, der immer um den. Präsiden- 
ten ist aber selten in der Öffentlich- 
keit das Wort ergreift? Oder von dwn 
ganz und gar unanffsiligpn Mahm oud 
Belhassine? Saida Sassi, die Nichte 
des Präsidenten, ist seit dem Abgang 
von Frau Wassila diejenige, die sich 
um Bourguibas persönliche Bedürf- 
nisse kümmert und ins Pr äsidenten ., 
palais im Villenvorort Carthage ein- 
gezogen ist Vergebens beschwört die 
Regierung das Volk, nichts auf Ge- 
rüchte zu geben und sich vor allem 
nicht an ihrer Verbreitung zu beteili- 
gen. Denn Frau Sassi ist Gegenstand 
der abenteuerlichsten Spekulationen 
geworden, die sie in wenig vorteilhaf- 
tem Licht erscheinen lasten. Die ver- 
witwete Mutter von sechs Kindern 
saß bei Bourguibas Rede gesondert 
noch vor dem versammelten Kabi- 
nett, das die ersten Reihen des Audi- 
toriums belegt hatte. Zeichen ihrer 
herausgehobenen Machtstellung? 


' Der Oppositionsführer 
wurde ausgeschaltet • 


Obwohl vor fünf Jahren ein Mehr- 
parteien-System eingeführt wurde, 
bleibt der Primat der Partei Bourgui- 
bas bestehen. Nach der Verurteilung 
Mestiris, dem vorgeworfen wurde, ei- 
ne antiamerikanische Demonstration 
angeführt uz haben, kann dieser, nun 
vorbestraft, nicht mehr bei den Wah- 
len im November kandidieren. Ist 
hartes Durchgreifen oder behutsames 
Nachgeben gegenüber dem wachsen- 
den Heer unzufriedener Proletarier, 
darunter viele arbeitslose Jugendli- 
che, angebracht, die auch für libysche 
Subversion überaus anfällig sind? 
Die USA haben sich für Mestiri ver- 
wandt, wohlwissend, daß es gefähr- 
lich ist; Märtyrer zu schaffen. Doch 
sie favorisieren angeblich Innenmini- 
ster Ben Ali, der im Umgang mit Dis- 
sidenten mehr Entschlossenheit als 
Mzali gezeigt hat 

Wird schließlich doch er der Erbe 
Bourguibas sein? Im Gegensatz zu 
Mzali hat er mit Frau Sassi keine Pro- 
bleme. 


Dies Ist der Start zu einem neuen 
Unterhaltungs-Element im Ange- 
bot der WELT. Jeden Freitag wird 
künftig der Naturwissenschaftler 
Robert Brenner in locker erzählten 
Geschichten Denksport-Aufgaben 
präsentieren. Der Autor dieser 
„Denkstories" führt im folgenden 
mit dem ersten Rätsel in die neue 
Rubrik „Grips + Chips" ein. 

Von ROBERT BRENNER 

D as Denksport-Land hat eine 
phantastisch buntscheckige 
Bewohnerschaft. Wie reichhal- 
tig ist nicht allein die Menagerie: Da 
gibt es Fliegen und hungrige Spin- 
nen, Affen, die gierig Kokosnüsse 
verschlingen, Kamele, H» w ngfof i 
durchqueren ohne zu verdursten - 
und angefangen hat es schon irgend- 
wann im Altertum mit einer Schild- 
kröte, der kein Geringerer als Achil- 
les nachlief. 

Unter den menschlichen Bewoh- 
nern ist es vor allem ein Herr unbe- 
stimmten Alters, der einen außerge- 
wöhnlichen Bekanntheitsgrad er- 
langt hat - aber er vertritt eben auch 
eine besondere Art von Denksport- 
Aufgabe. Beinahe jedem ist sie geläu- 
fig, zumeist schon aus der Schulzeit 
„Ein Schiff ist 38 Bieter lang und hat 
167 Quadratmeter Segelfläche, an 
Bord befinden sich 16 Mann Besat- 
zung, darunter neun Chinesen und 
vier Puertoricaner, ferner zwei Hun- 
de, drei Katzen und ein Papagei. Wie 
alt ist der Kapitän?“ Die Aufgaben- 
stellung ist in sich logisch wider- 
spruchsfrei und enthält eine Fülle in- 
teressanter Mitteilungen, trotzdem 
löst sie im Endeffekt - bei manchen 
erst nach etlicher nutzloser Algebra - 
nur Heiterkeit aus. 

Intime Kenner der Denksport-Sze- 
ne wissen jedoch schon seit länge- 
rem, wie alt die legendäre Figur tat* 



sächlich ist Es existiert nämlich 
noch ein zweites Kapitän-Rätsel, das 
sich W.L. Fischer ausgedacht hat 
und das beispielsweise in dem klei- 
nen Buch „Vergnügliches Rechnen“ 
von Fr.W. Wenk (Franckh- Verlag. 
Stuttgart, 1970) zu finden ist: „Das 
Schiff ist eine ganze Zahl von Metern 
lang, und der Kapitän hat Söhne und 
Töchter. Multipliziert man deren An- 
zahl mit den Lebensjahren des Kapi- 
täns und der Länge des Schiffes, 
Hann ergibt sich 32 118. Wie alt ist der 
Kapitän?“ 

Wie finden Sie das nun? Zwei Mög- 
lichkeiten bestehen: 

1. Sie sind noch etwas unerfahren im 
Denksport Dann sagen Sie: „Das ist 
dasselbe in Grün. Hahaha!“ 

2. Sie haben bereits einschlägige Er- 
fahrung- Dann holen Sie Papier und 
Bleistift herbei, setzen sich genüßlich 
zurecht und . . . 

Angenommen, Sie gehören zu die- 
sen Geübteren und wollen die Aufga- 
be unbedingt selber erledigen. Dann 
überschlagen Sie bitte die folgenden 
zwei Absätze, denn in ihnen erfahren 
Sie die Losung. 

Der Fischer’ sehe „Kapitän“ ist 
leicht zu lösen, man muß nur - wie 
bei allen guten Rätseln - jede Angabe 
auf ihre volle Bedeutung prüfen. Bier 
■rind es die „Söhne und Töchter“ - sie 
offenbaren uns, daß es von jeder Sor- 
te mindestens zwei, insgesamt also 
vier Kinder oder mehr geben muß. 
Und so fahren wir fort Wir dividieren 
die Zahl 32 118 durch eine (angenom- 
mene) Kinderzahl und müssen dabei 
wno gapgg Zahl erhalten (namHeh Le- 
bensjahre des Kapitäns mal Lange 


des Schiffes). Wie viele Sprößlinge 
aber mag der Seebär nun haben? 
Rechnen wir mit der Möglichkeit, daß 
er sich in diversen Hafenstädten ver- 
ewigt hat, aber seien wir auch nicht 
allzu großzügig: Mehr als 25 Kinder 
werden es summa summarum doch 
wohl nicht sein. 

Dividiert man nun 32 118durch die 
Zahlen 4, 5, 6, 7... bis 23, so be- 
kommt man nur ein einziges Mal - für 
sechs Kinder - ein ganzzahliges Er- 
gebnis, nämlich 32 1 18 : 6 = 5333, 
sonst immer eine „krumme“ Zahl. 
„Kapitänsalter mal Schilfelänge“ ist 
mi thin 5333, und weil sich diese Zahl 
nur auf eine einzige Art in zwei ganz- 
zahlige Faktoren zerlegen läßt - 
5353 = 101 mal 53 ist bereits alles 
klar: Das Schiff ist 101 Meter lang, 
und der Kapitän ist 53 Jahre alt 

Falls Sie nun aber annehmen, das 
Thema „Kapitän“ sei damit denk- 
sportmäßig aufgearbeitet dann täu- 
schen Sie sich. Sie erleben vielmehr 
jetzt und hier die Premiere einer wei- 
teren seriösen „Kapitän “-Aufgabe, 
die sich allerdings nicht mehr mit 
dem bereits bekannten Alter des le- 
gendären Seebären beschäftigt, son- 
dern mit seinen mindestens ebenso 
interessanten Trinkgewohnheiten: 
„Wie stark trinkt der Kapitän?“ 


R obert Brenner, der Autor unse- 
rer Rätsel-Geschichten „Grips 
+ Chips“ ist gelernter Naturwissen- 
schaftler, hat als solcher an der 
Hochschule und in der Industrie ge- 
arbeitet und tut es heute als freier 
Journalist Er sagt, die Beschäfti- 
gung mit Naturwissenschaften und 
Technik sei in Wirklichkeit gar 
nicht die Sache von Menschen mit 
speziellen Begabungen, sondern 
von abenteuerlustigen Leuten mit 
einem ausgeprägten Hang zur intel- 
ligenten Unterhaltung. Deren gebe 
es sehr viele. 

Und für sie hat Brenner zu schrei- 
ben angefangen. Er möchte, daß 
möglichst viele mittun, mitdenken, 
miterleben. Mit Büchern und Auf- 
sätzen wirbt er für das, was er die 
„zeitgemäße und zugleich beste Un- 
terhaltungsmöglichkeit uns erer Ta- 
ge“ nennt („Signale vom Jupiter- 
mond“, „Die Spur des Roboters“, 


besuche begleiten: Er trifft sich da 
mit zwei alten Freunden im „Anker“ 
auf einen Klaren, wobei jeder der 
Herren als Auftakt ein halbes Glas 
seiner speziellen Stärke bestellt: der 
alte Reeder (mit seinen Magenproble- 
men) einen 24prozentigen, der Hafen- 
meister einen 40prozentigen und un- 
ser Kapitän eine Spezialstärke, die 
außer ihm nur der Wirt kennt. 

Als nun der Kapitän vor dem Trin- 
ken noch kurz die Runde verläßt be- 
schließen die beiden Freunde, zwei 
Probleme auf einen Schlag zu erledi- 
gen: Sie wollen herausbekommen, ob 
der Kapitän wirklich, wie er behaup- 
tet die Prozente zu riechen versteht - 
und außerdem, ob sein Spezial-Ge- 
tränk tatsächlich jenseits von „70 
Grad Nord“ angesiedelt ist wie man 
munkelt Also kippt der Hafenmei- 
ster sein Glas in das des Kapitäns und 
füllt daraus die Hälfte zurück, so daß 
äußerlich nichts zu merken ist An- 
schließend wiederholt der Reeder die 
Prozedur mit seinem Glas. 

Unser Kapitän kommt zurück an 
den Tisch und riecht in der Tat sofort, 
daß mit seinem Klaren etwas gesche- 
hen ist Na wartet! denkt er, und als 


kel“, „Überall ist Monte Carlo“ 
u.aj. 

Was nun speziell die Denksport- 
aufgabe angeht so betrachtet Ro- 
bert Brenner sie als die konzentrier- 
teste Form von allem - nicht nur, 
aber doch hauptsächlich für Leute 
bestimmt die es zu einer modernen 
geistigen Unterhaltung hinzieht de- 
ren Zeit aber knapp bemessen ist 
Was früher die geschliffene Krimi- 
nalstory war, das könnte heute die 
Denkstoiy werden: Anregung, In- 
formation, Entspannung - und zu- 
letzt eine Runde Grauzellen-Tennis 
mit der Möglichkeit der Selbstprü- 
fung und des Erfo ] gserleb nis ses. 

Brenner lebt in der Nähe von 
Stuttgart und arbeitet jetzt schon 
seit geraumer Zeit konzentriert an 
„Grips + Chips“ - mit einem Emst 
der den locker getexteten Folgen 


sich in diesem Augenblick die beiden 
Freunde wegdrehen, um mit einem 
Bekannten am Nachbartisch ein paar 
Worte zu wechseln, kippt er rasch den 
Inhalt seines Glases je zur Hälfte in 
die beiden anderen Gläser und füllt 
aus jedem anschließend ein Dritte! 
zurück in sein eigenes Glas. Äußer- 
lich ist wiederum alles unverändert. 

Was geschieht? Als nun geprostet 
und getrunken wird, tauschen die 
beiden Freunde bedeutungsvolle 
Blicke: Der Kapitän nämlich läßt je- 
de Reaktion vermissen. Schließlich 
erklärt der Hafenmeister sogar noch 
provozierend: „Da wurde doch her- 
umgepanscht!“. und der Reeder 
stimmt lebhaft zu. Doch der Kapitän 
meint: „Wieso? Bei mir ist alles in 
Ordnung.“ 

Nun ist für die Freunde alles klar 
Mit der „Schnapsnase“ des alten See- 
bären kann es nicht weit her sein. Wir 
aber wissen es besser und können 
nun sogar die Frage beantworten: Wie 
stark trinkt der Kapitän? 

P. S.: Die Prozentzahl ist sehr 
schnell zu finden. Wenn Sie wissen 
wollen, wie. dann schauen Sie am 
Freitag doch einfach herein in „Grips 
+ Chips“ in der Rätselecke der Rei- 
se-WELT. 


nicht anzusehen ist Hausgenosse l 
ist unter anderem ein betagter, fünf 
Jahre alter Personal Computer «sie- 
he Foto), der alles mögliche berech- 
nen, zeichnen und simulieren muß, 
was seinem Besitzer so einfällt und 
Spaß macht. Nach dem zu urteilen, 
was er damit mache, behauptet 
Brenner, gehöre dieses Gerät „ein- 
deutig zur Unterhaltungselektro- 
nik“. 

Etwas davon wird auch in „Grips 
+ Chips“ hin und wieder sichtbar 
werden, allerdings mehr oder weni- 
ger nur angedeutet - gerade soviel, j 
daß erkennbar wird, wie die i 
„Chips“ mittlerweile auch unseren 
Denksport beeinflußt haben: Die 
moderne Bevorzugung von Proble- 
men, die sich nicht Computer- 
„mechanisch“ lösen lassen, hat die 
Rolle des „Grips“ nur aufgewertet. 

FOTO WEWUT 



„So leben wir morgen“, „Die Firma 
aus der Steckdose“, „ENIACs En- 



Wenn Sie schnell wichtige Informationen 
brauchen: Nutzen Sie db-data - 
unseren Datenbank-Service. 


Der schnelle Zugriff auf Fachinformationen 
kann für Unternehmen im Wettbewerb eine 
wichtige Rolle spielen. 

Mit db-data, unserem Datenbank-Service, 
bieten wir Ihnen Wirtschafts- und Technologie- 
Informationen aus weltweit über 1.500 themen- 
spezifisch orientierten Datenbanken. 

Unsere Broschüre zeigt Ihnen, wie Sie 
unseren Datenbank-Service nutzen können. 
Schicken Sie uns einfach den Kupon. 

Oder wenden Sie sich direkt an unseren 
Firmenkundenbetreuer - auch wenn Sie 
noch nicht unser Kunde sind. 


Kupon 

Name 

Firma 




Anschrift 


Bitte schicken Sie mir kostenlos die Broschüre 
„db-data. Unser Datenbank-Service “. 

Deutsche Bank AG, Z/Firmenkunden -Abteilung 
Postfach 10 06 Ol, 6000 Frankfurt 1 


Deutsche Bank 
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Rau: Grüne 
könnten 1987 
scheitern 

PETER SCHMALZ/DW. Mntwiy^ 

Mit Sympathieaktionen will der so- 
zialdemokratische Kanzlerkandida t 
Rau die politische Ferienpause nut- 
zen. Auftakt dieser „Begegnungen 
scheinbar unpolitischer Art" wird ei- 
ne Sommerreise quer durch die Bun- 
desrepublik sein, kündigte Rau nach 
einer Sitzung des SPD-Bundesvor- 
stands in München an Dabei ist auch 
ein Besuch bei dem Schwandorfer 
SPD-Landrat Hans Schuierer vorge- 
sehen, der als Atomgegner den Bau 
der Wiederaufarbeitungsanlage in sei- 
nem Landkreis bekämpft. 

Der Kanzlerkandidat präsentierte 
sich in strahlendem Optimismus. Das 
Wahlergebnis von Niedersachsen 
nannte er ein „Zeichen der Ermuti- 
gung“, die Partei sei motiviert und 
arbeitsbereit Die Meilen, die ihn 
nach Einschätzung anderer von der 
Kanzlerschaft trennen, seien „nur 
ganz kurze Schritte“. 

Zu der gestern von den Grünen 
angebotenen Zusammenarbeit nach 
der Bundestagswahl - in Form einer 
Koalition oder Duldung einer SFD- 
Minderheiten-Regierung - meinte 
Rau, er habe nicht den Eindruck, daß 
die Grünen der SPD helfen wollten; 
sie wollten vielmehr wieder ins Parla- 
ment kommen. Er sagte: «Ich will 
weder ihre Hilfe, noch daß sie über 
fünf Prozent kommen.“ Er sehe eine 
Chance, dafl die Grünen im Januar 
1987 an dieser Hürde scheitern. Er 
erwarte, daß die zu bewältigenden 
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Aufgaben von den großen Parteien 
gemeinsam gelost werden, wobei das 
Wort Gemeinsamkeit kein Synonym 
für eine große Koalition sei 
Neben Anträgen zum Demonstra- 
tionsstrafrecht und zur Südafrika-Po- 
litik, die dem Nürnberger Bundespar- 
teitag im August vorgelegt werden, 
schlug der SPD-Vorstand auch eine 
liste über die künftige personelle Zu- 
sammensetzung dieses Führungsgre- 
miums vor. Anstelle der sechs aus- 
scheidenden Mitglieder (Helmut 
Becker, Dieter Haack. Georg Leber, 
Dieter Posser, Helmut Rothermund, 
Werner Vitt) sollen in den Vorstand 
Anke Brunn, Ursula Engelen-Kefer, 
Anke Martiny, Gerhard Schröder, 
Karl-Heinz Hfersemann und Fried- 
helm Fathmann gewählt werden. 

Kernkraftgegner 
gegen Gewalt-Absage 

DW. Frankfurt 
Einen Verzicht auf „dogmatische 
Absagen an Gewalt“ bekräftigten die 
Teilnehmer eines bundesweiten Ko- 
ordinierungstreffens der Anti-Atom- 
kraft-Bewegung in fVankfurt In der 
Resolution der verschiedenen Grup- 
pen, unter ihnen die Grünen, die hes- 
sischen Jungsozialisten und der 
Bund für Umwelt und Naturschutz, 
heißt es, alle Pnotestformen gegen die 
Atomkraftwerke seien „nicht krimi- 
nell“. In der Gewaftfrage, so die Reso- 
lution, wollten sich die verschiedenen 
Initiativen „nicht spalten lassen*. Bei 
dem zweitägigen Treffen hatte der 
Bremer Kernphysiker Scheer dazu 
aufgerufen, „die Umgebung aller 
Atomkraftwerke zum Feindesland zu 
erklären“. Für den 4. Oktober kündig- 
ten die Kernkraftgegner eine Demon- 
stration in München und vom 13. bis 
15. Oktober eine Blockade am Bauge- 
lände der Wiederaufarbeitungsanlage 
in Wackersdorf an. 
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Dregger: Wir haben einen 
Konflikt mit der IG Metall 

WELT-Gesprach mit dem CDU/CSU-Fraktionsvorsitzeiiden 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Für eine Fortsetzung der Gesprä- 
che zwischen den Unionsparteien 
und dem Deutschen Gewerkschafts- 
bund (DGB) hat sich der Vorsitzende 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Alfred Dregger, ausge sprochen. Im 
Gespräch mit der WELT sagte Dreg- 
ger: „Wir haben ein gutes Verhältnis 
zur Deutschen Angestellten-Gewerk- 
schaft, zum Christlichen Gewerk- 
schaftsbund, zum Deutschen Beam- 
tenbund, zur Union der Leitenden 
Angestellten und zu anderen Arbeit- 
nehmervertretungeiL Wir haben auch 
gute Beziehungen zu manchen Ein- 
zelgewerkschaften des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes, zur IG Berg- 
bau oder Bau-Steine-Erden und ande- 
ren mehr.“ Allerdings „haben wir ei- 
nen Konflikt mit der IG Metall“. 

Die IG Metall sei die „mächtigste 
und größte Gewerkschaft der freien 
Welt, nicht nur der Bundesrepublik 
Deutschland. Wir müssen mit Bedau- 
ern feststellen, daß diese IG Metall 
sich - jetzt auch in Niedersachsen - 
nicht als Arbeitnehmervertretung 
dargestellt hat, sondern als Wahl- 
kampfpartel“ 

„Sc hlimm e Sache“ 

„Sie hat Wahlkam pf gegen uns ge- 
führt Das ist eine Sache, die schlimm 
ist“ Denn aufder einen Seite brauche 
unsere Gesellschaft starke und unab- 
hängige Gewerkschaften, die die Ar- 
beitnehmerinteressen wahmehmen. 
Aber die Aufgabe der politischen Par- 
teien sei nicht Sache des DGB oder 
sein» 1 Einzelgewerkschaften. Partei- 
en, Gewerkschaften, Kirchen müßten 
ihre Rolle wahmehmen und dürften 
sich k»»in» andere Rolle anmaBpp. 

Er selber habe in den vergangenen 
Tagen Gespräche mit den zuvor ge- 
nannten kleineren Gewerkschaften 
gehabt berichtete der Fraktionscbef. 
„Ich hatte auch ein Gepräch mit den 

Berliner Genossen 
sind „verstört“ 

AP, Berlin 

Die Flügelkämpfe innerhalb der 
Be rliner SFD-Opposition halten un- 
verändert an. Der ehemalige Regie- 
rende Bürgermeister Dietrich Stobbe 
hat es am Wochenende abgelehnt, 
nach dem von ihm und seinen politi- 
schen Freunden vom rechten Flügel 
verursachten Eklat auf dem Landes- 
parteitag sein Bundestagsmandat zu- 
rückzugeben. 

Stobbe und 65 Delegierte des 
„rechten Flügels“ der Berliner SPD 
hatten den Parteitag verlassen, weil 
es die linke Mehrheit der Berliner 
SPD-Delegierten abgelehnt hatte, 
den umstrittenen Leitantrag zur Si- 
cherheitspolitik zu ändern. Darin 
hieß es, die Einleitung einer „zweiten 
Phase der Entspann» ngspolitik“ sol- 
le „no tfalls bis zum Konflikt im 
Bündnis verteidigt und vertreten“ 
werden. 

Nach dem letzten Eklat b eur t eil t e 
SPD-Sprecher Wilhelm Wegreffe 
denn auch die Lage seiner Partei als 
„verstört“. 


hauptamtlichen Funktionären des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, 
die der CDU/CSU angehören. Ich ha- 
be großen Wert darauf gelegt, dieses 
Gespräch in einer guten Atmosphäre 
zu fuhren.“ In dieser Aussprache ha- 
be er „auch angedeutet, daß ich je- 
derzeit bereit bin, die Gespräche mit 
dem Vorstand des DGB insgesamt 
wieder aufzunehmen. Der DGB ist 
nun einmal die größte Gewerk- 
schaftsbewegung der Bundesrepu- 
blik Deuts chlan d. Es liegt im Interes- 
se sowohl der Arbeitnehmer wie im 
Interesse unseres Volkes, daß DGB 
und Bundesregierung fair miteinan- 
der leben li nd Turarnmenar frei te n“ 

CDU-GmndsäCze vertreten 

Die hauptamtlichen Gewerk- 
schaftsfunktionäre des DGB, soweit 
sie der CDU angehören, müssen nach 
Ansicht Dreggers mehr Rückhalt in 
der eigenen Partei finden. „Wenn sie 
BinfluB ausüben wollen, dann müs- 
sen sie Vertreter gewerkschaftlicher 
Interessen in der CDU sein, aber sie 
müssen auch die Grundsätze der 
Christlich Demokratischen Union im 
DGB vertreten. Das ist nicht immer 
piwfarh Unsere hauptamtlichen Ge- 
werkschaftsfunktionäre haben es 
schwerer als die hauptamtlichen Ge- 
werkschaftsfunktionäre, die der SPD 
nngphrir pn T Win ihn » berufliche Kar- 
riere haben sie nicht uns zu verdan- 
ken, sondern der sozialdemokrati- 
schen Mehrheit im DGB. Deswegen 
brauchen wir gerade hier unter die- 
sen hauptamtlichen Christdemokra- 
ten im DGB sehr tapfere und sehr 
kluge Frauen und Männer, die auch 
ihrpn Rnclrhalt bei »ns finden.“ Er 
hnhp deshalb die Anregung des 
DGB- Vorstandsmitglieds Irmgard 
Blättel (CDU) zu diesem Gespräch 
sofort aufgegriffen, um diesen Kon- 
takt „wiederherzustellen und auszu- 
bauen“. 

Festakt für 
Robert Schuman 

dpa, Bonn 

Mit einpm Festakt in der Bonner 
Redoute haben Politiker aus der Bun- 
desrepublik Deutschland und der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft gestern die 
Verdienste Robert Schumans gewür- 
digt, der als „Vater“ der deutsch-fran- 
zösischen Aussöhnung und der euro- 
päischen Integration gilt Der ehema- 
lige französische Außenminister und 
erste Präsident der Europäischen Ge- 
meinschaft (1958-1960) wäre gestern 
100 Jahre alt geworden. 

Bundestagspräsident Jenninger 
(CDU) betonte, der Name Schumans 
stehe für den Beginn der deutsch- 
französischen Aussöhnung, ohne die 
Jeglicher Versuch einer europäi- 
schen Einigung zum Scheitern verur- 
teilt gewesen wäre“. Pierre Pflimlin, 
Präsident des Europäischen Parla- 
ments, bezeir.hnete Schuman als ei- 
nen Mann, der sich in den ersten 
Nachkriegsjahren mit „großem Risi- 
ko“ für eine Sache einsetzte, die nicht 
der traditiondien französischen Au- 
ßenpolitik entsprach. 


Stasi schirmt Bonner 
Vertretung perfekt ab 

Nor noch 15 Besucher im Monat / Abhörzentrale gegenüber 


DIETER DOSE, Berlin 

Als lriir7riph SED-Politmitglied 
Hermann Axen und einer derHonek- 
ker-Stellvertreter im „DDR“-Staats- 
rat, Manfred Gerlach (LDPD), die 
Ständige Vertretung der Bundesre- 
publik in Ost-Beriin betraten, um an 
einem Empfang teilzunehmen, salu- 
tierten die vor dem Gebäude postier- 
ten Volkspolizisten. Dem Normalbür- 
ger aus der „DDR“ aber wird der 
Zugang verwehrt 

Drastisch zurückgegangen ist die 
Zahl der Besucher der Ständigen 
Vertretung. Im vergangenen Jahr wa- 
ren es im Schnitt noch 50, dreimal so 
viel sogar ein Jahr 2 uvor! Letzten Mai 
aber nur noch 15, etwa so viel sind es 
auch in diesem Monat Zahlen, die 
auch der Bundesregierung bekannt 
sind. Offensichtlich ist Bonn aber bis- 
her nicht energisch genug bei der 
„DDR“-Regjenmg vorstellig gewor- 
den, diese „Blockade“ zu beenden. 

Auf den Tag ist es zwei Jahre her, 
daß die Ständige Vertretung ihre 
Pforten ganz schloß, nachdem 
„DDR“-Bürger in der Hannoverschen 
Straße 30 Zuflucht gesucht hatten, 
um ihre Ausreise zu erzwingen. Erst 
nach fünf Wochen öffneten sich die 
Tore wieder - allerdings mit separa- 
tem Eingang für „DDR “-Bürger. Mit 
Zugang zu einem Warte- und Besu- 
cherraum. Von dort aber ist kein wei- 
terer Zutritt in das Vertretungsgebäu- 
de möglich. Seitdem hat auch kein 
„DDR“-Besucher mehr versucht, in 
der Ständigen Vertretung zu bleiben. 

In letzter Zeit sind die Kontrollen 
direkt vor dem Haus und in der weite- 
ren Umgebung verschärft worden. 
Bis zu 20 Volkspolizisten und Ange- 
hörige des Staatssichecheäsdienstes 
(Stasi) - unauffällig, aber unverkenn- 
bar - sind rund um die Uhr aufgebo- 
ten. Je zwei oder drei Vopos direkt 
vor dem Haupteingang und dem Se- 
para tein g an g. Ein oder zwei Polizei- 
fahrzeuge sind ständig „vor Ort“. 


Die lückenlosen Kontrollen halten 
die „ DDR“ -Bewohner wahrschein- 
lich ab, den Versuch überhaupt noch 
zu wagen. Die trotzdem das Risiko - 
wie die 15 im Monat Mai - auf sich 
nehm e n , wissen, daß sie durch die 
Ausweiskontrolle der Vopo regi- 
striert sind und nach der Rückkehr in 
den Heimatort mit einer Vorladung 
oder sogar der Festnahme rechnen 
müssen. Nach Angaben der Interna- 
tionalen Gesellschaft für Menschen , 
rechte seien 1984 rund 400 Personen 
nach einem Besuch in der Ständigen 
Vertretung verhaftet und teilweise 
verurteilt worden. Nach „DDR“-Ge- 
setz gflt ein Aufsuchen der Bonner 
Vertretung als „unerlaubte Kontakt- 
aufnahme“ und ist strafbar. 

Dabei sind es keineswegs nur Aus- 
reise willige, die in der Bonner „De- 
pendance“ um Auskunft ersuchen. 
Manche kommen aus ganz harmlosen 
Gründen und begehren um Rat in 
deutsch-deutschen Erbschafts- oder 
Vermögensangelegenheiten. 

Den Mitarbeitern der Ständigen 
Vertretung ist auch nicht verborgen 
geblieben, daß im Eckhaus gegen- 
über eine der Wohnungen vollge- 
stopft mit Elektronik ist Fernsehka- 
meras, Geräte zum Aufzeichnen von 
Gesprächen, Richtfunk-Mikrofone. 
Vopos mit Kameras und aufgesetzten 
Teleobjektiven. Mehrfach haben Aus- 
gereiste auch schon berichtet, daß ih- 
nen bei Vernehmungen durch den 
Staatssicherheitsdienst im Wortlaut 
vorgehalten worden ist, was sie bei 
ihren Besuch in der Ständigen Ver- 
tretung angegeben und gefragt ha- 
ben. Deshalb riehen sich Staatssekre- 
tär Bens-Otto Bräutigam und sphw 
Mitarbeiter bei Gesprächen, die nicht 
für fremde Lauscher bestimmt sind, 
in die „Laube“ zurück. Das ist der 
abhörsichere Raum im Gartenhaus 
des Gebäudekomplexes in der Han- 
no versehen Straße. 


Apei möchte Lambsdorff: Ich weiß, wie Herr Schmitz 
Bundeswehretat ^ me j n Verfahren eingegriffen hat, . . 

Kräftig Kursen . ^ LT Gespräch ^ ^ ppp-Politiker über den Pnadßmbut m Bonner Amtsgericht 
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E.X. Bonn 


Eiri ** sozialdemokratisch gerührte ( 
Bundesregierung würde der. Verte:- - t 
digungsetat um zwei M i llia rden Mark 
ggnkpn, „ohne daß die Bundeswehr 
deswegen stillsteht“ . Dies hat der 
stellvertretende Vorsitzende der 
SPD-Bundestagsfraktion. Hans Apei 
zum Haushaltsplan des Bundesfi- 
nanzministers Gerhard Stoltenberg 
angekündigt, dem er im übrigen eine 
„grundsolide Finanzierung” attestier- 
te. „Am Ende“, so Apei gehe es ei- 
gentlich nur um einen Streit, ob hohe 
Einkommen starker oder geringer 
steuerlich entlastet werden sollten. 

Im Sender Freies Berlin (SFB) be- 
gründete Apei die SFD-Pläns für die 
Bundeswehr „Die Jungens schwim- 
men im Geld. Und das führt sie nur zu 
leichtfertigen Waffenkäufen.“ Durch 
Kürzungen in anderen Haushaltspo- 
sitionen ließen sich vier bis fünf Milli- 
arden Mark einsparen, die „für mehr 
soziale Gerechtigkeit und mehr öf- 
fentliche Investitionen“ ausgegeben 
werden sollten. So sei man sich mit 
der CDU-Mittelstandsvereinigung ei- 
nig, daß eine steuerfreie Investitions- 
rücklage eingefuhrt werden müßte. 

Über den diesjährigen Haushalts- 
entwurf von Stoltenberg meinte der 

CSU -Landesgruppenvorsitaande. 
Theo Waigel, im ZDF, der Bundesfi- 
nanzminister liege mit einer Steige- 
rung des Haushalts um 2,9 Prozent 
„auf der Linie der mittelfristigen Fi- 
nanzplanung“ und unter der Linie 
d essen, in welchem Umfang sich das 
Bruttosozialprodukt bewegen werde. 
Trotz der Ausgaben an die Landwirt- 
schaft für Schäden nach dem 
Reaktorkatastrophe von Tschernobyl 
und der Neuverschuldung werde der 
Sparkurs der Koalition „ganz sicher“ 
durchgehalten. Waigel warnte im 
übrigen die FDP vor einer „Wackel- 
politik“ in der Koalitionsfrage, weil 
„dann Wpin bürgerlicher Wähler mehr 
bereit wäre, die FDP zu wählen". 


DIETHART GOOS, Bonn 

Auf dem Wege zur vollständigen 
persönlichen und politischen Rehabi- 
litierung sieht sich der frühere Bun- 
deswirtschaftsminister Otto Graf 
Lambsdorff (FDP) nach der jüngsten 
Wende in seinem Prozeß einen ent- 
scheidendst Schritt vorangekom- 
men. Nachdem das Bonner Landge- 
richt, wie gemeldet. Ende letzter Wo- 
che des Anklagepunkt Bestechlich- 
keit abgeschlossen hat, sprac h 
Lambsdorff gegenüber der WELT 
von einem „wesentlichen Einschnitt“ 
in dem Verfahren. Wie sich aus der 
Erklärung des Gerichts ergebe, sehe 
i es diesen Komplex jetzt als erledigt 
an und habe keinen weiteren Aufklä- 
rungsbedarf 

Der prominente und nach wie vor 
einflußreiche FDP-Politflcer ist zu- 
sammen mit sginem Amtsvorgänger 
Hans Friderichs der Bestechlichkeit 
und fi tertgrhintoraphnng angeklagt. 
Beide sollen bewirkt haben, daß dem 
Krupp-Konzern nach Verkauf saiy >«s 
Daimler-Aktienpakets 850 Millionen 
Mark Steuern erlassen wurden. 

Lambsdorff unterstrich im WELT- 
Gesprach, es sei ihm ganz wesentlich 
darauf angekommen, <iip beiden 
Verfahrens komplexe Bestechlichkeit 
und fi tPiiPTtiintemphnng scharf von- 
einander getrennt werden. „Das eine 
ist der phrpnKihrig g , verwerfliche 
und der politisch tödliche Vorwurf 
der Bestechlichkeit Ich habe dies im- 
mer zurückgewiesen und gesagt, hier 
wird das Verfahren zum Freispruch 
führen.“ Die ist jetzt auch für Außen- 
stehende noch deutlicher geworden, 
alle Prozeßbeobachter teilten diese 
Schlußfolgerungen. 

Mit deutlicher Kritik äußerte sich 
Lambsdorff zur Rolle der Staatsan- 
waltschaft und besonders zur Person 
des zuständigen Kölner General- 
Staatsanwalts Bereslav Schmitz. In 
der vom Gericht zu gebilligten zwei- 


wöchigen Erklärungsfrist werde die 
Bonner Staatsanwaltschaft in Köln 
rückfragen und sich bä General- 
Staatsanwalt Schmitz Weisungen ho- 
len. „Irgendeine Voraussage, wiesich 
dieser Herr entscheiden wird, kann 
ich nicht machen." 

Auf die Frage, ob der seit dem in- 
zwischen eingestellten Ermittlungs- 
verfahren gegen Bundeskanzler Kohl 



.WafUkampfbypotlMir: Otto Grat 
Lambsdorff foto: poly-pbess 


umstrittene Chefenkläger politische 
Entscheidungen treffe, sagte Lambs- 
dorff: „Die Diskussion um die 
Rechtsstellung des Genaalstaatsan- 
walts - politischer Beamter oder 
nicht -ist am Fall des Herrn Bereslav 
Schmitz entbrannt Sie ist von der 
nordrhein- westfälischen Landesre- 
gierung zu entscheiden.“ 

Mit Interesse sei festzustellen, daß 
sich nicht nur die FDP diesem Thema 
widme, sondern daß anrh Sozialde- 
mokraten sehr T«M»hri<»T>irl«»h gewor- 
den seien und mit an <fem Probien 
arbeiteten. „Ich weiß, in welcher Wei- 


se Herr Schmitz' seinerzeit in mein 
Verfahren eingegriffen hat Die Bon- 
ner Staatsanwaltschaft erklärte da- 
mals im Geridussaal wörtlich: .Wir 
haben uns der besseren Einsicht des 
Generalstaatsanwafts gebeugt*. Auch 
ist ja nicht unbekannt geblieben, wel- 
che Rolle er in anderen Verfahren 
gespielt hat* 

Trotz der für ihn nun günstigen 
Prozeßentwickhing bleibt Lambs- 
dorff vorsichtig: „Nachdem ich mich 
über die Vorverurteöung lange genug 
und wie ich meine zu Recht be- 
schwert habe, werde ich jetzt nicht' 
mit dem Begriff Vorfreispruch han- 
tieren.“ 

Was den zweiten Komplex betreffe, 
so sei die Partejersfinanaaerung bun- 
desweit ein Problem geworden. „Da- 
gegen werde ich mich zu verteidigen 
wissen. Hier geht es wenige^ um 
Sachverhalte, die zu bestreited wä- 
ren, als um Rechtsfragen un| um 
rechtliche Konsequenzen aus desen 
Sachverhalten, über die verhandelt 
werden muß und die entschieden 
werden müssen.“ 

Die vor fünf Jahren eingeleiteten 
Ermittiungen gegen ihn und die jetzt 
schon »*bn Monate andauernde j 
Hauptverhandlung sind für Lambs- 
dorff eine ungeheure physische und 
psychische Belastung. „Zwei Tage 
pro Woche im Gericht zu sitzen, sind 
objektiv nicht nur für mich persön- 
lich, sondern auch für die FDP eine 
Wahlkampfhypothek.“ 

Trotzdem werde er sich mit aller - 
Kraft im bayerischen Landtagswahl- ' 
kämpf und dann vor allem im Bun- ' 
destagswahlkampf einsetzen. Schon j 
im medersächsischen Wahlkampf ha- j 
be er nicht alle Bitten um Einsätze : 
erfüllen können. „Bkjibe ich hierwei- ’ 
ter angebunden, werde ich das auch 
im Bundestagswahlkampf nicht tun 
können.“ 


Genscher bekräftigt 
Bonner Koalition 

DWJAP, Hamburg/Bonn 

Bundesaußenmmister Hans-Diet- 
rich Genscher hat erneut jeden Ge- 
danken an einen Koalitionswechsel 
der Freien Demokraten in Bonn weit 
von sich gewiesen. Der frühere Par- 
teivorsitzende sagte in einem Inter- 
view von „Bild am Sonntag“: „FDP 
und CDU/CSU haben noch viel ge- 
meinsam zu tun.“ Die FDP lasse sich 
deshalb auch von niemandem eine 
Koalitionsdiskussion aufdrücken. 

FDP-Präridiumsmitglied Otto Graf 
Lambsdorff hat sich in aller Schärfe 
gegen eine weitere Diskussion in sei- 
ner Partei über mög liche Koalitionen 
gewandt In einem WELT-Gespräch 
sagte er. „Ich halte diese Diskussion 
für schädlich und unnütz. Ich verste- 
he nicht daß wir uns eine Diskussion 
an den Hals geredet haben, deren Be- 
rechtigung ich ausschließlich im Be- 
reich von SPD und Grünen sehe.“ Es 
sei keine Frage, „daß die FDP nach 
der nächsten Bundestagswahl im Ja- 
nuar 1987 die Koalition mit der 
CDU/CSU fortsetzen wird". 


„DDR“ gegen 
Atom-Ausstieg 

dpa, Berlin 

Einer der führenden Physiker der 
„DDR“, Professor Manfred von Ar- 
denne, hat sich entschieden für die 
weitere friedliche Nutzung der Kern- 
kraft ausgesprochen. Die Schlußfol- 
gerung aus dem Reaktoninfeü im so- 
wjetischen Tschernobyl könne „nie- 
mals der Ausstieg aus der unverzicht- 
bar gewordenen Kernenergie sein“, 
heißt es in einem in der r J)DR“-Wo- 
chenzeitung „Sonntag“ veröffentlich- 
ten Beitrag Ardennes. Nach Auffas- 
sung Ardennes zeigte aber ein Unfall 
wie in Tschernobyl, daß „auch Hoch- 
technologien Grenzen der Sich erh ei t 
haben und besonders dann, wenn da- 
bei menschliches Versagen mit im 
Spiel“ sei 

„DDR“-Staats- und Parteichef 

Erich Hnngrkpr hatte «rieh Hintlifh 

kritischer über die weitere Nutzung 
der Kernenergie geäußert Er sei froh, 
daß die „DDR“ den Schwerpunkt ih- 
rer Energiepolitik auf Bra un kohl e 
und nicht auf Kern kraft w e r k e gesetzt 
habe, sagte er. 


SPD-Basis spricht sich 
gegen Kernenergie aus 


DW. Dortmund/Oberhansen 

Vor dem Bundesparteitag der SPD 
im August sprechen sich die Unter- 
gliederungen der Partei immer deutli- 
cher gegen die künftige Nutzung der 
K e r ne n e r gie aus. Nach anderen 
SPD-BezLrken verabschiedeten die 
300 Delegierten des mitgliederstärk- 
sten Bezirks „Westliches Westfalen“ 
am Samstag in Dortmund einen Leit- 
antrag „Eins tieg in den Ausstieg der 
Kernenergie“. Auch der SPD- Ver- 
band Niederrhein verlangte in Ober- 
hausen den Ausstieg aus der Kem- 
technologie. 

Auf dem Dortmunder SPD-Be- 
zirksparteitag sprachen sich die Dele- 
gierten ferner gegen die Weiterent- 
wicklung der Technol ogie de s Hoch- 
temperaturreaktors (THTR) aus. 
Auch der Reaktor dieses Typs in 
Hamm-Uentrop solle 1987 nach Ende 
der Versuchsphase stillgelegt wer- 
den. Die SPD-Landesregierung in 
Düsseldorf wurde aufgefordert „alle 
Möglichkeiten auszuschöpfen, um ei- 
ne end gültige Betriebsgenehmigung 
für den THTR 300“ in Hamm-Uentrop 
zu verhindern. Ferner wurde be- 
schlossen, eine Genehmigung für das 
Brennelemente-Zwischenlager in 
Ahaus nur zu erteilen, wenn die Eig- 
nung des vorgesehenen Endlagers 
nachgewiesen werde. Der Bau neuer 
Kernkraftwerke sei einzustellen. 

A n den A useinandersetzungen um 
den THTR beteiligten sich irr Dort- 
mund auch drei Mitglieder des nord- 
rhein-westfalischen Kabinetts mit wi- 
derstreitenden Meinungen, .Städte- 
bauminister und SPI>Vize im Land, 
Christoph Zopel, vertrat die Auffas- 
sung, auch- -wenn nach dein Störfall 
vom 4. Mai rechtliche Handha- 
be zur Stillegung bestehe, so brauche 
man keine neuen Genehmigungen 
mehr zu erteilen, die für den endgülti- 
gen Betrieb erforderlich sind. Um- 
weltminister Klaus Matthiesen mein- 
te, die Landesregierung solle sich auf 
das „Abarbeiten“ des „Schnellen 
Bruteis“ in Kalkar konzentrieren. Er 


sehe dafür mehr rechtlichen Spiet 
raum als in Hamm und bezweifelte, 
„ob wir beides gleichzeitig können“. 
Die Landesregierung könne nicht an- 
ders, afadasGenehmigungsverfahren 
für den THTR fortzusetzen. Arbeits- 
minister Herbert H einemann sprach 
sich dafür aus, den THTR wie jeden 
anderen Reaktor in das „Ausstiegs- 
szenario“ einzubeziehen, die Forde- 
rung nach einer „Nichtveriangerung 
der vorläufigen Betriebsgenehmi- 
gung“ gehe ihm dagegen zu weit 

Der Dortmunder Beschluß wurde 
nach heftigen Diskussionen gefaßt 
wobei vor allem gewerkschaftlich ori- 
entierte Delegierte deutliche Zurück- 
haltung übten. Horst Niggemeyer, 
Sprecher der IG Bergbau und Ener- 
gie, nannte es eine Täuschung der 
Öffentlichk e i t , wenn behauptet wer- 
de, in den Beschluß seien wesentliche 
Elemente der DGB-Beschlußlage pin - 
ge g a n gen. 

Die Konferenz des SPD-Bezirks 
Niederrhein in Oberhausen forderte 
„den geplanten, zeitlich abgestuften 
Ausstieg aus der Kerntechnologie der 
rasches tznöglich zu verwirkli chen 
ist". Die Delegierten verzichteten je- 
doch auf die Festlegung pinp$ Aus - 
stiegsreitpunktes. 

Weder der SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt noch SPD-Fraktionschef 
Hans-Jochen Vogel, die in Oberhau- 
sen erschienen waren, gingen auf die 
Keraenergiedebatte ein. Stattdessen 
uznriß Vogel die Haltung der Sorial- 
d^nokratea zu denUSA. ErS: 
„Wir wollen Verbündete des amerika- 
nfachen Volkes und nicht die Vasah 
teh de r jew eiligen ame rikanische n 
Ad min i st ration sein.“ Wo die SPD 
mit M a ß nahmen des Partners nicht 
einverstanden sei, werde sie dies 
auch in Zukunft „konkret sagen“. 
Das westliche Bündnis werde von der 
SPD als „Mittel der Kriegsverhü- 
tung“ bejaht Dies sei „sein einziger 
Zweck und seine einzige Rechtferti- 
gung“. 



FDP in Niedersachsen läßt 
CDU „harte Nüsse knacken“ 

Außerordentlicher Parteitag billigt Koalitionsabsprachen 


MICHAEL JACH, Goslar 
Mit verhaltenem Stolz, abgeleitet 
weniger aus dem 6-ProzentrWahler- 
gebnis als vor allem aus der Bilanz 

der KnalitinTig u prhnnrilimgffn mit der 

CDU, richten die niedersächsischen 
Freidemokraten sich auf ihre Mitre- 
gierung in Hannover bis 1990 ein. Bei 
nur zwei Gegenstimmen billigten die 
knapp 250 Delegierten des Außeror- 
dentlichen VDP -T 
gestern in Goslar die Anfang voriger 
Woche geschlossene Koalitionsver- 
einbaning. Das Erfolgsbewußtsein 
des Mehrheitsgaranten für Minister- 
präsident Emst Albrecht faßte ein 
Parteitagssprecber in den beifall- 
trächtigen Satz: „Es gab Nüsse zu 
k n a cke n, die für die CDU sicher här- 
ter waren als für uns.“ 

Zuvor hatte , der designierte SPD- 
Wirtschaftsmmister und Verhand- 
lungsfuhrer Walter Büche der Lan- 
despartei vor Augen geführt, welche 
weitreichenden iuhaHlfrN*» Positio- 
nen die FDP errungen habe -zuvor- 
derst Änderungen des Landeswahl- 
rechis zugunsten des kleineren Re- 
gierungspartners, eine Revision der 
Gebietereform von 1974 sowie innen- 
und rechtspolitisch eine „Liberalisie- 
rung“ des Polizeigesetzes. Dennoch 


hielt der Parteitag rieh mit Jubel zu- j 
rück -wohl wissend, daß die FDP das , 
psychologisch gravierendste CDU- 
Zugeständnis einer künftigen Zweit- 
stimme bei Landtagswahlen der für - 
beide Teile „bedrohlich knappen“ < 
BiTu R tiTTmwm . iuiphi4>»it der Koalition 
im Landtag verdankt. Dies im Glück, J 
rief der Landtagsabgeordnete Rudolf j 
Fischer ins Gedächtnis, „ein solches j 
Ergebnis“ habe noch vor wenigen -] 
Wochen „niemand von uns für mög- 
lich gehalten“. ^ 

Mängelrügen einzelner Redner be- ■ 
schränkten sich demnach auf „regio- 
nale Unausgewogenheit“ , etwa weil 
der Raum Oldenburg personalpoli- 
tisch zu kurz gekommen sei Ein 
mehrfach angesprochenes ernstes 
Problem der FDP-Pariamentsfrak- 
tion ist indes die hohe Belastung der 
„nach Abzug“ der beiden Minister 
Walter Hirehe imd H ei n rich Jürgens 
nur noch rieben „Normalabgeordne- ; 
ten“ mit allein 16 zu besetzenden 
Landtagsausschüssen. Der Defegier- 
tenvorhait, die Niedersachsen-FDP 
präsentiere sich personell als beinahe 
„reine Wirtschaftspartei 11 , wurde 
denn auch durch Zwischenruf erle- 
digt: „Woher willst Du denn zehn Mi- - 
niste? nehmen?“ ^ 


Czaja abgesichert FDP: Geltende i 
über Landesliste Gesetze anwenden 


gü. Stuttgart 

Der Wiedereinzug Herbert Crejas 
in den Deutschen Bundestag ist gesi- 
chert Überraschend wurde der Präsi- 
dent des Bundes der Vertriebenen, 
der sich 1987 in Stuttgart erneut um 
ein Direktmandat bewirbt, am Wo- 
chenende auf einen sicheren Landes- 
listenplatz der nordwüittembergi- 
schen CDU gesetzt Der Bezirksvor- 
stand hatte auf diA«»rn Platz ur- 
sprünglich den Landwirt Egon Sus- 
set abrichem wollen. Nach den 
Schwierigkeitei des Verriebenen Po- 
litikers Herbert Etupka mit einer er- 
neuten Bimdestag^and^atiir baffe 
Susset jedoch zugunsten seines Stutt- 
garter Fraktionskollegen verzichtet. 
Er steht nun auf Hatz 12 der CDU- 
Landesliste, kann aber damit rech- 
nen, in seinem Heübronner Wahlkreis 
wieder direkt gewählt zu werden. 

Formell wird die Gesamtliste zwar 
erst Ende August auf einer Landes- 
vertreteterver^mmlungderCDU Ba- 
den-Württemberg ausgestellt Die Vo- 
tendCT vier Parteibeziike, die am Wo- 
chenende ihre Plätze nach einem 
komplizierten Regionalschlüssd zu 
besetzen hatten, gdten traditionell je- 
doch als unantastbar. Umgekehrt hat- 
ten die Bezirksverbände einen vom 
Landesvorstand vorgeschlagenen 
Jhominenten-Vorspann" akzeptiert. 
An seiner Spitze, und damit auf Platz 
eins der Landesliste, steht Bundes- 
tagsprärident Philipp Jenninger, ge- 
folgt von Verteidigungsminister Man- 
fred Wömer, Kanzteam tsnaini ster 
Wolfgang Schä uble, Bildungs-Staats- 
sekretär Anton Pfeifer und LutzSta- 
Yenhagen, Staatssekretär im Auswär- 
tigen Amt Dieser Vorspann soll das 
hundespolitische Gewicht der süd- 
westdeutschen Christdemokraten 
dokumentieren 


_ ^ ii . 

Führende FDP-Politiker haben die 
vorder CSU geforderte erneute Ver- 
schärfung des Demonstrationsstraf- 
rechts abgelehnt Dar FDP- Vorsitzen- 
de Bangemann sagte vor den Dele- 
gierten des außerordentlichen Lan- 
desparteitags der bayerischen Libera- 
len in Wurzbuig, das 1985 geänderte 
Recht, rach dem auch die Vermum- 
mung bei gewalttätigen Demonstra- 
tionen strafbar sei, müsse erst einmal 
richtig angewandt werden. 

Die FDP fühle sich in dieser Auf- 
fassung jetzt auch durch Bunderin- 

n enm i n ister Friedrich Zunmermann 
(CSU) bestätigt, sagte Bayerns FDP- 
Chef Manfred Brunner und verwies 
auf die Leistungsbilanz, die der CSU- 
Politiker in der kommenden Woche 
zu seiner Regiezungszeit veröffentli- 
chen wolle, ln dem Papier stelle Ziro- 
nwtmann fest^durch die am 18. Juli 
1985 erfolgte Änderung des Strafe* 
setzbuches und des Vetsammlungs- 
Gesetzes seien der Polizei „wirksame 
Rechtsgr undlag en ah die Hand gege- 
ben“ worden, um bei Demonstratio- 
nen „lageangemessen und differen- 
ziert, vor altem aber -erfolgreich re- 
agieren“ zu können. Bangemann kün- 
digtean , die FDPwolie auf einer Son- 
dersitzung ihr® Präsidiums Polizei' 
ftinsatripite r aus Wackersdorf iwd 
Brokdorf hören, ..ufo .' mit ihnen 
Schlüsse aus den schw ere n Ausein* 


Als Spitzenkandidat, der bayeri- 
schen FDPfffrdteBnndertagswahteß 
wurde Bundegurttettiatoter Engel* 


ten die Bundestagsabgaorinete 
Haram-Briicber anf dar zweiten U- 
stermlate. i hr fo l an-ftie Par- 
famentarier -Norbert: Show, Josef 
Grünbeek und Johann Phfatoe*'- 


r 
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„Entscheidend sind nur 
die Einschaltquoten 


FRITZ WIRTH, Boston 
' . ... Pas Problem ist alt. Das Unbeha- 
gen, die Schmerzen und die Verlegen- 
heit, die es auslöst, sind aktuell und 

■*. immerwährend neu. Die Rede ist von 

der wachsenden Kluft der Mißver- 
Sta ndn i sse , der Vorurteile, der Fehl- 

• Informationen und dem Mangel an 
Informationen, die sich zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und 

' den USA auftut. Das Paradox ist: Die- 
- - ' se Kluft scheint zu wachsen und sich 

; zu vertiefen, obwohl rein technisch 
. die Beförderung von Informationen 
. über Kontinente hinweg leichter und 
. schneller geworden ist 

Zu unterschiedlich 

' Dte -„Gutenberg-Konferenz“ nahm 
sich auf ihrer zweiten deutsch-ameri- 
' ~ Iranischen Tagung in der letzten Wo- 
che in Boston des Themas an. Vier 
Dutzend Journalisten, Medien-Mana- 
; ger, • Wissenschaftler und Politiker 
analysierten, es zwei Tage lang, ohne 

- indes Losungen zu finden. Niemand 

- '! hatte es im Grunde erwartet, denn 

Strukturen. Motivationen und Märk- 
te sind in beiden Ländern zu unter- 
: - . y schiedlich, um für beide Seiten giüti- 
. ge Antworten zu finden. 

Die Darstellung der Bundesrepu- 

• Wik in den amerikanischen Medien 
. r : konzentrierte sich schnell und fast 

aussc hließli ch auf das amerikanische 
. ■ '}' Fernsehen und seine Nachrichten- 
- rouline: die Bundesrepublik als Tat- 
ort von Terrorakten, Anti-Nuklearde- 
monstrationen und Unglücken. Die 
-• Menschen in der Bundesrepublik, ih- 
re Probleme, ihre Denkweisen, ihr 
„Way of Life“ - Fehlanzeige. 

_. " ' Desinteresse an Deutschland? Man 
war ach schnell einig: Es wäre ein 
Fehlschluß. Dieses Desinteresse an 
. fremden Menschen und ländern in 
- , den großen „Networks“ des amerlka- 
" ■ nischen Fernsehens ist universal. Es 
trifft die Deutschen so sehr wie die 
Franzosen, Spanier, Italiener oder 
j j - Australier. Ein amerikanischer Fem- 
" i 1 !y- sehuntemehraer sagte es mit brutaler 

* Offenheit „Fernsehen ist bei uns ein 
L n -'v- eiskaltes Geschäft namens Einschalt- 
KtiiUSj Quoten. Was keinen Markt findet, fin- 
det im amerikanischen Fernsehen 
. lv 7 nicht statt Schlußfolgerung: Die ein- 
zig realistische Nische für eine aus- 
giebigere Berichterstattung über 
: Deutschland in den USA ist das 

• nkhtkommerzielle Public Television 
- oder Mmoritätenprogramme im Ka- 

... belfemsehen, und das wird auch das 
' Feld filz die Deutsche Welle bleiben. 


um Fernsehfilme über Deutschland 
in den USA zu plazieren. 

Stichwort ^Antiamerikanismus“: 
Es wurden Beispiele bewußter Bösar- 
tigkeit gegenüber den USA in einigen 
deutschen Femsehanstalten und in 
der Wochenpresse vorgelegt Eine 
britische Medienbeobachterin, die an 
der Harvard-Universität lehrt ver- 
sachlichte jedoch das Thema schnell, 
indem sie zwischen konstruktiver 
und destruktiver Kritik an den USA 
unterschied und ein sachkundiger 
deutscher Politiker bescheinigte den 
deutschen Medien, daß ihre Amerika- 
berichterstattung, abgesehen von ei- 
nigen Ausnahmen, im Grunde fair 
sei. Im übrigen wurde betont daß 
manche harte und scheinbar antiame- 
n k a ni s ch e Kritik sich bei näherem 
Hinschauen als eine indirekte Kritik 
an Bonn entpuppt 

Den interessantesten Beitrag zur 
gesamten Konferenz lieferte ohne 
Zweifel Professor John Silber, Präsi- 
dent der Universität Boston, indem er 
das Thema Bitburg als einen deutsch- 
amerikanischen Konfliktstoff nach- 
träglich entschärfte und die Affäre 
als den Versuch ampriltani gpViar poli- 
tischer Gegner Ronald Reagans inter- 
pretierte, den Präsidenten bloßzustel- 
len. Silber fand darüber hinaus für 
die Informationskluft zwischen bei- 
den Ländern wesentlich fundamenta- 
lere Ursachen. Ein e Lösung dieses 
Problems habe nicht in den Medien, 
sondern vor allem im amerikanischen 
Erziehungssystem zu beginnen, sagte 
er und belegte mit oft erschrecken- 
den Zahlen die Wissenslücken unter 
amerikanischen Schülern und Stu- 
denten. Seine Botschaft* Wir müssen 
zuerst an unseren Erziehungsinstitu- 
ten beginnen, fremde Länder geogra- 
phisch, politisch, kulturell und sozio- 
logisch wieder zu entdecken. 

Resignation and Ungeduld 

Der Rest der Tagung gehörte den 
US-Femsehunternehmen, von denen 
einige bei der Erschließung des deut- 
schen Marktes angesichts der kompli- 
zierten und ihnen oft chaotisch er- 
scheinenden Gesetzes- und Regle- 
mentierungsbarrieren in tiefe Resig- 
nation verfallen sind, andere dagegen 
ungeduldig darauf hinweisen, daß sie 
bereits in Nachbarstaaten Fuß gefaßt 
hätten und androhten: „Der Zug 
fahrt ab, auch ohne euch, und ihr 
werdet hinter den anderen Ländern 
zwangsläufig Zurückbleiben.“ 


Minister beraten 
Eureka-Projekte 

^ DW. Bonn 

Die Außen- und Forschungsmmi- 
. . ster aus 18 Staaten treffen sich heute 

- • in London zu Beratungen über weite- 

re Projekte der europäischen For- 

- ‘ schungs initiative Eureka. Die Initiati- 
ve war vor .einem Jahr auf französi- 

.. sehen Vorschlag hin gegründet wor- 
• -den. Im November hatten die Mini- 
ster die ersten zehn gemeinsamen 

- - Projekte beschlossen. In London lie- 
. , ; gen nun Vorschläge für rund 100 For- 

. . <•’ schungsvorhaben vor, von denen 
nach Angaben von B lindes for- 
schungsromister Riesenhuber rund 
60 beschlossen werden. An 15 Projek- 
ten wollen sich deutsche Unterneh- 
men oder Institute beteiligen. 


FitzGeräld will 
im Amt bleiben 

DW. Dublin 

Trotz der empfindlichen Schlappe, 
die die Koalitionsregierung in Dublin 
bei der Volksabstimmung über die 
Streichung des Scheidungsverbots 
aus der Verfassung erlitt (63,5 Prozent 
votierten mit Nein), will der irische 
Ministerpräsident Garrel FitzGerald 
im Amt bleiben. Das Ergebnis des 
Scheidungsreferendums wertet Fitz- 
Gerald als Schlag gegen die Hoffnun- 
gen auf eine Wiedervereinigung der 
Republik Irland mit dem protestan- 
tisch beherrschten Nordirland. Nach 
der Volksabstimmung bleibt Irland 
neben Malta das einzige westliche 
Land mit einem gesetzlichen Schei- 
dungsverbot 


POLITIK 

Vor Repressionswelle in Managua 

Die Sandinisten geben jede Machtbeschränkung auf / Befürchtungen In der Opposition 


WERNER THOMAS, Mexico City 
Vor dem Verlagsgebäude an der 


Carretera Norte wehte die Landes- 
flagge auf halbmast Im Redaktions- 
saal hingen zwei Transparente: „Nie- 
der mit dem totalitären Regime“, 
„Nur unpopuläre Regierungen setzen 
ihren Willen mit Gewalt durch.“ Die 
Belegschaft identifizierte in einer Er- 
klärung Nicaraguas Regierung als 
„marxistisch-leninistische Diktatur“. 

Polemik gegen Kirche 

Mit der Schließung der traditions- 
reichen Zeitung „La Prensa“ Ende 
vergangener Woche begann nach An- 
sicht oppositioneller Kreise in Mana- 
gua eine neue Phase der sandinisti- 
schen Herrschaft: die absolute Macht- 
ausübung. Die Gegner der Coman- 
dantes befürchten, daß sie jetzt ihren 
letzten Spielraum verlieren. .Die La- 
ge wird schwierig für uns“, sagte Vir- 
gilin Godoy, der ehemalige Arbeits- 
minister (der Sandinisten) und Füh- 
rer der nnahhnng i g An liberalen Par- 
tei“. Agustin Jarquin, ein Vertreter 
der christlich-sozialen Partei, erwar- 
tet „noch schärfere Schritte“, die alle 
Entfalten gsmö glichkeiten unter- 
drücken könnten. 

Die „Nationale Sandinistische Be- 
freiungsfront (FS LN) hat bereits un- 
mittelbar nach dem Votum des ame- 
rikanischen Repräsentantenhauses 
für eine weitere Hilfe der antisandini- 
stischen Contra-Rebellen solche Re- 
aktionen signalisiert „Die neue Situ- 
ation erfordert eine strikte Anwen- 
dung der Ausnahmezustand-V erord- 
nungen“, hieß es in einem von Präsi- 

Steckt Syrien 
hinter Anschlag 


dent Daniel Ortega verlesenen Kom- 
munique. „Wer sein Vaterland ver- 
kaufen will, wird nicht weiter die Rol- 
le eines Agenten der amerikanischen 
Regierung spielen können.“ Seine 
Regierung weide nicht die „Bildung 
einer internen Front“ tolerieren, be- 
tonte Ortega. „Das Volk weiß, wie es 
diese Komplizen (der USA) behan- 
deln muß.“ 

Die Randinisüschen Blätter „Bani- 
cada“ und „El NuevoDiario“ nannten 
Namen dieses angeblichen Kompli- 
zenkreises; Kardinal Mi gnwi Obando 
y Bravo, Bischof Pablo Antonio Vega, 
Enrique Bolanos (Präsident des Pri- 
vatsektor-Verbandes Cosep), Virgilio 
Godoy, Luis Rrvas Lewa (Sozialde- 
mokratische Partei), Mario Rappac- 
doli (Konservative Partei). „Die Ge- 
schichte hat Vaterlandsvenätem nie 
vergeben“, warnte „El Nuevo Diario“. 
„Barricada“ richtete besonders schar- 
fe Angriffe gegen Obando y Bravo 
und Vega, denen die Zeitung eine 
„vulgäre Kampagne“ gegen die Re- 
gierung unterstellte. Fräsident Orte- 
ga pm pfähl dem Kardinal , er Solle 
besser dem Weißen Haus als Hof- 
geistlicher dienen. 

Das Blatt der Chamorro-Familie 
kann auf eine bewegte 60jährige Ge- 
schichte zurückblicken, in der es fest 
immer die jeweilige Regierung kriti- 
sierte. Das war lange die Somoza-Dik- 
tatur. Pedro Joaquin Chamorro, der 
prominenteste Kontrahent des letz- 
ten Somoza, wurde im Januar 1978 
ermordet Das Attentat entzündete ei- 
nen Volksaufstand, der schließlich 
eineinhalb Jahre später zum Sturz 
des Despoten führte. „La Prensa“ un- 


terstützte zunächst die sandinisti- 
schen Revolutionäre. Chamorros Wit- 
we Violeta ließ sich in die erste Junta 
aufnehmen- Anfang 1980, als sich be- 
reits die marxistische Marschrich- 
tung abzeichnete, trat Violeta Cha- 
morro zurück. Seit die Sandinisten 
im März 1982 zum ersten Mal den 
Ausnahmezustand proklamierten, 
kämpft „La Prensa“ mit Zensur-Pro- 
blemen. Sie konnte oft nicht erschei- 
nen, weil die Zensorin Nelba Blandon 
mehr als 50 Prozent des Materials ge- 
strichen hatte. 42mal erteilte die Bor- 
ge-Beamtin ein Erscheinungsverbot 
wegen Verletzung der Zensur bestim- 
mun gen. Die Zeitung mußte den leer- 
en Raum oft mit belanglosen Fotos 
und Texten füllen. Sie erhielt keine 
Anzeigen und Ankündigungen der 
Regierung. „Wir arbeiten unter un- 
möglichen Umständen“, sagte Chef- 
redakteur Jaime Chamorro letztes 
Jahr der WELT. „Lange halten wir 
das nicht mehr durch.“ Dennoch 
blieb die „Prensa“ die meistgelesene 
Zeitung des sandinistischen Nicara- 
gua. Die Auflage bewegte sich zuletzt 
zwischen 50 000 und 55 000 Exempla- 
ren. 

Letzte Empfehlung 

Die „Prensa“ steuerte wohl einen 
scharfen antikommunistischen Kurs, 
solidarisierte sich aber nie mit dem 
militärischen Kampf der „Contras“. 
Der Leitartikel in der Donnerstagaus- 
gabe, die nicht mehr veröffentlicht 
werden durfte, empfahl einen „natio- 
nalen und internationalen Dialog“. 


Belgrad mit junger Führung 

Parteitag beendet / Zwei Schlüsselpositionen für Bosnien 


Moskaus 
Literaten üben 
Kritik 

R. M. BORNGÄSSER, Moskau 

Am Anfang war die Hoffnung. Wür- 
de es auf dem achten Schriftsteller- 
kongreß in Moskau zu Veränderun- 
gen kommen? Am Wochenende ging 
nach fünftägiger Dauer das Treffen 
zu Ende. Die Hoffnungen erfüllten 
sich nicht 

In der verabschiedeten Resolution 
an die Kollegen in aller Welt werden 
diese zu „kraftvollen Aktionen fin- 
den Frieden“ aufgerufen u nd außer- 
dem verpflichten sich alle sowjeti- 
schen Schriftsteller, mit gan»»r Kraft 
zur Verwirklichung der Zip)p beizu- 
tragen, die in den Statuten des 27. 
Parteitages der KPdSU verankert 
wurden. An die Spitze ihres Präsi- 
diums wählten die 600 Delegierten 
den 75jährigen Georgü Markow, der 
bisher seit drei Jahrzehnten als erster 
Sekretär dem Verband diente. 

Markow ist Verfasser von Fami- 
lienromanen, die hauptsächlich in Si- 
birien spielen. Auf dem Kongreß er- 
litt er während seiner Rede einen 
Kreislaufkollaps, und man wähnte 
bereits das Ende seiner Karriere. Auf 
den wichtigsten Posten des ersten Se- 
kretärs wurde W ladimir Karpow (64) 
gehievt Er ist Chefredakteur von 
„Nowij Mir“ (Neues Leben). Sein 
Spezialgebiet sind Romane aus der 
Zeit des Zweiten Weltkriegs. Von ihm 
ist keine „Ö ffnung “ oder „Locke- 
rung“ zu erwarten, er gilt als linien- 
treuer Funktionär, auch wenn gele- 
gentlich in seiner Zeitschrift liberalen 
Berichten Platz eingeräumt wird. 

Es wird sich also kaum etwas än- 
dern. Dabei hatte noch vor dem Kon- 
greß Gorbatschow selber mit der 
„Aktivierung der ideologischen 
Front“ die Hoffnung auf Lockerung 
der Zensur belebt Verstärkt wurden 
diese Erwartungen auch durch einen 
Artikel in der „Literaturzeitung 4 ' aus 
der Feder des 84jährigen Schriftstel- 
lers Wen jamin Kawerin. Kawerin, ein 
Romancier, der auch über die Zeit der 
Samisdat-Untergrundliteratur und 
der Ausbürgerung Solschenizyns hin- 
weg moralisch unantastbar geblieben 
war, hatte in seinem Artikel die Er- 
wartung ausgesprochen, daß dieser 
Kongreß die Ursachen für die vielbe- 
klagte talentlose „graue Literatur“ 
der zurückliegenden Zeit erörtern 
würde. Als Hauptursache nannte er 
die „Atmosphäre der Lüge“, die hier- 
zulande herrschen würde. 

Auch der in der Sowjetunion hoch- 
geschätzte Poet Andrej Wosnesensky 
hatte eine flammende Rede gehalten. 
Er kritisierte heftig die Zensurbehör- 
den. „Warum werden .unsere Bücher 
nicht gelesen?“ fragte ec. Die Leser 
wollen Offenheit haben, unsere Bü- 
cher jedoch werden von „geübtem Re- 
dakteuren“ bearbeitet, „und anstelle 
von Komödien bekommt das Volk 
Tragödien.“ 

Wosnesenskij war es auch, der laut 
aussprach, was viele, wenn nicht alle 
wußten: Die sowjetischen Schriftstel- 
ler wendeten nur zehn Prozent für 
das Schreiben auf; müßten aber „90 
Prozent ihrer Arbeit für den Kampf 
um eine Veröffentlichung aufbieten“. 
Und auch Jewgenij Jewtuschenko, 
der dichtende Volkstribun, meinte, 
alles hänge davon ab, wer am Ruder 
des Schiffes stehe. Er forderte die 
Herausgabe der gesammelten Werke 
von Anna Achmatowa und von Boris 
Pasternak, ebenfalls ungekürzte Aus- 
gaben von Sergej Jessenin und Wladi- 
mir Majakowskij. 


von Madrid? 

gö. Madri d 

Der fehlgeschlagene Bombenan- 
schlag auf ein T,inipnftug»»iig der is- 
raelischen Fluggesellschaft El Al, bei 
dem am Donnerstag auf dem Madri- 
der Flughafen Barajas 13 Menschen 
zum Teil schwer verletzt wurden, ist 
aufgeklärt Der Palästinenser Nasser 
Hassan El Ali, Mitglied der Teiroror- 
ganisation des prosyrischen Al-Fa- 
tah-Dissäenten Abu Musa. wurde am 
Wochenende in einer Madrider Woh- 
nung verhaftet Bei ihm fand man 
gefälschte Reisepässe und Reste je- 
ner Chemikalien, aus denen die Bom- 
be zusammengesetzt war, die neben 
dem Et-Al-Schalter vorzeitig explo- 
dierte. • 

Der arabische Terrorist hatte be- 
reits im Frühjahr in Paris versucht 
einen „Mitarbeiter“ für ein Attentat 
auf eine ELAl-Maschine zu finden. 
Seine Organisation schickte ihn dann 
nach Madrid, wo er den aus Syrien 
eingewanderten spanischen Staats- 
bürger Isaias Manuel Jalafe (32) an- 
warb. Ihm machte er den Vorschlag, 
Drogen nach Israel zu schmuggeln. 
Er versprach ihm 1000 Dollar, sowie 
freien Hin- und Rückflug, wenn er 
einen präparierten Koffer nach Tel 
Aviv mitnkhme. Im Koffer befanden 
sich jedoch keine Drogen, sondern 
das Bombenpaket das eine Stunde 
nach dem Start über 96 Menschen in 
den Tod reißen sollte. Israels Vertei- 
digungsminister Rabin warf jetzt Sy- 
rien vor, indirekt für den Anschlag 
verantwortlich zu sein. 


CARL G. STRÖHM, Belgrad 

Mit einem Generationenschub und 
einer erheblichen Verjüngung der 
Führungsgremien ist der 13. Kongreß 
des Bundes der Kommunisten Jugo- 
slawiens zu Ende gegangen. Neuer 
Parteivorsitzender ist der 1928 gebo- 
rene Milan k n Renovica, ein Serbe aus 
der Republik Bosnien-Herzegowina. 
Damit befinden sich die beiden wich- 
tigsten Funktionen in Partei und 
Staat Jugoslawiens zur Zeit in bosni- 
scher Hand, da Ministerpräsident 
Branko Mikulic ebenso aus dieser Re- 
gion kommt 

Im Parteipräsidium, in dem die 
sechs Teilrepubliken mit je drei die 
beiden autonomen Provinzen Kosovo 
und Vojvodina mit je zwei Mitglie- 
dern vertreten sind, halten sich An- 
hänger eines pragmatischen Kurses - 
die sogenannten Technokraten - und 
„Ideologen" in etwa die Waage. Viele 
der neu ins Präsidium teilauf genom- 
menen Funktionäre sind nicht nur im 
Ausland, sondern zum Teil auch in 
Jugoslawien weitgehend unbekannt 
Der bisherige Parteichef Vidoje Zar- 
kovic vertritt weiterhin seine Heimat- 
republik Montenegro. Neuer Sekretär 
des Präsidiums ist Radisa Gacic, der 
für Serbien in das oberste Gremium 
der Partei gewählt wurde. 

Von 165 Mitgliedern des neuen ZK 
gehören 127 erstmals diesem Gremi- 
um an. Auch zum ersten Mal sind 
zehn ZK-Mitglieder jünger als 27 Jah- 
re. Die Zahl der Alt-Partisanen und 
alten Kämpfer hat im neuen ZK dra- 
stisch abgenommen. Gehörten dem 
vorherigen ZK noch 90 Veteranen des 


Zweiten Weltkriegs an, so sind es jetzt 
nur noch 39. In der Schlußphase des 
Parteitages war es nochmals zu hefti- 
ger Kritik an der bisherigen Politik 
der Parteiführung gekommen. Ein 
Delegierter schlug sogar vor, man 
möge dem alten Parteipräsidium so 
lange die Entlastung verweigern, bis 
festgestellt werden könne, wer für die 
gegenwärtigen Zustände in Jugosla- 
wien verantwortlich sei Mit unge- 
wöhnlicher Schärfe geißelte Minister- 
präsident Rranltn MVlnffip die „Ob- 
struktion“, die von Seiten hoher 
Funktionäre gegenüber Maßnahmen 
der Bundesregierung betrieben wer- 
de. Man dürfe sich keine Illusionen 
machen: einen leichten Ausweg aus 
der Krise gebe es nicht und die Infla- 
tion könne auch nicht ohne Verände- 
rungen im Wirtschaftssystem über- 
wunden werden. 

Schließlich kam es zu Auseinan- 
dersetzungen zwischen hohen Mili- 
tärs - unter ihnen Verteidigungsmini- 
ster Admiral Branko Mamula - und 
Parteitagsdelegierten aus Slowenien. 
Mamula und andere Offiziere lehnten 
die vor allem aus Slowenien kom- 
menden Forderungen nach einem Zi- 
vildienst brüsk ab. Von zentraler Be- 
deutung war in den Parteitags-Debat- 
ten auch das Kosovo-Problem. Eine 
serbische Delegierte erklärte, es seien 
seit 1981 zwar 4000 Albaner im Koso- 
vo verurteilt worden, doch seien bis- 
her die hohen Parteifunktionäre, wel- 
che die albanische Fahne im Kosovo 
legalisiert und die jugoslawische 
Hymne abgeschafft hätten, nicht zur 
Verantwortung gezogen worden. 
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Moskau will 
Kooperation bei 
Atomunfällen 

AFF. Moskau 
Die offizielle Moskauer Wochenzei- 
tung „Ekonomischeskaja Gaseta“ hat 
jetzt die sowjetische Zustimmung zu 
einer verstärkten multilateralen Zu- 
sammenarbeit im Bereich der nukle- 
aren Sicherheit und einer internatio- 
nalen Konferenz signalisiert Als we- 
sentlich wird in der sowjetischen 
Wirtschaftszeitung bezeichnet, daß 
ina Rahmen der Internationalen 
Alomenergieorgamsation iIAEOl in 
Wien ein Alarmsystem für Störfalle 

Aiueige 

Nutzen Sie alle 
Berufs-Chancen. 

Nutzen Sie den großen Stellen- 
teil für Fach- und Führung** *, 
kräfte. Sic finden ihn S 

Q 

jeden Samstag m der WELT 


oder Unfälle in Kernkraftwerken er- 
arbeitet wird. Auch wird die Bildung 
eines internationalen Gremiums, das 
in KatastrophenfäUen Hilfe organisie- 
ren kann, vorgeschlagen. Eine Stär- 
kung der Möglichkeiten der Wiener 
Atomenergiebehörde wird als sinn- 
voll bezeichnet. UNO-Organe und 
Sonderorganisationen sollten an den 
Entscheidungen mitwirken, die auf 
„eine sichere Entwicklung der Atom- 
energie zu friedlichen Zwecken abzie- 
len“. 

Sacharow klagt 

über schärfere 

•• 

Überwachung 

DW. Gorki 

Der in der Stadt Gorki in Verban- 
nung lebende sowjetische Regimekri- 
tiker Andrej Sacharow hat in einem 
Telefongespräch mit seinem in den 
USA lebenden Stiefsohn Semjonow 
über eine immer schärfere Überwa- 
chung durch den Geheimdienst KGB 
und die Polizei geklagt Er werde 
ständig von der Polizei verfolgt und 
habe keine Rechte, „außer ein leben- 
der Toter zu sein“, sagte der Friedens- 
nobelpreisträger nach Angaben Sem- 
jonows. Der Stiefsohn, der 40 Minu- 
ten lang mit Sacharow sprechen 
konnte, berichtete, der Friedensno- 
belpreisträger werde überall gefilmt: 
auf der Straße, in seiner Wohnung 
und selbst in der Klinik. 

Weiter wurde aus dem Gespräch 
deutlich, daß die Behörden Sacha- 
rows Ehefrau Jelena Bonner, die An- 
fang Juni von einem längeren Besuch 
in Italien und den USA nach Gorki 
zurückgekehrt war. nicht erlaubt hät- 
ten, nach Moskau zu reisen, um dort 
ihr Gepäck abzuholen. Zwar sei der 
größte Teil des Gepäcks nach Gorki 
geschickt worden, doch wären im 
Westen gekaufte Geschenke für 
Freunde und Medikamente in der 
Moskauer Wohnung des Ehepaares 
zurückgeblieben. Der Zustand von 
Frau Bonner, die sich in den USA 
einer Herz-Bypass-Operation unter- 
zogen hatte, sei nach der Rückkehr in 
die UdSSR schlechter geworden, be- 
richtete Semjonow. Mittlerweile gehe 
es ihr aber wieder besser. 
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BHWDISPO 2000. 
Der Bausparvertrag, 
bei dem Sie auch mal 
die Sau 

räuslassen können. 





Das ist mehrals ein gewöhnlicher Bausparvertrag. 
Damit können Sie eine ganze Menge anfangen. 
Wenn Sie wollen , und das Landleben dcrStadt v< ir- 
ziehen, auch Ihr Bauernhaus renovieren. Mit der 
TeUbausparsumme. überdieSie verfügen können . 
auch wenn der Vertrag noch nicht voll angespart 
ist. Sie erhalten hohe Guthabenzinsen und 
können - wenn’s mal nicht reicht - in einem 
bestimmten Rahmen überTeile Ihres Guthabens 
verfugen. Dm vielleicht mit Ihren Nachbarn ein 
großes Fest zu feiern. Wie das alles geht, sieht im 
neuen BH W-Bauspar-Buch. Sie bekommen es hei 
Ihrem BHW-Berater oder direkt beim BHW. Bau- 
sparkasse fiirden offen tl. Dienst, Postf. 101522. 
5250 Hameln 1. Btx * 55 255 # 



Die Bausparkasse mit Ideen 
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DIE WffUT ■ Nr. 148 - Montag, ima 


Briefe an DIE • WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


Arbeitszeit der Ärzte 

Die WELT hatte in den Artikel „Der Aut 

hbH Die Überstunden oder Dm Signal tob 

Hannover" im 29. Mal dzrfifcer berichtet. 
diB dort KllalkSnte „Dlnrf muh 

Vorschrift“ Beantwortet hatten. 


Der Kollaps der Krankenversor- 
gung an einer Universitäts-UnMfcli- 
nik - wenn rigide die Einhaltung der 
40-Stunden-Woche durch Nichtbe- 
zahlung der unvermeidbar anfallen- 
den Überstunden erzwungen wird - 
kann keinen überraschen, der die 
Sachzwänge in den operativen Fä- 
chern kennt 

Die Einhaltung der 40-Stunden- 
Woche durch Einrichtung neuer Stet 
len für bis dahin unbeschäftigte Arzte 
ändert nichts Grundsätzliches am 
Problem, da diese jungen Kollegen 
aufgrund mangelnder Erfahrung ge- 
rade die die Klinik stützenden älteren 
Assistenten nicht entlasten können. 
Hinzu kommt, daß in den operativen 
Fächern ein Katalog an Operationen 
erforderlich ist um die Anerkennung 
als Chirurg, Orthopäde, Urologe o. &. 
zu erhalten. Mit zunehmender Zahl 
an Assistenten müßte sich deshalb 
für alle in Weiterbildung befindlichen 
Operateure die Ausbildungszeit in 
nicht überschaubarer Zeit verlän- 
gern, da die Operaticnsfrequenz jeder 
Klinik ihre Grenzen hat 

Für Patienten wiederum -und dies 
wiegt ra. E. besonders schwer- ergibt 
sich durch die Konfrontation mit 
häufig wechselnden Ärzten im Laufe 
ihres Krankenhausaufenthaltes 
durch die fehlende Bezugsperson 
„Stationsarzt“ eine fiir die Genesung 
kaum forderliche Situation. 

Eine 40-Stunden-Woche reicht ge- 
rade eben für die Erledigung des- täg- 
lichen Routinearbeit - geringe Opera- 
tionsbelastung vorausgesetzt -, so 
riaft daneben keine Zeit für die drin- 
gend erforderliche Weiterbildung (Li- 
teraturstudium u. a) bleibt 

In einer 40-Stunden-Woche haben 
sich Assistenten in einem operativen 
Fach noch nie zu qualifizierten Ope- 
rateuren weiterbilden, noch in der 
Forschung tätig sein können. 

Prof. Dr. R. Nagel 
Direktor der Poliklinik 
rmti Unlogischen Klinik 
der Freien Universität Berlin 
* 

Keine chirurgische Universitätskli- 
nik kann mit einer 40-Stunden woche 
ihren Verpflichtungen Ti arhkrrmmpn- 
Jede Krankheit, auch die chirurgisch 
zu behandelnde, ist dem Zufall unter- 
worfen. Schon die Krankheitsentste- 
hung wird sich nicht nach einem vor- 
aussehbaren Zeitplan richten. Ich 
schätze, ein Viertel der Hilfesuchen- 


den bedarf in einer chirurgischen Kli- 
nik der sofortigen Jfilfe. Die Bereit- 
schaft für diese Ärztegruppe läuft 
von 0.00 bis 0.00 Uhr. Besonders diese 
KVankpn sind organisatorisch nur oh- 
ne voraussehbaren Zeitplan zurei- 
chend zu erfassen. 

Dazu ko mm t, daß nur ausgebildete 
Ärzte für Chirurgie, also immer eine 
Mindorohi an den Universitätsklini- 
ken, diese Kmnkpn behandeln müs- 
sen, können und dürfen. Hat der Arzt 
aber seine Ausbildung zum Arzt für 
Chirurgie abgeschlossen, ist er also 
voll qualifiziert, so muß er nach den 
heutigen Gesetzen die Klinik bald 
verlassen, um Platz für Neuauszubil- 
dende zu machen. So vermindert sich 
die Zahl der vollständig Ausgebilde- 
ten und länger Verbleibenden noch- 
einmaL 

Mit einer Vermehrung der Arztstel- 
len ist an operativen Kliniken das 
Überstundenprobkan auch nicht zu 
lösen, denn da zum Arzt für Chirurgie 
pinp bes timm te Anzahl von Eingrif- 
fen vorgeschrieben sind, müßte sich 
bei Vermehrung der Stellen die Qua- 
lifikationszeit über viele Jahre verlän- 
gern. Dazu kommt noch, daß die zu- 
fälligen, zeitlich nie erfaßbaren 
Krankeneinweisungen und Behand- 
lungen erst nach einer ungebührlich 
langen Zeit von den Lernenden mit- 
erlebt werden konnten, wenn sie 
pünktlich und vorschriftsmäßig das 
Krankenhaus betreten und verlassen. 

Ein Arzt kann sehr wohl wissen, 
wenn er zu müde und deshalb arbeits- 
behindert ist Ich würde mich aber 
lieber von p™m etwas müden, aus- 
gebildeten, als von einem ausgeruh- 
ten, aber noch unausgebildeten Chir- 
urgen behandeln lassen. 

Wir versuchen das Überstunden- 
groblem so zu losen, daß wir aus einer 
Uberstundenkasse mit einer fasten 
S umme Bärten zu mildem suchen. 
Ich konnte mir auch vorstellen, daß 
eine Gehaltsanhebung für alle Not- 
dienstärzte besser ist, als das Feil- 
schen um Stunden. Ein sicherlich 
nicht kleiner Rest aber bedarf des 
persönlichen Opfers, das von den 
Ärzten erbracht weiden muß, die 
Chirurgie betreiben. Dies gehört aber 
in eine ideelle Kategorie und es sollte 
der Versuch nntmiassm werden, ei- 
nen Richter zu fragen, wann Pflicht 
und Moral beginnen oder aufhören. 

Prot De. mecL, Dr. rer. nst h. c. 

F. Stelzner, 
Direktor der chirurgischen 
Universitätsklinik, Bonn 


Pharisäer 

„Ist Bre m er hav en der US-Army » nd- 
oteiT'; WELT vom 22. Jnol 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es überkommt einen unsäglicher 
Ekel Die gleichen «Ami-go-horne“- 
Rufer, die keine Gelegenheit ausge- 
lassen haben, die Amerikaner und ih- 
ren Präsidenten anzuklagen und of- 
fen wie versteckt zu diffamieren, 
eben diese Rufer jammern und jaulen 
nun, da die Vereinigten Staaten nach 
unvorstellbarer Duldsamkeit reagie- 
ren. 

Die USA wollen sich nicht mehr 
anpöbeln und vor ihren eigenen Ka- 
sernen nötigen lassen, daß sie dieses 
Land mit den Leibern ihrer Sohne 
schützen. 

Jetzt „gefährden sie Arbeitsplätze 
utiH stören das deutsch-amerikani- 
sche Verhältnis“, wenn sie ihren 
Nachschub über Rotterdam statt 
über Bremerhaven laufen lassen wol- 
len ... 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Ralph Wendt, 
Heid enheim 

Wendemanöver 

jene als Wende-P*rtet?~; WELT vom 23» 
Jmf 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
man wendet noch nicht gang in 
Hamburg, aber die FDP fangt an zu 
wackeln. 1 

Noch konnte der Hamburger FDP- 
Voraitzende, Professor von Murirh, 
wenn er es ehrlich meint und die 

S timmung an der B asis hpriipkqjpTy. 

tigt, auf einem Sonderparteitag klä- 
ren lassen, ob nach Niedersachsen ein 
Offenhalten der Wahlaussage noch 
mehrheitlich gewünscht wird. Thm 
würden wahrscheinlich die Augen 
übergehen, wie sich die Mehr heit in 
da- FDP in Hamburg für eine eindeu- 
tige Koalitionsaussage zugunsten der 
CDU verändert hat 
Falls er eine solche Mehrheitsent- 
scheidung nicht tragen wiü und dann 
zurücktreten wurde, meine ich, wer- 
den gestandene FDP-Politiker die 
FDP mit dieser Koalitionsaussage 
leicht über die Fünf-Prozent-Klausel 
bringen, mit der Chance den Senat zu 
bilden dm Juni 1982 war das Wähler- 


Wort des Tages 

y) Der Ruhm vieler 
Propheten beruht auf 
dem schlechten Ge- 
dächtnis ihrer Zuhörer. 99 

Tgnazio SUone, 

italienischer Autor (1900-1978) 


gebnis: CDU 43,2 Prozent, FDP 4,8 ; 
Prozent = 48 Prozent). Nach den : 
Skandalen der letzter. Legislaturpe» ! 
riode in Hamburg, glaube ich, daß ; 
CDU und FDP gemeinsam absolut j 
das Ergebnis vom Juni 82 im Noyera- j 
ber 86 mit zwei bis drei Prozent über- ; 
treffen können, aber eben nur unter - 

der Voraussetzung einer eindeutigen ; 

Koalitionsaussage zugunsten der ; 
CDU seitens der FDP. | 

Im übrigen eröShete Dohnanyi den ! 
Wahlkampf mit der Bemerkung: _Für ! 
die FDP in Hamburg kein Bedarf." 

Mit freundlichen Grüßen 
Hellmuth Fehling ; 
Hamburg 52 


Nur Zufall? 


Personen 


„So 


%l*z 


prtvHfm wgmra die Cnhm"; 


WELT rem 2L Jmd 

l 

Große Ereignisse (25. Januar 1987) ! 
werfen ihre Schatten voraus! Man sol- j 
le, so warnen die Sozialausschüsse, 
Bauern, Arbeitslose, Familien. Ar- 
beitnehmer (welche sind hier ge- 
meint?) usw. nicht vergessen. Hat 
Herr Scharrenbroich rein zufällig 
oder absichtlich die Rentner nicht er- 
wähnt, sind wir keine interessanten 
Wähler? Oder wollte er vielleicht 
durch Nichterwähnung dieser Wäh- 
lergruppe ein unangenehmes Thema 
(Harmonisierung der Alterssiche- 
rungssysteme) gleich ausklammem? 

B. W. H. Schuwe, 
Hamburg 1 


Tall Ship 


Im Marz dieses Jahres bat ich in 
dieser Spalte um Mithilfe bei der Zu- 
sammenstellung eines Buches über 
das Segelschulschiff der Amerikani- 
schen Küstenwache (US Coast Gu- 
ard) „Eagle", das - 1936 in Hamburg 
gebaut - bis 1945 in der Deutschen 
Kriegsmarine unter dem Namen 
„Horst Wessel“ auch als Segelschul- 
schiff gedient hatte. 

Ich habe auf meinen Leserbrief hin 
in den letzten Wochen so viele nette 
und liebenswerte Briefe von ehemali- 
gen Besatzungsmitgliedem der 
„Horst Wessel“ bekommen, daß es 
mir bisher einfach nicht möglich war, 
jeden Brief einzeln zu beantworten. 
Ich möchte mich auf diesem Wege 
zunächst für alle diese Briefe herzlich 
bedanken. 

Das Buch „Eagle“ , Au (her G. Putz, 
ist nun hier erschienen und ist erhält- 
lich von The Globe Pequot Press. Old 
Chester Road, Chester, CT 06412. 
Vielleicht wird es viele Leser auch 
interessieren, daß bei den Festlich- 
keiten in New York am kommenden 
4. Juli anläßlich der 100-Jahr-Feier 
der Freiheitsstatue die „Eagle" die 
große Parade der Segelschiffe („Tail 
Ships") anführen wird. 

Tido Holtkamp, 
West Simsbuiy, CT 06092. USA 


KONFERENZ 

Gestern abend im Springer-Ver- 
lagshaus an der Mauer. Großer Emp- 
fang für Wettbewerbshüter, Kartell- 
richter und Kartellanwälte, die 
Chefs führender Industrieunterneh- 
men und Professoren aus 18 Lin- 
dem, die heute und morgen an der 
Internationalen Kartellkonferenz 
teilnehmen. In seiner Begrüßungs- 
ansprache rief Bernhard Servatius, 
Aufsichtsratsvorsitzeiider der Axel 
Springer AG, die Teilnehmer auf; 
ein „weltweites Kartell der Freunde 
Berlins" ins Werk zu setzen. Die 
Wettbewerbshüter sollten „Anstifter 
sein zu einem weltweit abgestimm- 
ten Verhalten der Regierungen wie 
der Wirtschaft zugunsten Berlins 
und der Menschen hier an diesem 
Vorposten der freien Weh". Begrü- 
ßungsworte an die Teilnehmer der 
schon Tradition gewordenen Konfe- 
renz richteten auch Kartellamts-Ptä- 
sident Professor Wolfeang Kartte 
und der Regierende Bürgermeister 
Eberhard Diepgen- Die Einfüh- 
rungsvorträge halten heute Staats- 
sekretär Otto Schlecht, EG-Kom- 
missar Peter D. Sutherland, Phi- 
lips-Vorstand CJ. van der Klugt 
und Edzard Beater, Vorstandsmit- 
glied der Daimler-Benz AG. 

GEBURTSTAGE 

Niemand glaubt unerschütterli- 
cher an die Unsterblichkeit der Ope- 
rette, an die ewige Jugend all der 
betörenden Melodien und des hol- 
den Unsinns der Textbücher als 
Eduard Macku, der heute sein 85. 
Lebensjahr vollendet, Er ist seit 25 
Jahren Intendant der Operetten wo- 
chen im österreichischen Bad Ischl. 
Macku hatte, als sich 1961 einige 
beherzte Männer zusammentaten, 
um mit dem Schlachtruf „Die Ope- 
rette lebt" dem alten Kurort neue 
Attraktion zu geben, schon eine lan- 
ge musikalische Karriere hinter 
sich. Der gebürtige Linzer war als 
Operetten-Buffo aufgetreten, hatte 
Kinderchöre und Kindersingschu- 
len gegründet und sozialdemokrati- 
sche Po lit- Revuen organisiert Mit 
seinem „Wien« Konzert- und Unter- 
haltungs-Orchester“ erfreute er 
nach dem Krieg ein breites Publi- 
kum. In Ischl, wo man auf Schritt 
und Tritt Erinnerungen an fast alle 
Größen der Operettengeschichte 
findet, erweist sich Eduard Macku 
der Tradition würdig. 

* 

Der frühere Generaldirektor der 
Allgemeinen Rentenanstalt Lebens- 
und Rentenversicherungs-AG, 
Stuttgart, Dr. Fritz Bueff feierte sei- 
nen 75. Geburtstag. 1946 war Dr. 
Rueff ira Alter von 35 Jahrei zum 


Chef mathematiker der Allgemeinen 
Rentenanstalt bestellt worden. 1953 
wurde er in den Vorstand der Gesell- 
schaft gerufen und 1969 zum Vor- 
standsvorsitzenden bestellt Dr. 
Rueff gehörte der Allgemeinen Ren- 
tenanstalt bis zu seiner Pensionie- 
rung im Jahre 1976 an. Die Entwick- 
lung der Gesellschaft in dtesem Zeit- 
raum war wesentlich geprägt von 
seiner Persönlichkeit und seinen 
herausragenden Fachkenntnissen. 

EHRUNGEN 

Der Ehrenvorsitzende der Lan- 
desgruppe Baden-Württemberg der 
Landsmannschaft Schlesien, der 
Stuttgarter Rundftuikjournalist 
Heinz Rudolf Frftsche aus Fellbach, 
ist „für Verdienste um Deutschland 



Heinz RadoH Fritsch« 

und Schlesien nach Beginn der Ver- 
treibung im Jahre 1945" mit dem 
Schlesierkreuz geehrt worden. Die 
Auszeichnung wurde ihm von der 
Landesvorsitzenden der Schlesier in 
Baden-Württemberg, Gndran Grä- 
fin Vitzthum von Eckstadt, im Ul- 
mer Rathaus überreicht 
* 

Am letzten Tag der Bariamentsar- 
beit vor der Sommerpause wurden 
durch Bundestagspräsident Philipp 
Jenninger im Bu ndeshaus an ver- 
diente Abgeordnete Bundesver- 
dienstkreuze verschiedener Klassen 
verliehen. Dabei erhielten in dar 
CDU/CSU-Fraktion Gerhard Red- 
demann das Große Verdienstkreuz 
mit Steni, Franz Möller das Große 
Verdienstkreuz. In der SPD-Frak- 
tion wurden der Vorsitzende der Ge- 
werkschaft der Eisenbahner 
Deutschlands, Ernst Haar, mit dem 
Großen Verdienstkreuz mit Stern 
ausgezeichnet, mit dem gleichen Or- 
den seine Fraktionskollegen Adolf 
Müller-Emmert und Karl Haehser. 
Das Große Verdienstkreuz erhielt 
die SPD- Abgeordnete Anke Fachs. 

WAHL 

Der französische Historiker, 
Schriftsteller und Kritiker Jacques 


Laurent ist in die Aea&mie fhin-- 
aufgenommen worden. Er 
wurde Nachfolger des verstorbenen 
Fernand Brandet Der 1919 gebore- 
ne Lfl\ingnt war 1981 für SB R C fr 
samtwerk mit dem Literaturpreia 
der Akademie ausgezeichnet woiv 
di nachdem er schon 1971 für sei- 
nen Roman „Les bttises" den 
Goncourt“ errungen hatte, unter 
dem Namen Cedi Said-Lanrent 
wurde er als Autor der BestseEeise- 
rie „Caroline Cherie“ bekannt 

MILITÄR 

Konteradmiral Hans-Friedrieh 
Meisner, stellvertretender Direktor 
der Nachrichtenabteilung beim in- 
ternationalen Militärstab (IMS) in 
Brüssel, wird zum 30. September 
1986 in den Ruhestand versetzt 
Gleichfalls in Pension geht dann 
Brigade general Basso von Alvena- 
leben, stellvertretender Komman- 
deur der 7. Panzerdivision in Unna. 
Sein Nachfolger wird Brigadegene- 
ral Klaus-Peter Kniehase, Kom- 
mandeur Panzergrenadierbrigade 11 
in Bogen. Ihm folgt Oberst LG. 
Blaus Wiesmann, Referatsleiter im 
Führungsstab der Streitkräfte des 
Bundesverteidigungsmimsteriums. 

KIRCHE 

Mit einem Gottesdienst in der 
Propsteikirche St Clemens in Han- 
nover sowie einem Empfang und ei- 
ner Festakademie im Alten Rathaus 
von Hannover wird am Mittwoch, 
dem 1 Juli, Weihhischof Heinrich 
Pachowi&k (70) als Bischofsvikar 
für die kirchliche Region Hannover 
verabschiedet Damit verbunden ist 
die Amtseinführung seines Nachfol- 
gers, Domkapitular Dr. Jfoop Bergs- 
nu (58), der die Region als Regional- 
dechant und als Propst von St Cle- 
mens übernehmen wird. 

* 

Monsignore Josef Michelfeit (49), 
Generaivik&r im Bischöflichen Amt 
Schwerin, ist von der Berliner Bi- 
schofskonferenz zu ihrem neuen Ge- 
neralsekretär gewählt worden. Mi- 
chelfeit wird seine neue Aufgabe am 
1. Februar 1987 übernähmen. Er ist 
Nachfolger von Prälat Pani Dfanc* 
mond (65), dessen dritte Amtsperio- 
de am 30. September endet Disse- 
mond erklärte sich bereit das Amt 
des Generalsekretärs, das er seit 18 
Jahren ausübt bis zum 31. Januar 
wnpireten Jahres wahrzunehmen. 
Weihhischof Theodor Hhbrich, 
Magdeburg, wurde von der Volhrer- 
sammlungf • 'der •SöEner 1 BiSchofs- 
könferenz als Vertreter des Mittel- 
deutschen Episkopats im Rat der 
Europäischen. Bischofskonferenzen 
wiedergewählt 


*1 





Bilanz zum 31 . Dezember 1985 Gewinn- und Ueriustrechnung 1985 

(Kurzfassung) (Kurzfassung) 

AKTIVA ERTRAGE 



TDM 


TDM 

Anlagevermögen 


Gesamtleistung 

1.587.813 

Sachanlagen 

144.535 

Andere Erträge 

89.003 

Finanzanlagen 

Umlaufvermögen 

219.360 


1.676.816 

Vorräte 

242.408 



Forderungen 

Flüssige Minel 

433.201 

11.305 

1.050.809 

AUFWENDUNGEN 

MateriaJeinsatz 

567.605 


Personalaufwand 

477.702 

PASSIVA 

Grundkapital 

150.000 

Abschreibungen und 
Wertberichtigungen 

Steuern 

61.020 

Rücklagen und Sonderposten 

215.394 


Rückstellungen 

Pensionen 

245.605 

Andere Aufwendungen 

485.456 

Andere Rückstellungen 
Verbindlichkeiten 

213.288 


1.591.783 

Langfristige Verbindlichkeiten 

368 

Jahresüberschuß 

85.033 

Andere Verbindlichkeiten 

178.080 

Gewinnvortrag 

41 

Bilanzgewinn 

48.074 

Einstellung in Rücklagen 

37.000 


1.050.809 

BKaragewinn 

48.074 


Der vollständige Jahresabschluß und der Teilkonzemabschftjß sind dem Bundesanzeiger zur 
Veröffentlichung eingereicht. Diese Abschlüsse tragen den uneingeschränkten 

Bestätigungsvermerk des Wirtschaftsprüfers. 

Philips Kommunifcaßons Industrie AG Nürnberg, den 3. April 1986 


WCrtpapier-Kenrt-Nr. 576700 

Die Hauptversammlung vom 26. Juni 1986 hat 
für das Geschäftsjahr 1985 beschlossen, den 
Bilanzgewinn von DM 48.073.694, — wie folgt zu 
verwenden: 

a) Dividende von DM 10.— je Aktie im 
Nennwert von DM 50.— =■ DM 3&OOO.OOQ,— 

b) Bonus von DM 6. — je Aktie im 

Nennwert von DM 50,— » DM 1 8000000. — 
Vortrag des verbleibenden Restes auf neue 
Rechnung DM 73694,— 

Die Auszahlung der Gewinnanteile erfolgt 
gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins 
Nr. 5 ab 27. Juni 1986 

Zahlstellen sind die Niederlassungen der fol- 
genden Banken in München, Berlin, Düssel- 
dorf, Frankfurt am Main. Hamburg, Köln und 
Nürnberg: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktienges. 
Bayerische \ferernsbank Aktiengesellschaft 


Joh. Beten berg, Gossler & Co 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handele- und Frankfurter Bank 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
SaJ. Oppenheim jt & Cie 
M. M. W&rburg-Brinckmann, Wirtz 6 Ca 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 
9/16 » 5625 % der Dividende einschließfch 
Bonus verbunden. Steuerguthaben und Kapi- 
talertragsteuer werden auf die Einkommen- 
oder KflfpereehaftKteuer des Aktionärs einge- 
rechnet. 

Der Abzug der Kapitalertragsuuer entfallt bei 
solchen Aktionären, die ihrer Depotbank sine 
H Nicht-A(tefan/agungsbeschelrTfgung" des für 
sie zuständigen Finanzamtes eingereicht 
haben. In diesem Fall wind auch das Steuergut- 
haben durch die auszahlende Bank vergütet 

Nürnberg, im Juni 1986 
Der Vorstand 


Philips Kommunikations Industrie AG 
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Markt- and KiiHhallen Aktiengesellschaft, 
Hamburg 

Wir geben hierdurch unseren Aktionären bekannt, daß in 
der Hauptversammlung am 27. Juni 1986 beschlossen 
wurde, auf 592 058 Stück Inhaberaktien mit einem Nenn- 
wert von DM 50,- eine Dividende von je DM 8,- und auf die 
300 Stück auf den Namen lautenden Vorzugsaktien mit 
einem Nennwert von DM 50,- die satzungsgemäße Divi- 
dende von je DM 3,- auszuschütten. Die Auszahlung 
erfolgt gegen Dividendenschein Nr. 2 ab 30. Juni 1986 
unter Abzug von 25% Kapitalertragssteuer bei folgenden 
Zahlstellen: 

- Bankhaus Merck, Finck & Co., München, Frankfurt/ 
Main und Düsseldorf 

- Dresdner Bank AG, Hamburg, München, Frankfurt/ 
Main und Düsseldorf 

- Bank für Handel und Industrie AG, Berlin 

- Deutsche Bank AG, Hamburg, München, Frankfurt/ 
Main und Düsseldorf 

- Deutsche Bank Berlin AG, Berlin 

- Bayerische Vereinsbank, München. 

DER VORSTAND 

Hamburg, den 27. Juni 1986 


SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE LANDSCHAFT 
IN HEL 

- Bekanntmachung - 

Gam&BdanAnlaifietiodinouflgan werden zum Nennwert Sur Rückzahlung IBJBg: 
1.9.96 

ScMaswlchHolstelnlsttia landschaftlich« KonunimalsctiuktvwvctinaibunQqn 
7% Serie 237 -325636- I.B. 

i.e. es 

SchJMwg-Hetetoinäche Kundschaft! Ww Kommuna iseti uMverschraibu ngen 
11 * Serie 128 - 325437- 1. 9. gzi. 

105% Serie 129 - 325428- 1.&EO. 

15. 9. K 

SchieswfrHotStdniacfte landschaftliche KomnniriabKmuWverÄtmi^ngen 
75% Serie 241 -325640- 10 9.9*). 

I. 10.B8 

Sehietwfo4totote*n«che la nd scha ftl i che KagaanoBUpattenen 
4JS % Ausgabe IQ -325909- I.IO.gzj. 

SchleawkhHalsWntsche iandactuftHcha ItoninuirtBCliuldwiaclMBlbunflen 
11 % Serie 138 -325435- 1. 10. gq. 

II, 5% Serie 140 - 325439- 1-lO.gij. 

15.10« 

ScMmprig-HoMaintoche bndsctaftüctM Kassa nobilgationti 
4,5% Ausgabe 34 - 325933- - 15.10.gzl. 

ScNaswio-HolsMniWhe tandschsfUka» itocifflUJnalsctiuldvsnumreltMngan 
105 % Serie 138 -325438- 15.10.gzj. 

9.75% Serie 144 -325443- 15. 10. gzj 

SO HL« 

Schlau fa HkKetüniache landschaftliche Kommunalschuldwrechraaxingen 
75% Sana 245 - 325644- 20. lO.gzj. 

Scnteswtg+toteaWscho tandKhaHicfce Kaaaa«*l*gatfemen 

3% Ausgabe« -325832- 2O10.gzj. 

Dia BnNkning erioigt bet den Serien 237. 128. 129. 241, 138, 139 und 245 gegen 
Enittcftung der ffiitigen Stücks für Rechnung der Schteswtg-Hoteteinischfln Land- 
aohaft bei dar Bank Companie Nord 40. 2300 Mel, Martensdemni 1-2 

Bai tfen KommuneheftuWwrtehraawngen Serie 140 und 144 sowie den KassenobHga- 
donen Ausgabe 10, 34 und 33 erfolgt die Auszahlung der taugen Beträge über dn 
Mmtide u focfter Ka a oi mTtin AG. Hamburg. 


KM. im Junt 19« 

Dte Sdftoftwfe'Uoiatalnlsche Geneialtuidschaftsdimktion 



G+H 


Grünzweig + Hartmann 
und Glasfaser AG 
Ludwfgshafen am Rhein 


- Wertpapier-Kenn-Nuimner 590670 - 


Dividendenbekanntmachung 

Die ordentliche Hauptversammlung vom 25. Juni 19« hat beschlos- 
sen, den zum 31. Dezember 19« euegewfoaenen Bilanzgewinn von 
286.440,— DM wie folgt zu verwenden: 

Ausschüttung einer Dividende 
von 2,— DM 

je Aktie Im Nennbetrag von 50,“ DM 
auf das cjivi de rnJan berechtigte Grundkapital 
der freien (auSenstehenden) Aktionäre 

in Höhe von 296.440.— DM, 

nachdem der Mehrheitsektlonar. d. tu die Compagnie de Saint-Gobain 
Zweigniederlassung Deutschland, Aachen, sowie andere zum Konzern 
Salnt*Gobain gehörende Aktionäre auf die Dividende verzichtet ha- 
ben. 

Mit der Dividende Ist ein Steuerauthaben von 1,13 DM ja Aktie zu 
50,- DM verbunden, das auf die Einkommensteuer oder Körperschaft' 
Steuer der Inländischen Aktionäre abgerechnet wird. 

Die Dividende wird gegen Einreichung de« Gewinnanteilscheines Nr, 
38 unter Abzug von 25°/, Kapitalertragsteuer ab 1. Juli 19« an unse- 
rer Gesa lisch Äskasse in Ludwigshafen am Rhein oder bei den natii- 
stehend genannten Banken und deren Niederlassungen in Ludwigs- 
hafen am Rhein, Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am Main, Köln am 
Rhein, Mannheim und München ausgazahlt; 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft, 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft, 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale. 

Die Auszahlung der Dividende erfolgt ohne Abzug von Kapitalertrag- 
steuer und zuzüglich der Körperschaftsleuargutschriß. wenn ein in- 
ländischer Aktionär seiner Depotbank eine Bescheinigung seines 
Finanzamtes im Sinne von § 38 b EStG (N icht- Voran lag ungs besehe! - 
nlgung) verlegt. 

Ludwigshafen am Rhein, im Juni 19« 

DER VORSTAND 



Zukunft 
im Hotel 


Ein mittelgroßes Motel mit gehobenem 
Service-Angebot softt für die weitere 
Exponsion besonder auf die afctive und 
persönliche Betreuung der Gäste. Zu den 
Aufgaben des zukünftigen HoteTdirektors . 
gehören Organisation und Controlling des " 
Restaurant- und Logis- Betriebes. Für diese 
fosition sollten Sie umfangreiche Erfahrung 
im internationalen Gastgewerbe und 
praxiserprobte Sprochkenntnis mitbringen. 
Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 5. Juli, Im 
großen SfeHenanzeigentet! der WELT 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs -Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Somstag. 


Geben Sie bitte die j 

Vorwahl-Nummer roft an, { 

wenn Sie in Ihrer Anzeige 1 

eine Telefon-Nummer j 

nennen. I 


S1IITÄIER FÜR AFGHANISTAN 

_ Seit 5 fahren führt die ■ - . 35^' 

Sowjetunion Krieg gegen das afgha- 
nische Volk. Um die medizinische Versorgung zu 
unterbinden, hat die Rote Armee fast alle Hospitäler außerhalb • 

Kabus durch Luftangriffe zerstört Hunderttausend© Afghanen 
haben Verwundungen, leiden unter Seuchen und Krankhei- 
ten, ohne daß ihnen medizinisch geholfen werden barm. 

SeäFmhjahr 1984 betreibt die Aktion .Sanitäter für Afghara- 
slan drei kleine Behelfchospifäier mit mehreren Außensfatk> 
nen. devon deutschen und aM«nischen Äraten betreut wer- f 
dea Medikflraente und medizinisches Gerät werden ins Land f 
geschafft 

Damit noch mefo Ärzte und Helfer zu diesen notleidenden - 
Menschen geschickt roch mehr Hospital« errichtet werden 
^^brauchen wir Ihre Spende. Die Spenden sind Steuer- 

Weitere Intonationen: Bonner Afghanin*»* 

Meckenheisaar Allee 91 , 5300 Bonn 1 
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N WELTMEISTERSCHAFT / Schon vor dem Endspiel stand es fest: Der größte Sieger war der Sport 



A rft Ende immer iias»ihf Spiel- 
chen: Wer sind die elf besten 
Stars aus 24 Mannschaften? Noch 
nie war die Auswahl so leicht Und 
so schwer. Und so schon. Noch nie 
war - d as Angebot so groß (siehe 
„WELT-Elf J im Kasten der Außen- 
spalte). 

Merken Sie was? Das sind alles 
Männer, die mit dem Ball um geh en 
können. Fußballspieler. Und dabei 
liegt die Betonung auf dem Wört- 
chen „Spieler 4 *. 

Das ganze Gejammer und Gela- 
ber, das wir uns zwei, drei Jahre lang 
anhören mußten, diese finsteren Ah- 
nungen und düsteren Prophezeiun- 
gen, erscheinen nun peinlich und lä- 
: cherüch: Der Fußball sei tot erstarrt, 
verdorrt, eingegangen an Inzucht 
; und Frust, erwürgt vom Geld, ausge- 
plündert von den Managern. 

Und wenn es wirklich so gewesen 
wäre - wenn der Fußball wirklich 
mit einem Bein in seinem frischen 
Grab gestanden hätte — hier in Mexi- 
ko haben wir seine Wiedageburt er- 


Die Wiedergeburt des 
schönen Fußball-Spiels 

lebt Diese Weltmeisterschalt war 


die WM der Renaissance. 

Ganz selten hat eine Weltmeister- 
schaft so viele gute Spiele geboten. 
Gut in allen Schattierungen des Wor- 
tes. Noch nie haben bei efaw Welt- 
meisterschaft so viele außergewöhn- 
liche Spieler ihre Kunst gezeigt Und 
dieses Wort steht hier mit voller Ab- 
sicht und Berechtigung: Kunst Und 
zum ersten Male haben die Teams 
der dritten Welt bewiesen, daß sie 
dazugebören. 

Vielleicht liegt es wirklich an die- 
sem geliebten verruchte! Mexiko, 
an der Höhe, an der dünnen Luft 
Hier kann nur spielen, wer’s wirklich 
kann. Die krankhafte Art Fußball 
funktioniert hier nicht diese Renne- 
rei und Fighterei, dieses hechelnde 
Gehetze hinter Ball und Gegner. 


Und wenn’s wirklich an Mpyiicn 
liegt ist das Resultat um so wichti- 
ger. Denn dies würde bedeuten: 
Wenn sie zum Spielen gezwungen 
werden, können sie's auch. Dann 
spielen sie. 

Müssen wir noch von Maradona 
reden? Wohl nicht Nur soviel Der 
Junge hat unendlich viel getan für 
dieses Spiel Er hat uns Unbezahlba- 
res geschenkt Selbst wenn er nun 
wieder drei Stufen absinkt auf das 
Alltags-Niveau einer Liga, das 
nimmt kein Karat weg von dem 
Gold, das er uns in den Schoß war! 
Diego Maradona hat uns daran er- 
innert weshalb wir Fußball spielen, 
weshalb wir Fußball spielen lassen 
und weshalb wir Fußball immw ge- 
liebt haben. 

Maradona hat Milliarden Men- 


schen den Atem verschlagen. Er hat 
Schatten vertrieben und die Furcht 
der Mens ch sei nicht mehr fähig, 
sich im Spiel auszudrücken. 

Damit wir uns nicht mißverste- 
hen: Es bedurfte nicht des Wunder- 
knaben aus den Slums von Buenos 
Aires, um diese Weltmeisterschaft 
unvergeßlich zu machen, um sie 
über die meisten anderen zu heben. 
Maradona war der Punkt auf dem L 
Herrliche Spiele haben wir gesehen. 
Brasilianer gegen Franzosen, Dänen 
gegen Spanier, Argentinien gegen 
Uruguay, Belgier gegen Sowjets, 
Deutsche gegen Franzosen. Und 
mich ffrjpw Ringkampf der lahmen 
Italiener gegen Franzosen erschien 
auf rätelhafte Weise ungewöhnlich. 

Neues? Neues gab es nicht Aber 
mußte das sein? Der Fußball wurde 
neu geboren. Das reicht wohl Und 
pinp Botschaft bringen wir mit aus 
Mexiko: Dieses schöne dumme Spiel 
- 22 Mann und ein Ball - ist heute 
schöner denn je. 

ULFERT SCHRÖDER 



• Die XIII. Fußball-Weltmeisterschaft ist beendet. Ob es Deutsch- 
land geschafft hat oder doch Argentinien mit Superstar Maradona, 
stand bei Redaktionsschluß dieser Ausgabe noch nicht fest. Doch 
schon vor dem Finale gab es zwei Sieger. 

• Der erste Sieger Das Fußballspiel selbst. Selten zuvor hat es eine 
derartige Zahl hochklassiger Begegnungen gegeben. Selten zuvor 
haben sich auch die Spieler durchgesetzt, die die Technik beherr- 
schen und die Kunst, mit dem Ball umzugehen. 

• Der zweite Siegen Eindeutig die deutsche Mannschaft, die er- 
reicht hat, was keiner von ihr erwartet hatte. DFB-Präsident Hermann 
Neuberger führt diese Steigerung auf die Ausstrahlung von Becken- 
bauer zurück. Der Teamchef soll auf alle Falle bis 1988 bleiben. 


'■vi 
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Wichtige 
Rolle der 
Medizin 


dpa, Mexico City 

Der Erfolg hat viele Vater. So auch 
beim, überraschend positiven Ab- 
schneiden der deutschen Fußball-Na- 
tionalmannschaft in Mexiko. Sechs 
Wochen lang wirkte ein Quartett im 
Hintergrund, das sich Gesunderhal- 
tung und Fitneß der Spieler zum Ziel 
gesetzt hatte: Professor Heinz Liesen, 
Professor Heinrich Heß sowie die 
Physiotherapeuten Hans Montag und 
Adolf Katzenmeier. 

Kein anderes WM-Team hatte so 
geringe gesundheitliche Probleme zu 
bewältigen wie das deutsche. Rum- 
menigge und Magath klagten kurzfri- 
stig über Magen- und Daraibesch wer- 
den, Frenz Beckenbauer wurde in 
Guadalajara von Montezumas Rache 
eingeholt, das waris. Sorgfältige Pro- 
phylaxe zahlte sich aus. Weit schwe- 
rer fiel es, die Aktiven über sieben 
Spiele hinweg fitzuhalten. Über 3000 
Spritzen waren nötig, in erster Linie 
zur Stärkung des Inununsystems. 

Erstmals bei einer WM zahlte mit 
Professor Uesen ein Internist zur me- 
dizinischen DFB- Abteilung. Vor gut 
einem Jahr verpflichtete Beckenbau- 
er. den Kölner als Spezialisten für Lei- 
stungsroedizm. Liesen definiert seine 
Hauptaufgabe als' „Beratung hin- 
sichtlich Training und Betreuung auf 
wissenschaftlicher Basis in der Spiel- 
sportart Fußball“. 

Vor zwei Jahren hatte er sich den 
> Zorn vieler Trainer zugezogen mit sei- 
• Vaw These, in der Bundesliga werde 
'«Ste 1 zu viel und vor allem an den 
Erfordernissen vorbei trainiert. Zu 
Beginn seiner DFB-Tätigkeit wurde 
es auf der „Durchfall-Reise“ nach Me- 
*<»#80-1985 zunächst zum Buhmann. 
'•Jätet kann Liesen zufrieden feststel- 
'■ len, : daß seine Grundauffassung 
/ durch die Praxis bestätigt worden ist: 
JWftTitneß wurde nicht durch Knüp- 
ptfeHm Training erreicht, sondern 
durch Zurücknehmen und konstruk- 
tiven Aufbau der Spieler.“ 

In den vergangenen Wochen mußte 
zwischen Liesen und den Trainings- 
Verantwortlichen mancher Kompro- 
miß gefunden werden. Wenn der Me- 
diziner aufgrund seiner Erkenntnisse 
zu geringerer Trainingsintensität riet, 
hielten Beckenbauer, Koppel und vor 
allem der einstige Schwerarbeiter 
Vogts ihre eigenen sportlichen Erfah- 
rungen skeptisch dagegen. Doch die 
Prognosen Uesens bestätigten sich 
meist So wies er schon nach Auswer- 
tung der leistungsmedizinischen 
Tests in Malente daraufhin, daß sich 
^eirüge Problemfälle* an bahnten, die 
dann in Mexiko Realität wurden. 
Größeren Substanzverlust konnten 
wir bei firnen - Namen werden nicht 
genannt - „nur durch intensivste me- 
dizinische Betreuung bis hin zu Infu- 
sionen vermeiden". 

Uesens Mexiko-Fazit lautet: „Für 
unsere Zusammenarbeit bei der Na- 
tionalmannschaft war diese Zeit nur 
der- erste Schritt Verbesserungen 
sind in einer so komplexen Sportart 
immer möglich, wir müssen die Ent- 
wicklung in -den nächsten beiden 
Jahren bis zur läiropameisterschaft 
1988 vorantreiben." Zudem hoffter, 
daß die positive Arbeit von Mexiko 
Multiplikatoren auch in der Bundesli- 
ga findet Ständig steigende Aufge- 
schlossenheit unter den Trainern hat 
er schon registriert. So ließ sich bei- 
spielsweise Rolf Schaftitan, für zwei 
Wochen Urlaubsgast im DFB-Quar- 
tier nahe Queretaro, von Liesen bera- 
ten, ehe er zur neuen Aufgabe beim 
FD S chalk e 04 zurückflog. 

Nachdem der weite WM-Weg der 
deutschen Elf Beckenbauers Rück- 
trittsgedanken vorerst verscheuchte, 
ist auch T.iwng Weiterarbeit im 
DFB-Troß zunächst gesichert: „Franz 
hat mich geholt Mit seiner Hilfe kaim 
ich mir eine Weiterentwic klung in 
nwiwft am ehesten vorstellen. 

W»np und Natio nalmann- 

schaft eng zusanunenaibeiten, wenn 
sich^lie Etfcenntnis durchsetzt, daß 
fiir bessere Leistungen einfa ch be- 
stimmte Grundlagen nötig sind, dann 
sehen wir auf Dauer vielleicht häufi- 
ger. den Fußball, den wir uns alle 
wünschen. “ ' 



Zum Abschluß der Karriere einer der stärksten deutschen Spielen Felix Magath 
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Jedes Spiel fängt bei Null an." 

Lothar Matthäus. 

„Wir sind auf den Platz gegangen, 
um zu gewinnen." 

Carlos Bilardo, Argentiniens Trai- 
ner. 

„Es wird ein schweres Spiel, weil 
alle Spiele bei der Fußball-WM 
schwer sind. Aber für die anderen 
wird es auch schwer " 

Emo Bearzot, Italiens Trainer. 

„Do bin ich ein Wachhund, der im 
Ernstfall auch bösartig werden 
kann" 

Franz Beckenbauer über seine 
Rolle als DFB-Teamchef 

„Da kann man mal sehen, was ich 
für einen Blödsinn rede." 

Beckenbauer später. 

„Die Bnföhrung des K.-o.-Systems 
hat mir gut gefallen. Ich glaube, es 
ist bemerkenswert, wie die Spiel- 
stärke der einzelnen Nationalmann- 
schaften sich angeglichen hat auf 


Die WM in 
Sprüchen 

einem wesentlich höheren Niveau." 

Helmut Kohl in Mexiko. 

„Mexiko wird meine Weltmeister- 
schaft." 

Socrates, brasilianischer Mittel- 
feldstar, nach dem 1:0 seiner Mann- 
schaft über Spanien. 

„Flau wie ein abgestandenes Glas 
Gwnness." 

„Sunday Mirror“, englische Zei- 
tung, zu den Nordiren. 

„Setzen Sie sich lieber vor den 
Fernseher, denn die Spiele sind zu 
schlecht, als daß man dafür auch 
noch die hohen Eintrittspreise be- 
zahlen sollte." 

Zbignlew Bonlek, Polens Fuß- 
ball-Star, zu den WM-Begegmmgen 
in Monterrey. 


„Aus dem Wege, Franz, jetzt ist 
Sepp der Kaiser." 

J3LT.“, dänische Zeitung, nach 
dem 2:0-Sieg Dänemarks über 
Deutschland. 

„Wir haben keine Angst vor den 
Russen, sondern nur vor ihren Rake- 
ten." 

Jean-Mark Pfaff, Belgiens Torhü- 
ter, vor dem WM-Achtelfinalspiel ge- 
gen die UdSSR. 

„Ich bin der Brieföffner von König 
Hassan II." 

Mohammed Timoumi, Star der 
marokkanischen Nationalmann- 
schaft über seinen Beruf. 

„Den sollte man nach China schik- 
ken. Vielleicht hört da noch einer auf 
ihn." 

Diego Maradona über Argenti- 
niens Weltmeister-Trainer von 1978. 
Cesar Luis MenottL 

„ich danke Gort, daß Maradona 
ein Argentinier ist." 

Carlos Bilardo, Argentiniens Trai- 
ner. 


Das Licht war aus, 
doch dann kam 
Franz Beckenbauer 


dpa, Mexico City 

Ein Zuschauer-Rekord von Mil- 
lionen, eine Vielzahl dramatischer 
Spiele, eine von den Mexikanern be- 
achtlich bewältigte Weltmeister- 
schaft, eine deutsche Nationalmann- 
schaft, die alle Erwartungen übertrof- 
fen hat, ein Verhandlungs-Coup mit 
einem Länderspiel gegen die UdSSR 
in West-Berlin als Ergebnis - Her- 
mann Neuberger wird heute sowohl 
als Chef-Organisator des Inter natio- 
nalen Fußball-Verbandes (FIFA) als 
auch als Präsident des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB) zufrieden die 
Heimreise antreten. Doch der 65 Jah- 
re alte Multi-Funktionär trägt auch 
große Sorgen mit im Gepäck. Er hat 
Teamchef Franz Beckenbauer eine 
Reihe von Zusicherungen machen 
müssen, damit dieser bis zur Europa- 
meisterschaft im Amt bleibt „Ich will 
Beckeibauer bis 1988 hallen und ihm 
ein entsprechendes Umfeld schaf- 
fen.“ 

Es soll mehr Professionalität gebo- 
ten werden. Den Teamchef hat bei- 
spielsweise in den vergangenen Wo- 
chen gestört, daß er sich selbst um die 
Reparatur eines Fernsehapparates in 
einem Spielenzimmer hat kümmern 
müssen. Der DFB-Chef will nun ei- 
nen Na tinnalmflTvngrhaft q -Managpr 

einstellen, der für organisatorische 
Probleme sowie für die Nachwuchs- 
mannschaft „U 21“ und das zu schaf- 
fende Olympia-Team zuständig ist 

Doch Beckenbauers Bedingungen 
gehen weiter. Er sieht für seine künf- 
tige Arbeit nur noch dann eine tragfa- 
hige Basis, wenn die Spider für die 
Na tionalmannschaft zu der VOU ihm 
gewünschten Zeit ab gestellt werden. 
Das heißt, daß sie abgesehen von 
Länderspielen auch für drei bis vier 
Wochen Trainingslager pro Jahr zur 
Verfügung ste h en. Darum wird Neu- 
berger demnächst Gespräche mit den 
Bundesliga- Klubs und ausländischen 
Vereinen, für die deutsche National- 
spieler tätig sind, aufnehmen müs- 
sen. 

Warum er eine weitere Tätigkeit 
Beckenbauers als Teamchef für so 
wichtig hält? „Nach dem Scheitern 
bei der Europameisterschaft, war bei 
uns das Licht aus. Einige sahen den 
Untergang des Spitzenftißballs vor- 
aus. Da kam Beckenbauer mit seiner 
Ausstrahlungskraft. Er hat die Fä- 
higkeiten neu geweckt Er hat den 
Spidern die richtige Einstellung zu- 
rückgegeben.“ Trotz mancher Wider- 
sprüche und Ungeschicklichkeiten, 
steht für Neuberger fest, Beckenbau- 
er hat großen Anteil am WM-ErfoJg. 

Außerdem muß sich, so Neu berger, 
die Nachwuchsarbeit im deutschen 
Fußball ändern. Nach dem erfolgrei- 
chen französischen Modell will der 
DFB-Präsident einige Leistungszen- 


tren oder Fußball-Internate für talen- 
tierten Nachwuchs ab 14 Jahren ein- 
richtea „Bisher konnte ich mich da- 
mit im Präsidium und Vorstand nicht 
durchsetzen. Doch nun werde ich die- 
se Sache energisch angehen.“ Zusätz- 
lich will Neuberger einen DFB-Trai 
ner für den Jugendbereich anstellen. 

Das Abschneiden der deutschen 
Mannschaft bewertet der DFB-Präsi- 
dent als „großartig“. Er vergleicht 
den diesjährigen WM-Erfolg mit dem 
von Mexiko 1970, „als unsere Mann- 
schaft durch ihr hervorragendes Auf- 
treten und Spielen einen Schub aus- 
gelöst hat, der dem gesamten deut- 
schen Fußball zugute kam“. 

Dennoch werde für die National- 
mannschaft jetzt eine schwierige Pha- 
se beginnen. Die Erwartungen seien 
wieder hochgeschnellt Dabei stehe 
mit dem Abtritt bewährter Spieler ein 
Umbruch bevor. Und daß der Nach- 
wuchs schon bei der Europameister- 
schaft im eigenen Land Verantwor- 
tung übernehmen kann, bezweifelt 
er. Jch hätte beispielsweise von Olaf 
Thon eine andere Einstellung erwar- 
tet Anstatt nach seiner Verletzung 
nach Hause zu fahren, hatte er die 
Gelegenheit nutzen sollen, sich Mara- 
dona aus der Nähe anzusehen.“ 

Die organisatorische Leistung der 
Mexikaner bei der WM bewertet Neu- 
berger nicht so euphorisch wie FI- 
FA-Präsident Joao Havelange („vor- 
bildlich organisiert, Maßstab fiir 
künftige Organisatoren gesetzt"). 
Doch er bescheinigt den Gastgebern 
ein „gutes Ergebnis“ ihrer Bemühun- 
gen. „Der organisatorische Rahmen 
hat abgesehen von einigen Trans- 
portschwierigkeiten, funktioniert“ 
Das Zuschauerverhalten der Mexika- 
ner sei geradezu vorbildlich gewesen, 
das Sicherheitsproblem gelöst wor- 
den. „Es war gut Polizei zu zeigen.“ 
Schlägertrupps aus England seien, 
ohne daß es die Öffentlichkeit hätte 
wahmehmen können, von den Sta- 
dien femgehalten worden. 

Einig ist sich Neuberger mit Have- 
lange in der Beurteilung der in Mexi- 
ko gezeigten Fußball-Qualität „Die 
erste Phase war besser als in Spanien. 
Ab dem Achtelfinale hat es eine ganze 
Reihe glänzender Spiele gegeben.“ 
Der Modus mit einer Vorrunde und 
anschließenden K.-o.-Runden mit 
Verlängerung und Elfineterschießen 
soll auch bei der WM 1990 in Italien 
beibehalten werden. Lediglich über 
die Länge des Turniers will sich die 
FIFA-Spitze Gedanken machen. Ge- 
neralsekretär Joseph Blatter: „Wegen 
der Ausdehnung der WM haben wir 
in Gesprächen mit dem italienischen 
Organisationskomitee eine Verkür- 
zung ins Auge gefaßt Einen ganzen 
Monat WM, das ist das Maximum des- 
sen, was man verkraften kann.“ 


Felix Magath ohne Wehmut: , 

riafl Sie dam Ende Ihrer Karriere gekämpft Was bleibt da an Gefüh- 
doch noch so viel erreicht haben. len zurück? 

Magath: Das ist für mich wirklich das 


Ja, jetzt ist Schluß“ 


A b heute gibt es den Fußballspie- 
ler Felix Magath nicht mehr. Das 
Finale der Weltmeisterschaft war für 
ihn der Höhepunkt eines Sportier-l*- 
bens. Magath wechselt auf die andere 
Seite des Schreibtisches und ist ab 
Mittwoch Manager des Hamburger 
Sportvereins. Ulrich Dost sprach mit 
dem Hamburger. 

WELT: Bei dieser WM waren Sie so 
gut, sich viele wünschen. Sie 
würden doch noch weite ren achen . 
lat denn tatsächlich mit dem Finale 
Schluß? Wird es wirklich nur noch 
den Manager Felix Magath geben? 

Mag ath; Wenn ich mich einmal zu 
etwas entschlossen habe, dann bleibe 
ich auch dabei. Mit dem Finale ist 
Schluß. Ich habe mich vor zwei Jah- 
ren dazu entschlossen, als ich noch 
nicht absehen konnte, daß sich für 
mich in der Nationalmannschaft doch 
noch all« zum Positiven würde ent- 
wickeln können. 

WELT: Dann muß es Ihnen doch 
wie ein Traum vorgekommen sein, 


Größte, pvnfarh phantastisch. Davon 
hätte ich nie zu träumen gewagt Der 
H öhep unkt meiner Laufbahn. 

WELT: War denn beim le t z te n 
Spiel so etwas wie Abschieds- 
schmerz zu spüren? 

M ygaih; Nein, überhaupt nicht Hier 
war alles so hektisch, da war keine 
Zeit für Gedanken an die Zeit danach. 
Die Konzentration auf das letzte Spiel 
verdrängte alle Gefühle für das, was 
auf mich zukommt. 

WELT: Sie waren in der National- 
mannschafrt stets umstritten. Sie 
haben erst jetzt das gezeigt, was Sie 
beim HSV unentbehrlich machte. 
Unter Jupp Derwall hat Sie ein 
übersteigert selbstbewußter Paul 
Breitner an die Wand gespielt 
Franz Beckenbauer hat Sie zurück- 
geholt Dann beim Qualifikations- 
Spiel in Stockholm gegen Schwe- 
den wieder fall engelassen. Erst 
dann haben Sie um Ihren Posten 


Magath: Ich kann nur sagen, daß das, 
was ich durch das Endspiel noch erle- 
ben durfte, mich für vieles entschä- 
digt hat So einen phantastischen Ab- 
schluß zu haben, ist einmalig. 

WELT: Kann es möglich sein, daß 
Sie erst dann befreit aufgesp ielt ha- 
ben, als Sie wußten, jetzt ist ohne- 
hin bald Schluß? 

Magath: Mag sein, dafl dies im Un- 
terbewußtsem eine Rolle gespielt hat 
und daß ich dadurch gelassener war. 
Was mir aber auch Sicherheit gege- 
ben hat war das Vertrauen von Franz 
Beckenbauer. 

WELT: Mit dem Sie ja eigentlich 
nie freundschaftlich verbunden 
waren ... 

Magath: Sicher hat er mich bei ei- 
nigen Dingen um meine Meinung ge- 
fragt Aber alles ist so geblieben, wie 
es war. Also kein besonderes Verhält- 
nis. Mir war immer klar, daß unsere 
Zusammenarbeit eh irgendwann en- 
den würde. Zum Schluß war es ein 


normales Spieler-Trainer-Verhältnis. 
In Hamburg war er eine Ausnahme- 
Erscheinung. Er stand über den ande- 
ren Spielern und hatte keinen Kon- 
takt zu firnen. Er konnte ja auch nir- 
gends ungestört hingehen. 

WELT: Bis vor der WM haben Sie 
sich so verhalten, als würden Sie 
auch über den Dingen stehen. 
Doch man hat es Ihnen nie so recht 
abgenommen . . . 

Magath: Ich war immer der Meinung, 
daß meine Leistung für mich spre- 
chen muß. Die Erfahrungen der letz- 
ten zwei Jahre aber haben mir ge- 
zeigt daß man nicht alles hinnehmen 
darf. Mein Fehler war es, daß ich den 
anderen kampflos das Feld überlas- 
sen habe. Irgendwann war Schluß da- 
mit. 

WELT: Sie waren in Mexiko offen 
und gesprächsbereit wie nie. Ha- 
ben Sie eine neue Lebensphiloso- 
phie? 

MagaUu Auf jeden Fall Heute ist es 
mein Ziel, die Dinge gelassener zu 
sehen, aber trotzdem um ein Ziel zu 


kämpfen. Ich meine, man sollte mehr 
an das Leben denken und nicht so 
verbissen hinter allem benennen. 

WELT: Gehen Sie denn auch so 
locker an Ihre Aufgabe als Manager 
beim HSV heran? 

Magath: Während der WM hatte ich 
überhaupt keinen Kontakt »»m HSV. 
Ich hatte mich zwar mit Günter Net- 
zer telefonisch verabredet und habe 
auch angerufen, aber er war nicht da. 
WELT: Mit welchen Zielsetzungen 
gehen Sie an Ihre neue Aufgabe 
ran? 

Magath: Zu Beginn bin ich wohl ge- 
nau so blauäugig wie alle anderen vor 
mir auch. Ich will, daß alle Bundesli- 
gaklubs enger Zusammenarbeiten. 
Mal sehen, was ich bewirken kann. 
Auf jeden Fall möchte ich auch Feh- 
ler machen dürfen. Jedoch nur die 
kleinen. Außerdem meine ich, daß 
viel am Image der Spieler, das sie in 
der Öffentlichkeit haben, zu tun ist 
Die Spieler sind gar nicht so schlecht 
wie sie dargestellt werden. 


Das Stichwort 


• DES POKAL 

E r wiegt 4970 Gramm, ist 36 
Zentimeter hoch und aus 18- 
kara tigern Gold. Sein Wert wird 
auf 800000 Mark geschätzt An 
seinem Fuß ist Platz für 17 Gravu- 
ren - für die Weltmeister bi s zum 
Jahr 2038. 1974 stiftete die FIFA 
diesen Pokal Er ist ein Werk des 
italienischen Bildhauers Sflvio 
Gazzaniga und zeigt zwei Fußball- 
spieler, die die Welt umarmen. Die 
von dem französischen Bildhauer 
Abel Lariem geschaffene Sieges- 
göttin der ersten Turniere ging 
mit dem dritten Titelgewinn 1970 
in den Besitz Brasiliens über, wur- 
de 13 Jahre spät« 1 gestohlen und 
vermutlich eingeschmolzen. Der 
neue Pokal bleibt in FIFA-Besitz. 

WELT-Elf 

« 

D as ist unsere Weltauswahl: 

Schumacher (Deutschland), 
Josimar, Cesar (beide Brasilien), 
Förster (Deutschland), Araoros 
(Frankreich), Lerby (Dänemark), 
Ceulemans (Belgien), Maradona 
(Argentinien), Laudrup (Däne- 
mark), Butragueno (Spanien), Li- 
neker (England! Ersatz: Pfaff 
(Belgien), Briegel (Deutschland), 
Tigana (Frankreich), Francescoli 
(Uruguay), Platini (Frankreich), 
Socrates (Brasilien), Elkjaer (Dä- 
nemark), Careca (Brasilien). 


Urlaub 


W enn die WM vorbei ist, ziehe 
ich mich in mein Haus in 
Kitzbühel zurück. Ich muß vor al- 
lem andere Gesichter sehen.“ So 
wie Chef Franz Beckenbauer pla- 
nen viele im deutschen Team Ur- 
laub vom Fußball. Berthold, Breh- 
me, Augenthaler, Eder, Hoeneß 
und Briegel fahren nach Italien. 
Frankreich lockt Herget, Allgöwer 
und Matthäus. Kapitän Rummen- 
igge fliegt nach Kalifornien. Vogts 
macht Urlaub in Florida. Schuma- 
cher bleibt dagegen im Lande, um 
seine Achillessehen-Entzündung 
auszukurieren. Förster muß am 
15. Juli in Marseille antreten, Litt- 
barski beim Rating Club Paris. 
RoHf zieht von Hamburg nach Le- 
verkusen, Rahn fahrt ins Trai- 
ningslager von Borussia Mön- 
chengladbach. Magath beginnt als 
Manager beim HSV. Völler bleibt 
zu Hause. Allofs hat noch keine 
Uriaubspläne, tmmel jedoch ei- 
nen festen Tfermin: Hochzeit am 
Freitag. 


Ehrung 

D iego Maradona ist zum Eh- 
renbürger von Buenos Aires 
ernannt worden. Diese Auszeich- 
nung, die bislang nur einem 
Sportler, dem Rennfahrer Juan 
Manuel Fangio, zuteil wurde, ist 
ihm sicher, ob er als Weltmeister 
oder als Vize kommt. Im kolum- 
bianischen Medellin wurde eine 
Grippewelle nach dem Stürmer 
benannt Hunderte klagen über 
Kopfschmerzen, Schwindelgefühl 
und hohes Fieber - Maradona- 
Grippe, weil der Star seinen Geg- 
ner Kopfschmerzen bereitet und 
sie schwindlig spielt 


Fair-Play 

D as mexikanische Publikum 
erhält für sein vorbildliches 
Verhalten den Fair-Play-Preis der 
FIFA Wie Präsident Havelange 
ankündigte, wird die Statue des 
Fußballjungen Sport-Billy aus pu- 
rem Gold einem Vertreter des me- 
xikanischen Volkes überreicht 


Quiz 

W er wird Weltmeister? Tip ei- 
ner uruguayischen Zeitung 
vor dem Spiel: Der spanische Na- 
me des Weltmeisters fängt mit A 
an, hört mit A auf und besteht aus 
vier Silben. 5ein Stürmerstar 
spielt in Italien. Der Name seines 
Trainers fangt mit B an. Simple 
Lösung: Argen tina oder Alema- 
nia, Maradona oderiRummenigge, 
Bilardo oder Becke^bauer. 


Sonderleitung 

E in Fernsehstudio mit direkter 
Verbindung nach Mexiko ist 
im Amtssitz des argentinischen 
Staatspräsidenten Alfonsin einge- 
richtet worden. Dort beobachtete 
der Präsident das Spiel und konn- 
te auch mit Mitgliedern der Natio- 
nalelf sprechen. Alfonsin war aus 
Protest gegen die Anwesenheit 
von Ex-Admiral Lacöste nicht 
□ach Mexiko gereist - 


Fernsehen heute 

• ZDF: 6.60 - 9.66 Uhn Früh- 
stücksfemsehen. - 13.15 Uhr: Me- 
xiko extra. 
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WELTMEISTERSCHAFT / Kurzbesuch von Bundeskanzler Helmut Kohl und ein s 



Helmut Schön war 
die Überraschung 


D er Kanzlerbesuch bei der deut- 
schen Nationalelf am Vorabend 
des Finalspiels um die Fußball-Welt- 
meisterschaft in Mexiko geriet zur 
Blitzvisite in einem - beinahe - trau- 
ten Kreis. «Nur fünf bis acht Minu- 
ten" wolle er bleiben, versicherte Hel- 
mut Kohl in einer kurzen Ansprache 
an die Spieler, die sich im Raum Colo- 
ma (Köln) des Nobelhotels Maria Isa- 
bel in der mexikanischen Hauptstadt 
zum Abendessen versammelt hatten. 

* „Sie haben wirklich heute Wichti- 
geres im S inn 1 », f uhr Kohl fort. Er sei 
gekommen, um für die so häufig öf- 
fentlich gescholtene Mannschaft „zu 
dem onstrieren“. Er wolle in der Öf- 
fentlichkeit deutlich machen, daß er 
zu den Fußballern stehe „egal, wie 
das Finale ausgeht“. 

Kohl wäre nicht er selbst, hätte er 
die wenigen Minuten seiner improvi- 
sierten Ansprache nicht zu einem 
grundsätzlichen Wort genutzt „Ich 
halte eigentlich nicht viel von dem 
Wort Botschafter des Sports 1 “, sagte 
er. Aber er müsse wohl einräumen, 
daß bei dem weltumspannenden In- 
teresse für die Fuß ball- WM dieses 
Wort bei der Nationalelf angebracht 
sei. Die aufmuntemden Worte zum 
Schluß, vom Stolz auf die Leistung 
der deutschen Fußballer, durften na- 
türlich nicht fehlen. 

Der Kanzler hatte auch ein kleines 
Geschenk mitgebracht Einen silber- 
nen Brieföffner, „mit dem Sie alle 
hoffentlich nur gute Post öffnen wer- 
den“. Unter großem Gelächter fügte 
Kohl hinzu: „Ich meine natürlich die 
Post vom Deutschen Fußball-Bund. 
Es ist ja bekannt, daß der DFB nur 
freundliche Briefe verschickt“ 
Helmut Kohl verteilte das Souvenir 
persönlich an die Spieler, die an vier 
runden blumengeschmückten Ti- 
schen zum Abendessen Platz genom- 


men hatten. Beginnend beim jungen 
Talent Thomas Berthold, machte er 
die Runde, drückte jedem Spieler die 
Hand, wechselte ein paar freundliche 
und aufmuntemde Worte, zuletzt am 
Tisch von Mannschaftskapitän Karl- 
Heinz Rummenigge. Die Spieler tru- 
gen das neue Trikot der Nationalelf; 
weiß mit schware-rot-gold abgesetz- 
ten eleganten Raglan-Ärmeln, Nur 
Teamchef Beckenbauer hatte sein in- 
zwischen den Feraszuschauern in al- 
ter Welt bekanntes hellgelbes Polo- 
hemd an. Vielleicht - beim Besuch 
des Regierungschefs war noch alles 
o ffe n - das gelbe Trikot des Spitzen- 
reiters im Weltfußball? 

Der Kanzler hatte bei seinem Auf- 
tritt noch eine Überraschung mitge- 
bracht Die Elf hatte zwar erfahren, 
daß Kohl sie besuchen würde, aber 
niemand hatte offenbar verraten, daß 
er auch den früheren Nationaltrainer 
Helmut Schön und die Ex-National- 
spieler Sepp Maier und Wolfgang 
Overath mitbringen würde. Die drei 
wurden mit großem Hallo freudig be- 
grüßt und verbrachten natürlich den 
Abend mit ihren Fußballkollegen. 

Die Stippvisite des Bundeskanz- 
lers wurde schon für sich genommen 
zur sportlichen Leistung. In 53 Stun- 
den - Rückkehr ist beute am frühen 
Nachmittg - waren 20 000 Kilonieter 
in der Luft zurückzulegen und zwei- 
mal der Zeitunterschied von acht 
Stunden zu bewältigen. 

Der Kanzler hatte in der Luftwaf- 
fen-Boeing nicht nur Politiker und 
Journalisten, sondern auch eine Rei- 
he sportbegeisterter junger Leute 
mitgenommen. Da waren einige Bun- 
deswehrsoldaten, junge Lebensretter. 
Po lmsti i men und zwei Bereitschafts- 
polizisten. die sich bei den Tumulten 
in Brokdorf und Wac kersd orf ausge- 
zeichnet hatten. GÜNTER BADING 



Er selbst wellte nicht mehr spielen, dafür konnte er sich aber mitfreuen 
Ober Platz dreh Michel PtalM ernannt Ersatztorwart Rest. foto:afp 


• Frankreich ist Dritter der WM. 
Es besiegte Belgien nach Verlän- 
gerung 4:2 in einem Spiel, das 
wieder die Diskussion fördert, 
ob eine solche Begegnung nicht 
überflüssig ist. Die spanische 
Zeitung „Diario 16": „Ein lang- 
weiliger Sieg in einem Trostspiel 
gegen zahme Belgier." 



Traurige Sieger 
auf der Flucht 


dpa,Pnebla 

Die Champagner-Korken knallten 
nicht Von Freude keine Spur. Euro- 
pameister Frankreich verließ trotz 
des Sieges über Belgien fluchtartig 
das WM-Land Mexiko. 150 Flaschen 
Champagner, für den erhofften WM- 
Sieg mitgebracht, gingen ungeöffnet 
zurück. Trainer Henri Michel und sei- 
ne Spieler konnten ihre Enttäu- 
schung nicht verbergen. 

Statt des erhofften Titelgewinns 
mnPitpn sie sich mH der Bronzeme- 
daxlte begnügen. Im Spiel um Platz 
drei hatten sie ihre europäischen 
Nachbarn ai|g Belgien nach Verlänge- 
rung mit besiegt und wurden für 
den entgangenen WM-Titel immerhin 
mit einer geradezu weltmeisterlichen 
Prämie entschädigt 330 000 Mark 
zahlte der Verband aus, was die Stim- 
mung im fran«jgjgehi»n T j ger aber 
auch nicht heben konnte. 

Ganz anders die Belgier. Während 
die Franzosen sich bereits auf dem 
Hpimfhig b efanden, starteten sie in 
ihrem Quartier in Puebla eine Riesen- 
fete. Trotz der Niederlage. Denn mit 
Platz vier hatten sie ihr Ziel weit 
übertroffen. Sie hatten sich das Fest 
verdient, denn to»irn> Mannschaft: hat 
in Mexiko länger gearbeitet als die 
Belgien Drei der letzten vier Spiele 
gin g en in die Verlängerung. 

Typing der beiden ~Mann«*h»ft«»ii 


hatte das Spiel um den dritten Platz 
gewollt Der Sinn dieses Spiels ist 
ohnehin umstritten. Deshalb forderte 
Belgiens Trainer Guy Thys erneut; 
„Am bestaa, man hatte beide Mann- 
schaften auf den dritten Platz gesetzt. 
Denn dieses Spiel war überflüssig. 
Auch der Modus mit Verlängerung 

um! Elfmeterschießen ist keine be- 
friedigende Losung bei einer WM.“ 

Trotz ihrer Unlust waren sich beide 
Teams ihrer Verpflichtung gegenüber 
dm Publikum bewußt und boten 
temperamentvollen AngriffsfußbalL 
Mit schönen Kombinationen begei- 
sterten vor allem die Franzosen, die 
fast mit ihrer kompletten Reserve an- 
getreten waren. Aus der Stamm- 
Mannschaft spielten nur Battiston, 
Amoros und Tigana, Bossis wurde 
nach einer Stunde eingewechselt 
„Ich wollte den Spielern Gelegenheit 
zu einem vollen WM-Einsatz geben, 
die bislang nicht oder nur kurz ge- 
spielt hatten“, sagte Trainer Michel 

Mfrfrri Platini nahm im rosafarbe- 
nen T-Shirt auf der Bank Abschied 
von der Nationalmannschaft „Er war 
moralisch und physisch nicht in der 
Lage zu spielen und hat mich selbst 
gebeten, nicht spielen zu müssen“, 
sagte iräiner Michel Nach dem Ab- 
pfiff lief Platini als erster auf den 
Platz und gratulierte seinen KdQegen. 


> n. n u * ms per R^u y on d er Schwarzmalerei bis ins 


• Harald Schumacher. Der 
Kölner will stets nur das Abso- 
lute. Seine hohen Ziele ver- 
sucht er durch totales Engage- 
ment zu verwirklichen. „Ich 
will Weltmeister werden“, hat 
er gesagt Dafür hat er gelebt 
und gearbeitet Keiner hat sich 
so konsequent auf seine Aufga- 
be konzentriert Er lieferte eine 
WM ohne Fehler und Skandale 
ab. Daß Rummenigge die Aus- 
einandersetzung mit ihm such- 
te, lag nicht an ihm. Stünden 
mehr Spieler in der deutschen 
Mannschaft von seiner Einstel- 
lung, hätte Franz Beckenbauer 
sicherlich ein leichteres Arbei- 
ten. 


Das Kraftpaket 

• Hans-Peter Briegei: Wenn 
er nicht auf seine Kraft bauen 
kann, verliert er gleich an Wert 
für die Mannschaft Seine 
Schulterprellung warf ihn weit 
zurück, so daß er nie so ent- 
schlossen in die Zweikämpfe 
ging wie gewohnt Seltener als 
gewohnt auch seine langen 
Spurts auf der linken Seite. 
Ehst zum Ende der WM wurde 
er wieder etwas stärker. Was 
ihn so sympathisch macht ist 
seine offene Art, mit Menschen 
umzugehen. Mögen sich die an- 
deren noch so streiten und für 
Skandale sorgen, der frühere 
Kaiserslauterer war nie darin 
verstrickt 


Der Nervöse 

• Klaus AngeEthnler. Der 
Münchner konnte sich nie von 
dem Druck befreien, daß seine 
Nominierung vielen Fans ein 
Dom im Auge war. Als er dann 
spielte..wurde wieder deutlich, 
daß es bei ihm international 
nicht reicht Wer die Bälle 
meist nur unkontrolliert nach 
vorne dreschen kann, kommt 
bei großen Turnieren einfach 
nicht klar. Seine Nervosität 
konnte er nie ablegen. Die Fol- 
ge waren Fehler und unbe- 
dachte Aktionen. Bei ihm klaf- 
fen weiterhin große Lücken 
zwischen der Leistung im Ver- 
ein und in da* Nationalmann- 
schaft 


• Uli Stein: Das war ganz be- 
stimmt nicht seine WM. Weil er 
sich mit der Rolle des zweiten 
Torwarts nicht zufrieden geben 
wollte, entwickelte er sich bald 
zum Nörgler. Offenbar muß 
Franz Beckenbauer »hm mehr 
versprochen hah*»n anders 
sind seine Fehltritte nicht zu 
deuten. Wenn er ein Keil gewe- 
sen wäre, hätte er irgendwann 
Ruhe geben oder selbst ab rei- 
sen müssen. Zum Schluß hat er 
vermutet, Journalisten wollten 
ihn fertig machen. AEe, die ne- 
gativ über ihn schrieben, will er 
verklagen. Er gab erst Ruhe, 
nachdem er nach Hause ge- 
schickt war. 

Image aufpoliert 

• Karlheinz Förster Der Vor- 
zeige-Profi hat sein altes Image 
aufpoliert. Auf ihn ist wieder 
Verlaß, dabei kam er unter 
denkbar schlechten Bedingun- 
gen nach Mexiko. Seine Kriti- 
ker warfen ihm vor, seine Zeit 
sei vorbei, weil ihm die Schnel- 
ligkeit und der Blick für die 
Situation abhanden gekom- 
men sei Förster hat nicht ver- 
bal zurückgeschlagen, sondern 
hat alle Kritiker (Breitaer!) 
durch seine Leistungen mund- 
tot gemacht Er war der beste 
und konstanteste deutsche 
Spieler während des ganzen 
Turniers. Auch er lebte wie ein 
Profi, der Sache wegen. 

Der nette Typ 

• Andreas Brebme: Er gehört 
zu denjenigen, die bei dieser 
Weltmeisterschaft weder ge- 
wonnen noch verloren haben. 
Als braver Handwerker kann er 
nicht in der Lage sein, einer 
Mannschaft Profil zu geben. 
Was bei ihm nach diesem Tur- 
nier übrig bleibt, ist ein gewal- 
tiger Schuß an die Torlatte im 
Spiel gegen Dänemark und der 
Glückstreffer gegen die Fran- 
zosen. Allem Anschein nach 
gibt er sich auch innerhalb der 
Mannschaft mit der Rolle des 
Mitläufers zufrieden. Ein lie- 
benswerter und netter Typ, 
aber keiner, der sich quälen 
kann. 


Finale - der Weg der deutschen 


Spieler und ihres Teamchefs 


D ie Zeit in Mexiko bis zum ersten Spiel war 
lang: 16 Tage ereignete sich nichts Bewe- 
gendes auf dem Rasen. Das Team machte 
durch Worte von sich reden. Schumacher nimmt 
den selbst um gelegten Maulkorb in Morelia wie- 
der ab. „Mein Schweigen war ein Fehler“, ge- 
stand er. „Ich werde weiterhin sagen, was ich 
denke, nur werde ich es schöner formulieren.“ 
Als Franz Beckenbauer dann nur einen Tag 
später sagte, was er dachte, brach eine Fußball- 
Welt zusammen, vor allem zu Hause bei den 
Fans: „Für mich steht schon fest, Weltmeister 
werden wir eh’ nicht“ 

Der Deutsche Fußball-Bund reagierte. Zuerst 
der Vorritzende, Neuberger, gelassen: „Viel- 
leicht hilft die Schwarzmalerei“ Zwei Tage da- 
nach gab’s offizielle Schelte für Franz. Und der 
fühlte sich Hann ZU Op timism us verpflichtet 
„Wir kommen als Außenseiter, unser Ziel ist das 
Halbfinale.“ Den Schulterschluß mit den Fans 
schafft er auch: „Natürlich können wir auch 
Weltmeister werden.“ 

Nach dem Umzug ins „Mansion Galindo“ in 
Queretaro der nächste Streit - diesmal mit den 
Journalisten. Der Bericht in der „Bfld“-Zeitung 
„Sex im deutschen Quartier?“ löst Empörung 
unter den Spielern aus. In einer Erklärung spre- 
chen sie von „Rufinord“. Der Presse-Boykott 
dauert allerdings nur ein en Tag. Felix Magath 
vor dem ersten Spiel „In diesen Tagen wird in 
unserem Kreis nicht viel gelacht“ 

Der Teamchef sieht das ganze nicht so tragisch 
und verkündet 24 Stunden vor dem Anpfiff ge- 


gen Uruguay: „Wir wollen so spielen, daß wir 
gewinnen.“ Doch am 4. Juni springt nur ein 1:1 
heraus. Trotzdem bleibt Karlheinz Förster Opti- 
mist: „Die Leute in der Heimat werden noch viel 
Freude an uns haben . . .“ 

Freude an Rummenigge vor allem, denkt der 
unzufriedene deutsche Kapitän. „Ich will immer 
90 Minuten spielen.“ Gegen die Schotten setzt er 
sich noch nicht durch, dafür aber die Mannschaft 
im zweiten Gruppenspiel am 8. Juni mit 2:1. Max 
Morlock, Weltmeister von 1954, sagt „Wir spie- 
len uns langsam in die Favoritenrolle.“ 

Vor dem Dänemark-Spiel der Eklat um Rum- 
menigge. „Schumacher macht gegen mich Stim- 
mung.“ Krisengesprache folgen. Magath kurz: 
„Affentheater*. Nach dem 0:2 ist des Dänen- 
Traineis Urteil vernichtend. Piontek: „Die Deut- 
schen haben arm gespielt“ 

Dennoch kommen sie ins Viertelfinale durch 
das 1:0 gegen Marokko. Beckenbauer über den 
Gegner. „Mit das Beste, was die WM zu bieten 
hat“ Und vor dem nächsten Spiel „Mexiko 
kann Weltmeister werden.“ Aber soweit kommt 
es nicht Die Mexikaner fliegen nach Elfineter- 
schießen raus (1:4). Zuvor war Ersatztorwart Uli 
Stein geflogen - nach Hause. 

Nach dem 2:0 im Halbfinale gegen die Franzo- 
sen ist der Teamchef sprachlos: „M ir fehlen die 
Worte.“ Die Spieler sind zuversichtlic h er, Ma- 
gath: „Wir haben das Zeug zum Weltmeister.“ 

ULRICH DOST gibt eine kurze Charakteristik 
der 22 Spieler, die in Mexiko zur deutschen 
Nationalmannschaft gehörten. 


• Elke iiwmei; Der Dortmun- 
der, der in der nä chsten Saison 
für Stuttgart spielt, rutschte 
ohne eigenes Zutun eine Stufe 
nach oben. Als dritter Torwart, 
wegen der Relegationsspiele 
verspätet angereist, hatte er 
mit einer ruhigeren WM ge- 
rechnet. Dann rutschte er noch 
als zweiter Mann überraschend 
ins Team. Wegen seiner Jugend 
gibt sich Immel mit der Stell- 
vertreterroEe hinter Schuma- 
cher zufrieden, den er in weni- 
gen Jahren ablösen kann. Im- 
mel weiß, daß er nicht besser 
ist als der erfahrene Schuma- 
cher. Aber er weiß auch: Sone 
Zeit kommt noch. 


• Thomas Berthold: Der 
Frankfurter zählte zu den 
Überraschungör im deutschen 
Team. Als einer der letzten in 
den Kader gekommen, wurde 
er S tammspieler und bot in al- 
len Spielen eine gleichbleibend 
sta r ke Leistung. Endlich 
stimmt, bei ihm auch die Ein- 
stellung. Er ist als einziger von 
den jungen Spielern übrig ge- 
blieben, die unter Beckenbauer 
zu Nationalspielern wurden. 
Sein ausgeprägtes Selbstbe- 
wußtsein hat ihm sicher gehol- 
fen, sein erstes großes Trunier 
durchzustehen. Der Platzver- 
weis schwächt den Gesamtein- 
druck gering. 


Der Routinierte Der Engagierte 


• Norbert Eden Der Münch- 
ner Vorstopper trat den Beweis 
an, daß ein routinierter Bun- 
desligaspider mit internationa- 
ler Erfahrung aus Europacup- 
spielen auch bei einem großen 
Turnier bestehen kann, auch 
wenn er erst wenige Länder- 
spiele absolviert hat Für Om 
persönlich war es schade, daß 
er sich bei seinen fußballeri- 
schen Qualitäten als Manndek- 
ker verschleißen mußte. Da er 
in gp»rw>m Alter nich t mehr da- 
mit rechnen konnte, an einer 
WM teilzunehmen, mußte erje- 
doch zu Kompromissen bereit 
sein. Bot sein bestes Spiel ge- 
gen die Franzosen. 


• Ditmar Jakobe Er hatte 
sich schon mit da Außensei- 
terrolle abgefUnden. Keiner, 
der auf den Tisch haut und An- 
sprüche stellt Zurückhaltend, 
aber engagiert, unkompliziert, 
aber konzentriert - so wie ihn 
stellt sieb jeder Trainer einem 
Reservespiels* vor. Durch die 
Verletzung von Augenthaler 
wurde er plötzlich zum Stamm- 
spieler. Die beiden verstanden 
rieh privat wie selten zwei 
Spieler, die auf den gleichen 
Posten spekulieren. Als Aus- 
putzer stand Jakobs seinen 
Mann. Förster und er waren 
das wohl beste Innen verteidi- 
ger-Paar der WM. 


Kopf des Teams 

I Felix Maga th' Der Hambur- 
ger Spielmacher, eher ein intro- 
vertierter Typ, lut sich bei die- 
ser Weltmeisterschaft nebenbei 
auf seine Rolle als Manager 
beim HSV vorbereitet Diese 
Abwechslung tat ihm gut Ma- 
gath war stets präsent immer 

gesprächsbereit galt plötzlich 
als der Kopf der Mannschaft 
ohne es gewollt zu haben. Auch 
in den Spielen zahlte er plötz- 
lich zu den Aktivposten. Seine 
Mitspieler bezeichneten seine 
Leistung und persönliche Ent- 
wicklung als sensationell Die- 
se Wertschätzung zahlt viel Ei- 
ns der großen Gewinner (siehe 
auch WELT-Interview). 


Der Dauerläufer Tief gefallen Soll nicht erfüllt 


• WoUfeang Rottß Der Ham- 
burger, der zu Bayer 04 Lever- 
kusen wechselt, trat bei dieser 
WM nur einmal in Erscheinung 
- als solider Bewacher des 
Franzosen Michel Platini Auch 
er wird immer Schwierigkeiten 
haben, wen er sich nur auf sein 
handwerkliches Rüstzeug be- 
rufen kann. Einer wie er kann 
kaum zu einem Turnier der 
Weltbesten gehören. Becken- 
bauer: „Wir wissen ja, daß ihm 
schon m a l die Bälle wegsprin- 
gen.“ Rolff bringt - gemessen 
am internationalen Standard - 
zu wenig mit Nur Dauerläufe 
übe 1 den Platz reichen eben 
nicht aus. 


# Matthias Berget; Der Uer- 
dinger Libero zählte zu den 
ganz großen Verlierern. Als 
Stammspieler angereist, gehör- 
te er plötzlich nicht einmal 
mehr zum Kader der 16 Besten. 
Warum? Auf diese Frage gibt 
es keine Antwort Nur die Er- 
klärung, daß Franz Becken- 
bauer einer plötzlichen Einge- 
bung gefolgt sein muß. Matthi- 
as Herget hat sich mit Worten 
dagegen gewehrt Es spricht 
für ihn, daß er nicht zu den 
Duckmäusern zählt Selten 
wurde einem Spider, der vor 
der WM so viel Vertrauen ge- 
noß, plötzlich so sehr der Bo- 
den entzogen wie ihm. 


ft Pierre Litt barsfei: Der Köl- 
ner Dribbelkünstler hatte sich 
bestimmt mehr von dieser WM 
versprochen. Mit guten Lei- 
stungen wäre ihm der Einstieg 
in Frankreich bei Raring Paris 
leichter gefallen. Überzeugt hat 
er aber nur im Spiel gegen 
Schottland Da blitzte seine 
technische Stärke auf. Bei sei- 
nen Einsätzen in der zweiten 
Halbzeit fehlte ihm dann aber 
jene Frechheit und Spiellaune, 
die sein Spiel erfolgreich zu ei- 
nem Erlebnis machen kö nnen. 
Die lange Pause wegen seiner 
Verletzung (Knöchel) hatte er 
wohl doch noch nicht ganz 
überwunden. 


Der Zufriedene 

• Lothar Matthäus: Mit sei- 
nem Tor gegen Marokko be- 
wahrte der Münchner die deut- 
sche Mannschaft vor einer 
schlimmen Blamage. Das war 
es dann aber auch schon. Er ist 
in seiner Entwicklung wohl 
eher stehengeblieben, weil er 
bei Siegen trotz durchschnittli- 
cher persönlicher Leistung zu 
schnell zufrieden ist Er drängt 
sich selten danach, Verantwor- 
tung zu übernehmen oder im 
Spiel etwas Überraschendes 
auf eigene Faust zu tun. So 
wird er immer ein guter Helfer 
für die anderen bleiben, ob- 
wohl vielleicht mehr in ihm 
steckt 


Mutiger Ersatz 

• Dieter Hoeneß: Zu Beginn 
war der Münchner Mittelstür- 
mer froh, überhaupt zum Ka- 
der für Mexiko zu zählen. Im 
Laufe des Turniers wurde er 
jedoch - unvaständlicherwei- 
se - immer mutiger, indem er 
seinen Einsatz forderte. Doch 
eigentlich hatte er wissen müs- 
sen, daß ihn Beckenbauer nur 
für den bestimmten Fall mitge- 
nommen hat, daß in der letzten 
Viertelstunde alles auf eine 
Karte gesetzt werden muß. Sei- 
ne, zugegeben schwere, Aufga- 
be bestand darin, eben nur für 
diesen Fall vorbereitet zu sein. 
Mehr durfte man von ihm nicht 
erwarten. 


Selbstkritisch Große Wandlung Ein Absteiger 


ft Rudi Völlen Auch der Bre- 
mer Mittelstürmer zahlte eher 
zu den Verlierern dieser WM. 
Die ausländischen Klubs wer- 
den sich jetzt nicht gerade um 
ihn reißen. Das Angenehme an 
ihm ist, daß er als einer der 
wenigen selbstkritisch geblie- 
ben ist Er suchte nicht nach 
Ausreden, obwohl er eine nach 
seiner langen Pause gehabt 
hätte. Er hatte das Risiko selbst 
übernommen, also wälzte er 
die Verantwortung nicht auf 
andere ab. Immerhin weiß je- 
der, welche Klasse Völler be- 
sitzt wenn er ganz gesund ist 
Jetzt muß er sich wieder ranar- 
beiten. 


• Klans Allofe; Er war insge- 
samt der beste deutsche Stur- 
mer - was nicht zu erwarten 
war. Kaum einma l vor der WM 
hat er bei Länderspielei über- 
zeugt io Mexiko aber bot er 
kein schwaches Spiel und er- 
zielte zudem wichtige Tore. 
Seine Aussage, daß er mit Vol- 
ler und Rummenig ge auf einer 
Stufe stehe, hat er endlich be- 
stätigt Mit seinen Leistungen 
steigerte sich sein Selbstbe- 
wußtsein innprhaih der Mann- 
schaft, was sich schließlich 
auch im Spiel nied erschlug. 
Der Kölner zählt jetzt nicht 
mehr zu den Leisetretern im 
T eam. 


Keine Lobby Der Einsichtige 


• Uwe Rahn: Vielleicht hat 
Franz Beckenbauer ihm am 
meisten weh getan. Wenn tat- 
sächlich die T rainingslpighing 
für einen Einsatz entscheidend 
war, dann hatte Rahn es ver- 
dient gehabt zu einem Spiel zu 
kommen. Der Gladbacher 
blieb aber im Abseits. So muß 
er sich damit zufrieden geben, 
schon als junger Mann einmal 
die Atmosphäre und das Um- 
feld einer Weltmeisterschaft er- 
lebt zu haben. Er ist noch zu 
unerfahren und besitzt wohl 
auch noch keine Lobby, um 
seine Ansprüche beim Team- 
chef energischer durchzuset- 
zen. 


• Klans Allgöwen Der Stutt- 
garter war intelligent gering 
rieh in seiner Ersatzspieler- 
Rolle ruhig zu verhalten. Er 
sagt JDer Erfolg ist wahr, 
sch einli eher, wenn auch der 
letzte Spider nicht stänkert 
oder Theater macht“ Schon 
nach dem zweiten Spiel war 
fom klar, daß toigefähröche 
Mittelfeldspieler nicht gefragt 
waren. Auch er wunderte s ich 
darüber, daß die Trainingslei- 
stung nie entscheidend war. 
Aber er gab sich bald damit 
zufrieden, in der Gruppe zu le- 
ben - und ein paar Tage Urlaub 

mit seiner Fre undin zu ma- 
chen. 


• Karl-Heins Rummenigge: 
Der Star von Int» Mailand 
zählt wohl zu den Absteigern 
des gesamten Turniers. Wie im- 
mer bei Großveranstaltungen 
hat er nicht das gebracht, wozu 
er fähig ist Beim direkten Ver- 
gleich mit den ganz Großen des 
Fußballs, ist er - wie schon 
1982 in Spanien - selten in 
Bestfonn. Ein psychologisches 
Problem? Oda tatsächl ich un- 
glückliche Umstände? Voll- 
kommen überflüssig war sein 

Machtkampf mit Harald Schu- 
macher, den er klar verlor. Er 
ist langst nicht mehr der Wort- 
führer oder die Nummer eins in 
dem deutschen Team. 

Talent ohne Spiel 

• Olaf Thon: Viele Experten 

hatten erwartet, daß der Schal- 
ter schon bei dieser WM an der 
Seite von Felix Magath würde 
groß, auftrumpfen können. 
Doch auch er wurde leiderein 
Opfer des Sicherfceite&ißballs 
von Franz Beckenbauer. Ein so 
talentierter und spielerisch 
starker Fußballspieler hätte 
von Beginn an eine Chance ver- 
dient gehabt Doch auch er 
steht ohne Lobby da und traut 
sich auch nicht, anzu- 

gehen. Kein Zweifel, die Zu- 
kunft gehört ihm. Wegen einer 
Oberschenbefaemmg mußte er 
vorzeitig die Heimreise antre» 
teu- 


ft Die Funktionär* nutzen <üe v 
Zelt in Mexiko auch zu Spielab- 
schlüssen. Für Berlin hat sich der 
Deutsche Fufibafl-Bund diesmal 
besonders ins Zeug gelegt. Das 
Ergebnis: Ein Länderspiel gegen 
die Sowjetunion und ein Vierer- 
tumier mit der UdSSR, England, 
Frankreich und Deutschland. 


Wird Berlin 
für EM ’88 ^ 

entschädigt? 

DIETER DOSE, Berlin 

Der Beifall war freundlich, aber 
nicht überschäumend. Der Zufall 
wollte es, daß wenige Stunden nach- 
dem DFB-Prasident Hermann Neu- j 
berger in Mexiko die Berlin- ’ 
„Bonbons“ aus dem Hut gezaubert j 
hatte, die Mitgliederversammlung 
des Landessportbundes Berlin (LSB) ] 
zusammentrat Die. »gute Sache“ j 
(Bundeskanzler Kohl) präsentierte 
LSB-Präsident Manfred van Richtho- 
fen den Delegierten „taufrisch“. 

Am Rande der Fußball-Weltmei- 
sterschaft ist vereinbart worden: Die ^ 
sowjetische Nationalmannschaft tritt 
am 29. August 1987 im BerimerOJym- ? 
piastadion gegen das deutsche Team 
an. Der erste bilaterale Länderkampf 1 
auf Berliner Boden zwischen der \ 
UdSSR und der Bundesrepublik j 
Deutschland. Am Tag davor gibt es i 
ein Spiel der Juniorenmannschaften j 
(U 21) beider Länder. ■ 

Zur Vorbereitung auf die 1988 in 
der Bundesrepublik stattfindende ■ 
Europameisterschaft soll außerdem 
im IVühiahr 188? in Berlin ein Vie- 
rer-Turnier mit den Mannschaften ! 
Deutschlands, Englands, Frankreichs 
'und der UdSSR veranstaltet werden. 

Die 750-Jahr-Heier Berlins, sportlich ^ 
schon durch den Start der Tour de J 
Frtnce aufgewertet, ist der Anlaß für T* 
die „Fußball-Geschenke“. Neuber- * 
gen u Äm ganz normaler Vorgang. Ein H 
Schritt der stillen Politik.“ i 

Mit einem Brief des Regierenden 7: 
Bürgermeisters Eberhard Diepgen, 
der sogenannten Stadtväter-Einla- 1 
düng, konnte Neubeiger offeisicht* ■ 
lieh die Vertreter des sowjetischen _ 
Fußball-Verbandes überzeugen. -* 
Durch diesen Einladungsbrief der 
auch schon bei anderen Gelegenhei- 
ten, zum Beispiel der Schwimm-Welt- 
meisterschaft 1978, übergeben wurde, 
wird nach Auffassung des Ostblocks 
der SoftderstatüS Berlins gewahrt 
. Manfred von Bichtbofen wertet 
dar Abschluß als „sportpolitischen 
Erfolg“ für Beim; JBas Spiel und das 
Vierer-Turnier sind aber kein Aus- 
gleich dafür, daß Berlin bei der Euro- 
pameisterschaft 1988 unberücksich- 
tigt geblieben ist“ 

Der DFB und b esonders Neuber- 
ger waren im vergangenen Jahr hart 
attackiert worden, weil der Verband 
kein Spiel der EM '88 - angeblich 
unter Druck des Ostblocks -an Ber- 
lin vergeben hatte. Als „Trostpfla- 
ster“ erhielt Berlin die Endspiele um 
den DFB-Pokal, zunächst für fünf 
Jahre. Zwei fanden inzwischen statt 
Allerdings in Abwesenheit von Neu- 
berger, der sein Fernbleiben mit an- 
deren „Verpflichtungen“ begründete. 

Völlig überrascht von der Nach- 
richt ans Mexiko wurde der Berliner : 
Fußballverband. „Sie traf mich wie 
der Kitz aus heiterem Himmel“, sagt , 
Verbandschef Uwe Hammer. Hinter ^ 
den Kulissen im Rathaus Scho ne- -7, 
berg, dem Senatssitz, allerdings wur- 
de schon seit einiger Zeit gemunkelt, 
daß der DFB (FDP-Sprecher Rolf-Pe- 
ter Lange: „Sn Stück Wiedergutraa- 
chung“) bemüht ist, etwas zur 750- , 
Jahr-Feier beizutragen . . . 

„Die schosste Nachricht über- 
haupt“ (DFB-Schatzmeister Egklius 
Braun im Aktuellen Sportstudio) hat 
in Berlin allerdings die Auffassung 
verstärkt daß der DFB in Sachen 
Europameisterschaft die Interessen 
Berlins gegenüber dem Ostblock 
nicht energisch genug vertreten hat J 
Die „Stadtvater-Einladung“ Diep- j 
gras lag auch für die EM vor. i 

„Durch die Sportvertrage des 
Deutschen Sportbundes mit den mei- 
sten Ostblockstaaten, so auch UdSSR 
und DDR, und durch die im IOC fest- 
geschriebene Zugehörigkeit des 
Sports von Berlin zum Nationalen 
Olympischen Komitee für Deutsch- 
land ist die rechtliche Auseinander- 
setzung für Länderkämpfe und inter- 

nationale Meisterschaften in Berlin 
vorhanden“, betont von Richthofeo. 

Beispiele dafür, daß andere Sport- 
verbände die Portion Berlins in in- 
ternationalen Gremien nachhaltiger 
vertreten haben als bisher der Deut- 
sche Fußball-Bund, gibt es in den 
nächsten Wochen. So stellen die So- 
wjetunion und die „DDR“ die rahlen- 
ml ßjg ftSrfegfam Mannschaften nach i 
dem Aufgebot des Deutschen 
Schwimmverbandes bei den vom 13- j 
Ins 27. Juli in Berlin stattfindenden 
Jugeod-EuropameistOTSchaften im 
Schwimmen, Springen, Wasserball 
und Kunstschwimmen. 

Nach Informationen der WELT hat 
ach der DFB auch, bemüht, die 
„DDR“ zu dem Vierer-Turnier einzig 
laden. Von V ertr ct e nrdea 
. Fußballverbandes wurde jedoch dar- 
auf verwiesen, daß darüber nur im 
Rahmen der jährlichen Vereinbarun- 
gen („Sportkalender“) zwischen dem 
Deutschen Sportbund und dem 
DTSB der „DDR“ verhandelt werden 
könnte. 
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SPORT-NACHRICHTEN 


i, Chudzxnski Zehnte 

:• _ Hilversum (GAB) - Die Deutsche 
Golflehrer-Meisterin Diana 
. zinski (Wuppertal) rangiert bei der Of- 
fenen Damen^Meisterädaaft von Ho t 
. land^m Hüversunv mit 734-72+75=220 
Schlägen bei Par 72 auf dem zehnten 
TW*. Vor. der letzten Runde führt 
Jane Fönest (England) mit 
72+74+56=212 vor Laura Davis (Eng- 
land) und Liselotte Neumann 

11 (Sdiweden) mit jeweils 73+70+73=216. 


Lavado weiter vorn 


Assen (dpa) - Den 5. Lauf zur Mo- 
torrad-WM in der 250er Klasse ge- 
wann in Assen beim Großen Preis der 

Niederlande Carlos Lavado (Venezu- 
ela). Anton Mang aus Inning wurde 
Zweiter. Martin Wimmer belegte 
Rang fünf In der Gesamtwertung 
Hegt Lavado mit 72 Zählern vor 
Mang, der mit 51 Punkten auf Platz 
zwei steht 

Knappe Niederlage 

Weesp (dpa) -Die deutsche Basket- 
_ballrNaÜonalmannschaft der Berxen 
unterlag bei dem ersten von zwei 
Testspielen für die im Juli in S panen 
beginnende Weltmeisterschaft in We- 
esp dm Niederlanden knapp mit 
89:91 Punkten. 

Kolbe überzeugte 

Amsterdam (sid) — Bei der interna- 
tionalen Amsterdamer Ru derre gatta 
qualifizierte sich der 32jährige Peter- 
Michael Kolbe (Hamburg) mit wtuwi 
souveränen Voxlauf-Sieg für das 
Halbfinale. Darüber hinaus erkämpf- 
ten sidi auch der deutsche Vizemei- 
ster Andreas Schmelz (Leverkusen) 
und Thomas Brückner (Essen) einen 
Startplate für das Halbfinale. 

Frankfurt holt Titel 

Bergisch-Gladbach (dpa) - Hoch- 
verdient mit 5:0 (T.0) gewannen die 
Damen des FSV Frankftirt gegen den 


siebenfachen Titelträger SSG 09 Ber- 
gisch-Gladbach die den fateh^» Fnft- 
b a H mei st e rschaft und feierten 
dem Pokalsieg 1985 den größten Er- 
folg in ihrer Ver ginggpffrhteHte 

Ballesteros souverän 

Mente Carlo (dpa) - Mit hervorra- 
ge nden 66+71+64+64 Schlägen bei Par 
69 gewann der 29 Jahre ah» Spanier 
Severiano Baiesteros auf dem Mont- 
Agel-Kurs von Monyo die 
Caxlo Open. Für Baiesteros war dies 
der dritte Erfolg bei g»»™»™ dritten 
Auftritt innerhalb von nur vier Wo- 
chen nach der Bri tinpfwn Master s und 
der Irischen Open. 

Uli Eike gab auf 

Düsseldorf (sid) - Nach 300 m be- 
endete Olympiasieger Uli bei 
der 7. Internationalen Kanuregatta 
den Fi n a l lauf der Einer-Kanadier 
über 1000 m. Starke Ischiasschmer- 
zen im linken Oberschenkel veranlaß- 
ten den Düsseldorfer im Endlauf auf- 


W jeder gegen Dänemark 

Mexico City (sid) - Das Fußball 
Duell zwischen Deutschland und Da 
B eme rk erlebt in der Anaaphoi^^ ^j 
£3r die Olmypischen Sommerspiel 
1988 in Seoul eine Neuauflage. An 
Rande da - Weltmeisterschaft in Mpyj 
co City wurden die beiden Rivale] 
bei der Auslosung in der Gruppe ei 
nes Polen, Rumänien und dgm Sege 
aus Griechenland-Zypern zugeteilt 

Niebaum: Präsident 

Dortmund (sid)- Gerd Niebaum is 
neuer Präsident beim Fußbaü-Bun 
desÜgaklüb Borussia Dnr tminy i. pg 
Fachanwalt für Steuerfragen wuidf 
auf einer außerordentlichen General 
Versammlung des Vereins mit dei 
überwältigen Mehrheit von 259t 
Sti mme n zum Nachfolger von R»in 
hard Rauball gewählt 


WIMBLEDON / Becker, Jelen im Achtelfinale, Kohde-Kilsch ausgeschieden 

Wo Boris auftaucht, 
kreischen die Teenager 

T ange hat es gedauert, am späten den weiblichen Teenagern eine Hy- 
-L/ Samstag abend jedoch kannte es sterie, die nur einmal bei Björn Borg 
Ion Tiriac nicht mehr für sieh behal- in den 70er Jahren zu entdecken war. 
ten. Soeben war sein Schützling Bo- Brennend vor Ehrgeiz hat Eric Je- 
ns nach dem Viersatz-Sieg über Paul len die Runde der letzten 16 erreicht 
McNamee und dom anwhlip ßenden Überraschend, wie abgeklärt Jelen, 
Interview in der Garderobe ver- der noch vor zwölf Monaten als Nuzn- 
sch wunden, als er selbst den engli- mer 450 auf der Computerrangliste 

wort stand. ^Tetzt wül ich Ihnen mal wann und dabei mit einer einfachen 
etwas saeen. Wollen Sie die Wahrheit iinH gradlinigen Teehnilr (die tutopi. 
hören? Wer soü hier in Wimbledon len an die großen Australier erin- 
ggentlich Boris schlagen? Sng^ n Sie nert), erfolgreich ist. Probleme berei- 
mir einen, der besser spielt?“ tet dem 21jährigen noch eine Adduk- 

Urplötziich sprudelte es da aus torenzemmg im linken Bein, nach- 
dem immpr geschäftigen Tiriac her- er zwei Tage lang das Zi«>hgrn im 

aus. Zu sehr hatte firn gewurmt, daß Oberschenkel als Muskelkater emp- 
eben jene britischen Medienvertreter fand. 

auf Spieler wie Connors und Edberg Aber Claudia Kohde-Kilsch ist 

als Wimbledonsieg«: tippten. Doch ai T ? |w^/>hiPdwi Fassungslos erlebten 
die waren ebenso in der ersten Tut- jhr Stiefvater Jürgen und Coach Olaf 
znerwoche gescheitert wie sieben an- n/fcrfeAi dag Debakel der an Nummer 
dere gesetzte Stars. vier Gesetzten gegen die Sandplatz- 

Bemerkenswert ist auch, daß Bek- Spezialistin RafEaela Reggi. Erneut 
ber diese von vielen gefürchtete erste besaß niandia nicht die Abgeklärt- 
Woche in Wmbledon gut überstan- heit, um in kritischen Situationen 
den hat Und sich auch außerhalb auch pinma? die Taktik zu ändern, 
des Platzes gelassener als zuletzt in Stattdessen hockte sie das ganze 
Paris präsentiert Obwohl, und das Match über ängstlich an der Grundli- 
bleibt festzuhalten, die äußeren Um- nie und hoffte auf Fehler der tempe- 
stände alles andere als gut sind. ramentvollen Italienerin. Nach der 

Abgeschirmt im Hotel Londonder- 4:6, 1:6-Niederfage tauchte die Saar- 
iy, direkt am Hyde-PaA, kann der brückerin erst einmal unter, und 
Wimbledonsieger nur schwerlich die dachte über eine längere Wettkampf- 
Straße betreten, um nicht von Fans pause nach. Ähnlich wie die vor eini- 
umzingelt zu werden. Die 500 Meter ger Zeit einmal von Bettina Bunge 
von Wimbledon entfernten Trai- praktizierte. Und diese scheint der 
ningsplätze im Aorangi-Park kann er Deutsch- Amerikanerin gut bekom- 
nur im Auto zurücklegen und das men zu sein. Ihr Auftreten am Sams- 
Spielerrestauiant, etwa 30 Meter von " tag gegen Patty Fendick erinnerte an 
der Garderobe, hat er in diesem Jahr ihre beste Saison 1982, als sde in Wim- 
noch nicht ein einziges Mal betreten, bledon das Halhfinak> erreichte. Mu- 
Denn nur der Versuch Beckers, ei- tig und gelöst hat die 21jährige zu 
nen Fuß aus der Garderobe zu hal- ihrem offensiven Spiel zurückgefttn- 
ten, entfacht in diesen Tagen unter den. H. J. POHMANN 

Und jetzt wartet der 
Schwede Pernfors . . . 

CLAUS GEISSMAR, London den. Trotz seiner Siege gegen Depal- 

„Das war eine schwere Geburt“ , mer, Maurer und Giammalva hat er 
meinte Trainer Günter Bosch nanh noch kein Gefühl entwickelt, wann 
dem Sieg von Boris Becker in der er die Grundlinie verlassen und an- 
drsten Wimbledon-Runde. Und auch greifen muß. Und Becker hat trotzig 
Beckers australischer Gegner Paul angekündigt: „Ich verliere nicht gern 
McNamee (31) hat erkannt, daß der zweimal gegen denselben Gegner." 
deutsche Wimbledon-Titäverteidi- Falls Becker siegt, trifft er im Vier- 

er bei seinen Spielen in unerwartete telfinale auf den Sieger der Begeg- 
Schwächephasen geraten kann. Der nung Miroslav Mw>jr gegen Brad Gil- 
Austraher, Wimbledon-Doppelsieger bert Der erste gesetzte Spieler wür- 
des Jahres 1980, glaubt sogar JBek- de frühestens im Halbfinale auf ihn 
kers Empire beginnt schon nach ei- warten, je nachdem, wer sich aus der 
nem Jahr zu bröckeln.“ Das glatte Gruppe Leconte gegen Fitzgerald 
Ergebnis von 6:4, 6:4, 4:6, 6:4 für Bek- und Cash gegen Wilander durchsetzt 

ker spricht dagegen. In der oberen Hälfte des Auslosungs- 

Zwar geriet der 18jährige erstmals Feldes sind nur noch Ivan Lendlund 
während des Turniers in Schwierig- Tim Mayotte als gesetzte Spieler 
beiten, als er nach zwei überlegen übriggeblieben. Sie treffen schon im 
geführten Sätzen den dritten Satz an Viertelfinale aufeinander. Aus der 
McNamee abgeben mußte. Be- oberen Hälfte wird damit auf jeden- 
schwerden in der rechten Achilles- feil ein ungesetzter Spieler das Halb- 
sehne nach einem Sturz behinderten finale erreichen. Eric Jelen (gegen 
Beckers Konzentration und ließen Ramesh Krishnan) und Slobotan Zi- 
ihn gleich drei Doppelfehler hinter- vojinovic (gegen Christo van Rends- 
einander schlagen. Doch anschlis- bürg) haben diese Chance, 
ßend zeigte er sich im vierten Durch- Beckers Manager Ion Tiriac ist be- 

gang wieder sicher und entschied sonders froh, daß die deutsche Fuß- 
das Match. Vielleicht war hier deut- ball-N ationahnannschaft in Mexiko 
lieh, was Trainer Günther Bosch zu- das Endspiel erreicht hat: „Das hat 
vor befürchtet hatte: „Vor lauter uns viel Presserummel erspart Der 
Spaß am Spiel vergißt Boris rnögh- Druck auf Boris war nicht so groß, 
cherweise noch, einen Punkt zu ma- wie befürchtet“ Becker legte am 
eben.“ Doch daraus auf eine grund- Sonntag sein Training so, daß er das 
sätzliche Krise zu schließen, scheint WM-Endspiel im Fernsdien verfol- 
übertrieben. gen konnte. Und wefl ihn Reporter 

Im Achtelfinale muß Boris Becker bedrängten, wagte er vor dem An- 
nun gegen Mikael Pernfors antreten, pfiff in Mexiko sogar einen Up: 
der ihn vor vier Wochen bei den fran- „Deutschland gewinnt 2:1.“ 
zösisebeu. Meisterschaften in Paris Auf dem Weg zu ihrem sechsten 

schlug. Der 21jährige Schwede, der Wimbledon-Sieg in Folge schlug 
das Tennisspielen in den USA ge- Martina Navratibva (USA) ihre 
lernt hat, ist jedoch kein Rasenspe- T-anHgmännin Kristin Kinney mit 
zialist Wimbledon ist sein erstes 6:0, 6:2. Chris Evert-Lloyd gewann 
Grand-Slam-Tumier auf dtewm Bo- gegen Horvat mit 6:4, 6:1. 


GALOPP / Otto-Schmidt-Rennen in Hamburg 

Steg von Feuerbach, aber 
im Derby fehlt der Hengst 

schwedischen Gastes Fox’s Den, 


SCHWIMMEN / Meisterschaften in Hannover wecken Hoffnungen 

Der 11. Weltrekord von Groß 


. KLAUS GÖNTZSCHE, Hamburg 
~ Für Goloppertrainer Hein Bollow 

• (66) aus Köln entwickelte sich der 

■ Eröffnungstag der Derby-Woche am 
Sfltfwteg in Hamburg-Horn zu einem 

- Wechselbad der Gefühle. Er sattste 
mit dem Hengst Feuerbach im Otto 

- Sdumdt-Rennen den Sieger im 
y Hau pfagmen, doch die rechte Freude 
:• wollte nif^ht aufkommen, denn Bol- 
low hat Feuerbach, schon im Frühjahr 
aus dem Derby gestrichen. Beim 

■, Kampf um das große Geld am nacb- 

• sten Sonntag mujQFeueri>ach im Stall 

- bleiben. 

Heinz Ramm gestorben 

Schließlich mußte Bollow am Ende 
der Veranstaltung noch die Nachricht 

• vom Tode seines Freundes He i nz 
Ramm (ßDverkraftea Der Rennstall- 

aus Baum in Ostfriesland 
war vor dem Otto Schmidt-Rennen 
im VIP-Zelt zusammengebrochen. 
Schon dort trat ein Herzstillstand ein, 

- fan Kr ankenha us kannte nur noch der 
Tod festgestellt werden. Kamms be- 
stes Pferd war der Hengst Cagliostro, 
1977 Zweiter im Henckel-Rennen und 

: spät» Sieger mehrerer großer Ren- 
nen vor altem in Iffezheim. Ein 
Ramm-Pferd soll auch im Derby am 
nächsten Sonntag laufen: der Hengst 
Draco. 

Ramm war für das Ehepaar Hein 
; und Margot Bollow nicht nur ein Ge- 
schäftspartner - längst war über die 
geschäftliche Bindung hinaus eine 
enge Freundschaft entstanden. Bol- 
low war erschüttert, als ihm Rena- 

- hah narrt pater Wind die Kunde vom 
Ableben Hamms überbrachte. Der 
gleiche Arzt hatte vor zwei Jahren 
.Dienst auf der Bahre n feld er Trab- 
rennbahn, als dort Friedrich-Karl 

' Schwisow «eH» Ehefrau Bianca Jes- 
sen-Schwisow erschoß. 

■ Protest nach dem Einlauf 

Um den Sieg Feuerbachs im Otto 
Schmktt-Rexmen (17 500 Mark dem 
Sieger) mußte nach dem Zieleinlauf 
zunächst «nrh noch gezittert werden. 
Die Bennleitnng beschäftigte sich 
’ mit eman Protest wegen einer angeb- 
•" lichgfi MHingl»w«ten des 


doch die Turf-Schiedsrichter belie- 
ßen es heim ursprünglichen Spruch, 
Feuerbach und Peer Remmert blie- 
ben Sieger. 

Fox’s Den mit Andizeg Tyhcki be- 
legte eine 3/4 Länge zurück den iwei-' 
ten Platz vor Katmai mit Manfred Ho- 
fer, der wohl als ehmii yr aus de m 
Otto S chmidt-Rennen an den Start 
des Deibys gehen wird. Erstmals seit 
Jahren zeichnet sich ein kleines Feld 
von eventuell nur 15 Startern ab. 

JUh wollte klug sein 

Daß Feuerbach nicht da zu z ä h lt, ist 
sportlich scher bedauerlich. Bollow: 

Teh habe ihn damals einflieh nicht 
für gut genug gehalten. Ich wollte 
Hug sein und auch dem Besitzer das 
relativ teure Nenngeld ersparen.” 
Peueibach stammt von der Aucfley- 
Farm in Virginia/USA, der Ingelbei- 
mer P hanna- Un temehiner Hubertus 
Liebrecht unterhält dort eine Filiale 
seines deutschen Gestüts Erlen- 
grund. 

Erfolg für Swinburn 

Der englische Jockey Walter Swin- 
burn gewann am Samstag auf der 
Rennbahn Curragh bei Dublin im 
Sattel des Hengstes Shahrastani auch 
das irische Derby, vor drei Wochen 
war er mit dem Hengst aus dem Stall 
des Prinzen Karim Aga Khan auch im 
e nglischen Derby von Epsom erfolg- 
reich. Swinburn sitzt am nächsten 
Sonntag im Deutschen Derby im Sat- 
tel von Tiberius. 

Das Ergebnis des Hansa-Preises 
von Hamburg und des PrixdTspahan 

in Paris (dort lief der deutsche Hengst 

Lirung) stand bei Redaktionsschluß 
dieser Ausgabe noch nicht fest 

Starten sie im Derby? 

Das ist das voraussichtliche Der- 
by-Starterfeld: Orfeno, Oldtimer, Phi- 
lipe, El Salto, Night Line, TEberius, 
Alagos, Del Mondo, Alamtos, Black 
Major, Westfale, Zinntaler, Draco, He- 
likon, Katmai, Charleroi, Mandolino, 
Alec, Vascaro. 


LEICHTATHLETIK 

»DDR“ jagt 
Weltrekorde 

sid, Jena 

Die Jagd nach Weltrekorden 
schlug trotz optimaler Bedingungen 
viermal fehl, doch die *DDR“-Leicht- 
athleten dürfen bei den Stuttgarter 
Europameisterschaften Ende August 
auf ein Viertel der 43 Goldmedaillen 
hoffen. In nur wenigen Disziplinen 
sind sie ohne MerlaHipnrhanre Dies 
ist das Fazit der 37. Titelkämpfe, de- 
nen 25 000 Zuschauer in Jena der gro- 
ße Knalleffekt fehlte. 

In der Reihe der Glanzleistungen 
befänden sich drei J ahresweltbestzei- 
ten durch Silke Gladisch in 10,96 über 
100 m, Sigrun Wodars in 1:57,05 über 
800 m und Sabine Busch in 53,62 Se- 
kunden über 400 xn Hürden. Die Er- 
fürterin verfehlte schon im Vorlauf 
nur um Siebe n hundertstelsekunden 
ihren Weltrekord. 

Auch die beiden anderen „DDR“- 
Stars scheiterten an ihren eigenen 
Bestmarken. Kugelstoßer Ulf Tim- 
mpTmann unterlag auf der Jagd nach 
seinen 22,62 m um 14 Zentimeter ge- 
gen den 3Qjährigen Udo Beyer (22,14 
m). Heike Drechsler machte eine Wo- 
che nach ihren 7,45 m im Weitsprung 
Probleme mit dwn immw schneller 
werdenden Anlauf für ihre verpaßte 
Steigerung verantwortlich. Mit zu 
starkem Rückenwind sprang sie 7,35 
m und 7 ,25 m weit, regulär 7,28m und 
lag am Ende 30 Zentimeter vor Helga 
Radtke (7,05 m). 

Beim insgesamt hochklassigen 
Sportfest im holländischen Hengelo 
prägten Klasseläufe die Wettkämpfe. 
Unter dem Strich standen vier Jah- 
res-Wehbestzeiten: über 1500 m (Coe: 
3:34^2), 3000 m Hindernis (Korrin 
8:15,41), 3000 m (PadiHa: 7:46,87) und 
über 5000 m der Frauen (Kristiansen: 
14:58,70). 

Über 1500 m der Frauen war die bei 
stark» Konkurrenz siegreiche Kolne- 
rin Brigitte Kraus in der deutschen 
Jahres-Bestzöt von 4:04,65 Minuten 
so schnell wie lange nicht mehr. In 
der Besetzung Savari, Köninger, 
Bersch und Gaugel lief die Sprintstaf- 
fel des VfL Sindelfingen in 44,50 Sek 
Jahresbestleistung bei den Damen 
für den Bereich des Deutschen 
T x-htn fh 1 p+iic Verbandes. 


dpa/sid, Hannover 

Der Präsident des Deutschen 
Sch wimm-Verbandes (DSV) zeigte 
Eich irritiert Er sei .etwas ratlos über 
die Qualität die unser Verband im- 
mer wieder produziert“, meint der 
Hamburger Hann Beyer angesichts 
der Leistungen bei den deutschen 
Meisterschaften der Schwimmer in 
Hannover. Schon nach den guten Er- 
gebnissen von Los Angeles, fuhr Bey- 
er fort, habe er den Rinbruch erwar- 
tet Doch »es gibt ihn offenbar nicht“. 
Im Gegenteil 

Für einen Michael Groß aus Offen- 
bach scheint es keine Ffa fyhränkiin- 
gen zu geben. Am letzten Tag der 
Meisterschaften schwamm der 22 
Jahre alte Frankfurter über 200 Meter 
Schmetterling in 1:56,24 seinen elften 
Weltrekord seit 1983. Und noch ein 
Athlet drängte in den Vordergrund. 
Der Kölner Rainer Henkel schob sich 
mit seiner Siegerzeit von 15:04^38 Mi- 
nuten über 1500 Meter Freistil an die 
fünfte Position der ewigen Weltrang- 
liste, schwamm deutschen Rekord 
und blieb mit seiner 800-Meter-Zwi- 
schenzeit von 7:59,06 Minten auch 
deutlich unter seiner eigenen DLV- 
Bestmarke - sechs Wochen vor den 
Weltmeisterschaften vom 13. bis 23. 
August in Madrid Rang eins der Jah- 
res- Weltrangliste. 

Henkel, so meinen Experten, sei 
garantiert noch steigerungsfahig. 
Aber wo liegen die Grenzen des Mi- 
chael Groß? Nach seinem Rekord- 
Rennen, daß der Olympiasieger mit 
mehr als fünf Sekunden vor dem Köl- 
ner Rene Schaffgans gewann, stellte 
Heiren-Bundestrainer Manfred 
Tbeismann fest „Bei optimalen Wen- 
den wäre bereits heute eine Zeit unter 
1:55 möglich gewesen.“ Groß sei an- 
fangs sehr unsicher gewesen. Nach 
Krankheiten, den Umstellungen 
durch das Studium habe er seine Lei- 
stungen noch nicht richtig einordnen 
können „Er hat sich dann hier von 
Tag zu Tag mehr freigeschwommen“, 
sagte Theismann. Also kein Ende in 
Sicht? Nach Ansicht von Groß 1 Trai- 
ner Hartmut Oelekerist „ein bißchen 
mehr Stehvermögen“ das einzige, 
was «wnem Schützling noch fehlt, um 
in neue Bereiche voizustoßen. 

Groß, Henkel, Brustschwimmer 
Rolf Beab und die Staffeln -das sind 



Glattrasierter Jubel: Michael Groß 
nach den Weltrekord, foto; werek 


die Säulen, auf die der DSV in Madrid 
bauen kann. „Unsere Männer sind 
weiterhin sehr positiv zu bewerten“, 
meinte DSV-Schwimmwart Jürgen 
KozeL Der Weltrekord, Beabs Euro- 
parekord über 50 Meter Brust, vier 
Jahresweltbestzeiten und 15 deut- 
sche Rekorde ließen ihn gelassen die 
WM-Aussichten bewerten. Doch eine 
Mwiainpn-Hnohrprfin nng wagte der 
43jährige Warendorfer nicht „Selbst 
unsere 4-x-200-Meter-Freistü-Staffel 
muß stark mit der US-Konkurrenz 
rechnen. Man darf nicht einfach die 
Einzel-Zeiten addieren und dann sa- 
gen, wir gewinnen Gold.“ 

Doch Kozel hat Grund für zurück- 
haltenden Optimismus. Der DSV ver- 
fügt bei den mittleren und langen 
Kraul-Distanzen der Herren über eine 
ganze Schar von Weltklasse-Athleten. 
Schwachpunkte sind nur noch die 
Schmetterling-Distanzen - sieht man 
von Groß und dem EM- Vierten 
Schaffgans ab - und die Lagenstrek- 
ken. Aber ansonsten besitzt der DSV 
im 100. Jahr seines Bestehens eine 
Breite, die in Europa ihresgleichen 
sucht 

Nicht so gut sieht es bei den Da- 
mm aus. Nur in vier von 26 mögli- 


chen Fällen wurden die Verbands- 
Richtzeiten für Madrid erfüllt Und 
der einzige DSV-Rekord gelang der 
ältesten Schwimmerin, der 24 Jahre 
alten Karin Seick (Winsen). Sie bril- 
lierte in 56J16 Sekunden über 100 Me- 
ter Freistil. 

15 Herren und zehn Damen stehen 
im WM-Aufgebot Leicht fiel Kozel 
und seinen Bundestrainem Theis- 
mann und Nils Bouws (Damen) die 
Wahl nicht Vier der Meister von Han- 
nover wurden nicht nominiert Und 
auch Gerald Mörken (Offenbach), der 
über 100 und 200 Meter Brust jeweils 
Dritter wurde und über 100 Meter die 
WM-Richtzeit klar unterbot wurde 
nicht berücksichtigt Der 26jährige 
fährt nun zusammen mit acht DSV- 
Aktiven vom 5. bis 7. Juli zu den 
„Goodwill Games“ nach Moskau. 

Das Aufgebot: 

Herren: Bert Goebel, Rolf Beab, 
Ralf Diegel (alle Dormagen), Andre 
Schadt, Thomas Lebherz (beide 
Darmstadt), Alexander Schowtka, 
Peter Bermel, Stefan Pfeiffer (alle 
Hamburg), Frank Hoffineister, Dirk 
Korthals (beide Bochuxn/Watten- 
scheid), Thomas Famer, Michael 
Groß (beide Offenbach), Hartmut We- 
dekind (M ü l h ei m ), Rainer Henkel, 
Rene Schaffgans (beide Köln). 

Damen: Iris Zscherpe (Berlin), Ka- 
rin Seick (Winsen), Birgit Kowalczik 
(Köln), Britta Dahin (Duisburg), Su- 
sanne Schuster (Bietigheim), Svenja 
Schlicht (Hamburg), Marion Aizpors 
(Münster), Stephanie Bofinger (Stutt- 
gart), Ute H asse, Birgit Schulz (beide 
Dormagen). 

Amerikas Schwimmer sind sechs 
Wochen vor Beginn der Weltmeister- 
schaften in großer Form. Die WM- 
Ausscheidungen der USA in Orlando 
(US-Bundesstaat Florida) endeten 
mit dem vierten Weltrekord. Betsey 
Mitchell verbesserte über 200 Meter 
Rücken die vier Jahre alte Bestmarke 
von Cornelia Sirch („DDR“) um 1,31 
Sekunden auf 2:08,60 Minuten. Zuvor 
war Pablo Morales 52,84 Sekunden 
über 100 Meter Schmetterling ge- 
schwommen (zuvor Michael Groß 
53,08), und Matt Biondi hatte Weltre- 
korde über 50 Meter (22,33) und 100 
Meter Freistil (48,74) aufgesteüL 


Segeln: Die Flaute scheint vorbei, die Chancen für Olympia 1988 steigen 

® TNT APftTRRie km winn durch Achim Griese /Michael Hamburger revidieren: Welf-Bodo Hassen gezielt in einer olympischen im Mittelfeld. Die Mediziner, die als kann auch gut geben“, freute sic 


INGA GRIESE, Ktd 
Nkht nur das schöne Wette, das 
Urin» Woche lang für Mitfcelmeer-At- 


ließ dfe Funktionäre des Deutschen 
Segler-Verbandes (DSV) stra h le n . 
Dfe Kieler Woche, Halbzeit für die 
Segler in den sieben olympischen 
Bootsklassen auf dem Weg von Los 
Angeles nach Pusan (Südkorea), be- 
stiftigten den positiven Trend der 
hfitoipp ' hwntut aus dam 

Wellental der beiden letzten Jahre. 

Mit a™ Gewinn der Welt- und 
qq Flying 
Dutchman dpn* Ate Brüder Diescb 
(KieMFriedrichshafen), dem Steg von 
Ludger Hüttermann/Nlels Körte 
(Kid) bei der internationalen Segd- 
Woche vor Hyerfes und dem Titelge- 


nmn durch Achim Griese/Michael 

Maxcur (HamburgWuppertaD bei der 

Frühjahrs-Europamästersdfflft der 
Starboote wurden die Weichen für 
wrw» cafblgreiche Saison gestellt 

Bfit zwei Gesamtsiegem, vferzwa- 
ten und Pi«™ dritten Platz in stark 
besetzten Feldern in Kiel kann der 
Verband zufrieden sein. „Die Lei- 
stungsspitze im DSV ist wesentlich 
breiter geworden“, freute sich Sport- 
direktor Wans Soides (Hamburg). 
Vor qlte« Dingen konnten, schneller 
als erwartet, Lücken in dem Klassen 
So lin g ; Tornado und Finn Dingi ge- 
schlossen weiden. 

Noch zu Beginn der Wettfahrten 
hatte sich Sendes sehr kritisch zur 
Situation im Finn geäußert Gestern 
mußte & sein Urteil über drei junge 


Hamburger revidieren: Welf-Bodo 
T.r«»rfeTrt (20) wurde Zweiter hinter 
Ex-Wettmeister Lasse Hjortnaes (Dä- 
nemark), Thomas Schmid (26) beleg- 
te Rang vier. Umsteiger Othmar Mül- 
ler von Bhunencron (21) konnte rieh 
zwar nicht im vorderen Feld der 74 
Teilnehmer plazieren, da er einmal 
disqualifiziert wurde und einmal 
Bruch hatte. Aber er beeindruckte 
durch vier Plätze unter den ersten 
sechs, darunter ein Tagessieg Eine 
Bestätigung dieser Ergebnisse er- 
hofft man von der WM in zwei Wo- 
chen vor Mallorca. 

Mit Platz zwei hinter Paul Ehr- 
ström (Dänemark) gehören die Vize- 
Wettmeister Stefan Lange/Michael 
Starken (Kiel) weiter zur Spitze. „Das 
Experiment, Segler aus Nechwuchs- 


fe-laR gpn gezielt in einer olympischen 
Klasse einzus e tzen, ist bei den bei- 
den hundertprozentig geglückt“, ur- 
teilt spnripg über die junge Crew, die 
erst seit 1985 zusammen segelt Mit 
den Brüdern Wach aus Za rnekau 
und Roland Gabler/ Hans-Jürgen 
Pfohe (Bremen) bieten sich zwei wei- 
tere Mannschaften dieser Klasse an. 

im Soling wurden die Hamburger 
Thomas Jungbluth/Thomas Masch- 
ki witz/Tim Kröger Vierte. Starboot- 
umsteiger Peter Wrede (Hamburg) 
und seine Manns chaft erreichten den 
siebten Platz unter 67 Teilnehmern. 
„D ami t können wir zufrieden sein, 
denn die Soling ist ein kompliziertes 
Boot“, betont Sendes. Dagegen lan- 
deten die Diesch-Brüder, die den 
Klassenwechsel proben wollten, nur 


im MjtfjpHMri. Dfe Mediziner, die als 
dritten Mann Vetter Rupert Diesch 
im Boot haben, hatten keine Soling- 
Erfahning , und das neue Boot wurde 
erst am Abend vor der ersten Wett- 
fahrt geliefert. Bei der Europamei- 
sterschaft in zehn Tagen vor Warne- 
münde wollen sie einen neuen Ver- 
such starten. FD-Bundestrainer Gün- 
ter Uebel hat aber auch schon einen 
neuen Flying Dutchman bestellt 

Dort wartet neben Albert Batzül 
(Friedrichshafen) jetzt weitere Kon- 
kurrenz. Anton Schwarz (München), 
1982 Weltmeister und dnaeh erfol- 
glos, hat mit Peter Wiesner zu Sai- 
«wih p g inn einen Steue rmann als 
Vorschoter ins Boot genommen. 
„Zwei Steuerleute auf einem Boot 


kann auch gut geben“, freute sich 
Schwarz über den Sieg. 

Wolf gang und Joachim Hunger 
(Hamburg/Berlin) gewannen zum 
vierten Mal hintereinander im 470er 
diese größte Segel-Veranstaltung der 
Welt - trotz großen Trainingsrück- 
standes. Mit Hüttermarm/Körte und 
Janka/Schmidt (München) gibt es 
auch hier starke Konkurrenz in den 
ei genen Reihen. Bei den Starbooten 
kam neben den Zweiten Alexander 
Hagen/Matthias Borowy (Hamburg) 
drei weitere Teams unter die ersten 
Zrirn. Diese Klasse kennt ohnehin 
keine Sorgen. Die bereiten dem Ver- 
band nur noch die Surfer. Die Frauen 
konnten zwar die Erfolge von Hyerts 
nicht wiederholen, haben aber noch 
„SchonfiisT. 



FUSBAU 

Intertoto- Ronde , 3. S pieltag, Grup- 
pe 1: Nijmegen - UTK Budapest 0:3. - 
Gruppe 2: Union Berlin -Lausanne 1:0. 

- Gruppe 3: Videoton — Malmö 2:0. 
Zabrze - Trondheim 0:1. - Gruppe 4: 
Sofia - Kalmar 3:3. Erfurt - Lilleström 
2:1. - Gruppe 5: OlmUtz - Hannover, 
Warschau - Bern OK). - Gruppe 6: Dosza 

- Aarbus 1:0, Grasshoppers Zürich - 
Wadcer Wien 2:1. - Gruppe 7: SL Gal- 
len - Magdeburg 2:0, Lodz - Bröndby 
3:3. - Gruppe 8: Lyngby - Tel Aviv 3:2. 
Graz - Haifa 0:1. - Gruppe 9r Odense - 
Banyasz 5:4, Lech - F-hi» 0:0. - Gruppe 
10: Vitkovice- Göteborg 3: L Sofia -FC 
Zürich 2:0. - Gruppe 11: Ferencvaros 
Budapest - Luzern. Graz - Prag 0:3. - 
Gruppe 12: Saarbrücken - Jena 0:2. 
Cheb - örgrythe 0:3. - Deutsche A-Ju- 
gendmeisterscha ft , Halbfinale, Hin- 
spiele: Leverkusen - Frankfurt 5:4, 
Düsseldorf - Nürnberg 1:0. - B-Ju- 
gendmeisterschaft, Halbfinale: Stutt- 
gart— Frankfurt 1:1, Paderborn-Neu- 
haus — Essen 4:1. 

HANDBAU 

Secbsr-Nationeo-Tunlerder Frauen 
in Varna: CSSK - „DDR“ 21:20, 
Deutschland - Norwegen 20:21, Bulga- 
rien - UdSSR 22:30. 

HOCKEY 

Länderspiel der Herren in Berlin: 
Deutschland - Irland 8:0, Deutschland 

- Irland 2:0. 

Schwimmen 

Deutsche Meisterschaften in Hanno- 
ver. Herren, Freistil, 50 m: L GUsgen 
(Dormagen) 23,37. - 100 m L Schadt 
(Darmstadt) 50.68. - 200 m 1. Groß (Of- 
fenbach) 1:4&24 (Jahresweltbestzeit). 

- 400 m 1. Henkel (Köln) 3:48,30 (Jah- 
resweltbestzeit). - 1500 m 1. Henkel 
15:04^8 (Jahreswelt bestzeit, deut- 
scher Rekord). - Brust, 50 m 1. Beab 
(Dormagen) 28.46 (Europarekord). - 
100 m L Goebel (Dormagen) 1:02£0 
(deutscher Rekord). - 200 m 1. Wede- 
kind (Mülheim) 2:19,02. - Schmetter- 
ling, 50 m 1. Güsgen 25,22. - 100 m 1. 
Groß 53,70. - 200 m 1. Groß 1:56,24 
(Jahresweltbestzeit). - Rücken, 50 m L 
Hoffmeister (Bochum) 27,25.- 100 m 1. 
Lebherz (Darmstadt) 58,32. - 200 m : l. 
Hoffmeister 2:04,54. - Lagen, 200 m: 1. 
Bermel (Hamburg) 2:04^4, 400 m: 1. 
Diegel (Dormagen) 4:24,16 (deutscher 
Rekord). - 4 x 100 m Freistil: 1. Offen- 
bach 3:22,93 (deutscher Rekord). - 
4 x 200 m Freistil: 1. Offenbach 7:23.28 
(deutscher Rekord). - 4 x 100 m Lagen: 
L Offenbach 3:45,97 (deutscher Re- 
kord). - Damen. Freistil, 50 m: 1. 
Zscherpe (Berlin) 26,51. - 100 m: 1. 
Seick (Winsen) 56,36 (deutscher Re- 
kord). - 200 m: 1. Zscherpe 2:02,44.-400 
m: l. Kowalczik (Köln) 4:15,69.- 800 m: 

1. Kowalczik 8:42,11. - Brust, 50 m: 1. 
Dabm (Duisburg) 33,46. - 100 m: 1. 
Daten 1:12,17. -200 m; 1. Daten 2:35,35. 

- Schmetterling, 50 m: L Seick 28^29. - 
100 m: l. Schuster (Bletigbelm) 1:02,13. 

- Rücken, 50 m: 1. Witt (Lüneburg) 
29,91 (deutscher Rekord). - 100 m: 1. 
Schlicht (Hamburg) 1:03,39. - 200 m: L 
Schlicht 2:14,60. - Legen, 200 m: 1. 
Klein (Bochum/Wattenscheid) 2:20,29. 
-400 m: 1. Schlicht 4:56^7. - 4 x 100 m 
Freistil: L Offenbach 7:23.28 (deut- 
scher Rekord). - 4 x 200 m Freistil: 1. 
Köln 8:19,29 (deutscher Rekord). - 
4x100 m Lagen: Hamburg 4:18,40 
(deutscher Rekord). 

MOTORRAD 

Großer Preis der Niederlande in As- 
sen, sechster Lauf zur WM. Klasse bis 
80 ccm: 1. Martine» Derbi 31:03^0 Min., 

2. Herreros (beide Spanien) Derbi 
31:12,62,... 6. Walbel (Deutschland) 
Real 31^5,88. - Klasse bis 125 ccm: 1. 
Cadalora auf Garelli 39:30,04 Min., SL 
Gresini (beide Italien) Garelli 39^0^0- 

- Klasse bis 250 ccm: 1. Lavado (Vene- 
zuela) Yamaha 42:13,19, 2. Mang 
(Deutschland) Honda 42.-17,78, 3. Pons 
(Spanien) Honda 42: 19,14,... 5. Wim- 
mer (Deutschland) Yamaha 42/27,63. - 
Klasse bis 500 ccm: L Gardner (Au- 
stralien) Honda 45:17,78, 2. Mamola 
(USA) Honda 45:21,41. - Seitenwagen: 
1. Michel/Fresc (Frankreich) Krauser 
38:40,51, 2. Webster/Hewitt (England) 
LCR- Yamaha 38:54,65, 3. Kumano/- 
Diehl (Deutschland) Yamaha 39:19,19. 

TENNIS 

All Championshlps in Wim- 

bledon, Herren, 3. Runde: Fitzgerak! - 
Masur (beide Australien) 7:6, 7:6, 5:7, 
6:4, Becker (Deutschland) - McNamee 
(Australien) 6:4, 6:4, 4:6, 6:4, Mecir 
(CSSR) - Edberg (Schweden) 6:4, 6:4, 
6:4, Pernfors (Schweden) - Giammalva 
(UsA) 2:6, 6:4, 6:3, 6:L Leconte (Frank- 
reich) - Holmes (USA) 6:4. 6:2. 7:6. Wi- 
lander (Schweden) - Kratzmann (Au- 
stralien) 6:4, 6:4, 2:6, 6:1, Gilbert (USA) 

- Srejber (CSSR) 75, 6:7, 6:3, 6:3, Sash 
(Ausüalien) - Lapidus (USA) 6:L 8:4, 
6:7. 7:5.^1en (Deutschland) - Pate 
(USA) 7:6, 6:3, 6:4, Mayotte (USA) - 
Smid (CSSR) 6:4, 6:2, 2:6, 6:2. Lendl 
(CSSR) - Mansdorf (Israel) 6:2, 6:4, 6:4, 
van Rensburg (Süda fr ika) - Seguso 
(USA) 5:7, 6:4, 6^), 8:2, Zivojinovic (Ju- 
goslawien) - Flach (USA) 4:6, 6:4, 7:5, 
6-^. Krishnan (Indien) - Nystroem 
(Schweden) 6:7, 6:2, 7:6, 6:4, Edwards 
(Südafrika) - HIasek (Schweiz) 3:6, 4^1, 
6:2. 6:2, 6:1, Anger - Sadri (beide USA) 
6:7, 7:6, 7^, 6:4. - Damen, 3. Runde: 
Bunge (Deutschland) - Fendi ck (USA) 
6:2. 6^, Reggi (Italien) - Kohde 
(Deutschland) 6:4, 6:1, Lloyd-Evert - 
Horvarth (beide USA) 6:4, 6:1, M. Male- 
eva (Bulgarien) - Smylie (Australien) 
7:6, 6:1, Nagelsen (USA) - K. Maleeva 
(Bulgarien) 6:4, 8:1, Navradlova - Kin- 
ney (beide USA) 6:0, 6:2, Mandlikova - 
Budarova (beide CSSR) 6:2, 6K), Saba- 
tlni (Argentinien) - Gerken (USA) 6:2, 
6:1, Demongeot (Frankreich) - Fhelps 
(USA) 6^, 8:2, Bassett (Kanada) -Cal- 
leja (Frankreich) 6:4, 6^2. McNeil- Bür- 
gin (beide USA) 6:3, 6:2, Jordan - Gur- 
ney (beide USA) 6:4, 6:1, Lindqvist 
(Schweden) - E. Minier (Australien) 
3:6. 7:6, ft3. White (USA) -HobbS (Eng- 
land) 6:4, 6:2, Sukova (CSSR) - A. Min- 
ter (Australien) 6:1, 6:4. 

SEGELN 

Kieler Woche. Soling: L Jun- 

g pIl/MnTHirt muni/ HaHma (Finnland) 
45,0 Punkte, 2. Thomson/ Go w/Flinn 
(Kanada) 47,4, 3. Persson/Oeberg/- 
WaUln (Schweden) 49,0, 4. Jung- 
blut/Maschki witz/Kröger (Deutsch- 
land) 49,7. - Finn-Dinghy: 1. Hjortnaes 
(Dänemark) 34,4, 2. Lixenfeld 

42.7. . . .5. Schmid (beide Deutschland) 

76.0. - Tornado: 1. EIvströem/Elvatröm 
(Dänemark) 17,7, 2. Lange/Starken 

28.0. ...5. Sach/Sach (alle Deutsch- 
land) 49,7. - Star: L Reyno Ids/Ha enel 
(USA) 35,0, 2. Hagen/Borowy 46,4, . . .5. 
Griese/Mar cur (alle Deutschland) 67,0. 

- 470er: 1. Hunger/Hunger 35,1, 2. Jan- 

ka/Schmidt (alle Deutschland) 40.4, 3. 
Reeser/Burnham (USA) 45,7. - 470er 
Frauen: L Johnson/Johnson (Kanada) 
17,4, 2. Dierdorf/Fisher (USA) 

40,7, . . .6. A mhragga/T j-Vimann 

(Deutschland) 52 fi. - Flying- Dntch 
man: 1. Schwarz/Wie sn er (Deutsch- 
land) 30,4, 2. Braun/Kenney (USA) 30,7, 

3. Wieser/Wieser (Deutschland) 38.7. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 1, 3, 31, 37. 40. 45, Zusatzzahl 
48. —Spiel 77: 5 7 4 09 2 5. — Rennqnin- 
tet: Rennen A: 5, 4, 6. - Rennen B; 21, 
28. 33. (Ohne Gewähr). 
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Israelische Regierung vor 
neuer Belastungsprobe 

Untersuchungsausschuß nach Palästinenser-Tod gefordert 


Jaruzelzski nennt Mitglieder der 
„Solidarität“ ausländische Agenten 

Parteitag io Warschau / Amnesti e für politische Gefangene? / Armee löst in Posen Demonstration auf 


ßen. Zuvor hatte Jaruzelski die ?vlit- 


lavJAP, Jerusalem 

Die israelische Koalitionsregierung 
der sozialdemokratischen Arbeiter* 
Partei und des konservativen Likud- 
blocks steht seit dem Wochenende 
vor einer neuen Belastungsprobe. Mi- 
nister der Arbeiterpartei forderten 
nach Beratungen mit Ministerpräsi- 
dent Peres, daß ein Untersuchungs- 
ausschuß die Rolle prüfen solle, die 
der Likudblock bei der angeblichen 
Vertuschung der Umstande beim 
Tod von zwei palästinensischen Gei- 
selmördem gespielt haben soll Der 
Likudblock hat inzwischen verlaut- 
baren lassen, daß eine amtliche Un- 
tersuchung die Regierung zu Fall 
bringen dürfte. 

Ministerpräsident Peres traf ge- 
stern vormittag mit dem Ukud-ftih- 
rer, Außenminister Shamir. zu einem 
Gespräch zusammen. Shamir war 
1984, als die beiden Palästinenser 
nach ihrer Überwältigung ums Leben 
kamen, Regierungschef. Angehörige 
des Geheimdienstes Sc hin Bet sind 
beschuldigt worden, die Palästinen- 
ser erschlagen zu haben, ln Pressebe- 
richten ist zudem der Verdacht geäu- 
ßert worden, daß Shamir eine Vertu- 


schung der Vorgänge unterstützt ha- 
ben soll 

Zuvor hatte die der politischen Mit- 
te zugerechnete Schinui-Partei, Ver- 
bündete der Arbeiterpartei in dem 25 
Mitglieder umfassenden israelischen 
Kabinett, mit ihrem Auszug aus der 
Regierung für den Fall gedroht, daß 
kein Untersuchungsausschuß zustan- 
de komme. 

Der isradische Rundfunk gab ge- 
stern eine Äußerung von Peres wie- 
der. daß die Forderung nach Aufklä- 
rung der Tatumstände nicht in Zu- 
sammenhang mit dem im Oktober 
fälligen Wechsel im Amt des Mini- 
sterpräsidenten gebracht werden 
könne. Nach der Koalitionsvereinba- 
rung muß Peres in fünfzehn Wochen 
seinen Platz für Shamir freimachen. 

Im Zusammenhang mit dem Tod 
der zwei palästinensischen Busent- 
führer ist der Geheimdienstchef 
Schalom zurückgetreten. Staatspräsi- 
dent Herzog hat ihm Freiheit vor 
Strafverfolgung zugesichert. 

Polizeiminister Bar-Lev sagte, er 
sei zwar über eine solche Untersu- 
chung nicht begeistert, beuge sich 
aber der Entscheidung. 


AFP/dpa/DW, Warschau 

Der polnische Staats- und Partei- 
chef Jaruzelski hat eine Überprüfung 
von Führung skräften und Partei- 
funktionären auf allen Ebenen ange- 
kündigt Er bezeichnet* es gestern 
zur Eröffnung des Parteitages der 
Polnischen Vereinigten Arbeiterpar- 
tei (PVAP) als vorrangig, die „Kom- 
petenzen jedes einzelnen“ zu über- 
prüfen. Eine Regierungskommission 
werde die Qualifikationen der polni- 
schen Verantwortlichen im Interesse 
der Wirtschaft kontrollieren. 

Neuer Weg zum Sozialismus 

Jaruzelski betonte in seiner mehre- 
ren Stunden dauernden Rede, daß die 
mit dem Kriegsrecht ergriffenen „au- 
ßerordentlichen Maßnahmen“ nicht 
angewandt worden seien, um alte Ge- 
wohnheiten wieder herzustellen, son- 
dern um den „neuen“ Weg zum Sozia- 
lismus zu verteidigen. Er kündigte 
indirekt eine Amnestie an, die gegen 
„Garantien“ auch für Personen gelten 
könnte, die sich „staatsfeindliche 
Vergehen“ zuschulden kommen lie- 


glieder der verbotenen Gewerkschaft 
„Solidarität“ scharf kritisiert und sie 
mit „ausländischen Agenten" gleich- 
gesetzt. Die Möglichkeit einer Teil- 
Amnestie war bereits am Samstag 
von einem der stellvertretenden In- 
nenminister angesprochen worden. 
Sie könnte wie die Begnadigungen 
von 1983 und 1984 am polnischen Na- 
tionalfeiertag, dem 22. Juli, in Kraft 
treten. 

In seinem Rechenschaftsbericht 
sprach sich Jaruzelski für eine konse- 
quentere Verwirklichung der Wirt- 
schaftsreform aus. Er stellte die über 
tausend Kongreßteilnehmer vor die 
Wahl „heute den Gürtel enger zu 
schnallen, um morgen besser zu le- 
ben, oder mit halbherzigen Maßnah- 
men nur halbherzige Ergebnisse zu 
erzielen“. Die Produktion soll nach 
Ansicht Jaruzelskis durch eine lei- 
stungsbezogene Bezahlung der Ar- 
beiter erhöht werden. An dem Partei- 
tag, der bis zum Donnerstag dauert, 
nimm t auch der sowjetische Partei - 
chef Michail Gorbatschow mit einer 
Gastdelegation teil. 


Einheiten der polnischen Armee 
haben gestern in Posen durch Knüp- 
peleinsatz eine Demonstration von 
über 5000 Anhängern der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ aufgelöst. 
Der Demonstrationszug hatte sich im 
Anschluß an eine Messe gebildet. Es 
gab zahlreiche Festnahmen. 

Die Botschaft Walesas 

Bereits am Sam s ta g abend war in 
einer Messe für die 70 Toten des Ar- 
beiteraufstandes von Posen 1956 vor 
rund 4000 Gläubigen eine Botschaft 
von Arbeiterführer Lech Waiesa ver- 
lesen worden. Die Aufständischen 
härten viel für Polen getan, indem sie 
nicht nur „Brot“, sondern auch „Frei- 
heit“ verlangten, hieß es in der Bot- 
schaft des Friedensnobelpreisträgers. 
Nach der Messe in einer von Sicher- 
heitskräften umstellten Kirche riefen 
die Menschen Parolen zugunsten der 
verbotenen Gewerkschaft „Solidari- 
tät“ sowie des inhaftierten Führers 
der „Untergrund-Solidarität“, Zbig- 
niew Bujak. Die Polizei griff nicht 
ein. 


Mahnung an die Länder 

Bundespräsident spricht über Folgen von Tschernobyl 


E. N. Bonn 

Bei der Erörterung der Folgen von 
Tschernobyl in der Öffentlichkeit 
handelt es sich nach Ansicht von 
Bundespräsident Richard von Weife 
sacker „nicht primär um eine gesteu- 
erte Angstkampagne, sondern um ei- 
ne wirkliche Empfindung des Men- 
schen“, die „der politischen Diskus- 
sion gut tut“. Im Deutschlandfunk 
meinte der Bundespräsident, es sei 
„eine im Grunde genommen gesunde 
und vernünftige Regung“, nachfol- 
genden Generationen ein Bewußtsein 
für ein Gleichgewicht und einen 
Haushalt in der Natur zu übertragen, 
er glaube nicht, „daß diese Diskus- 
sion in irgendeine hysterische Rich- 
tung gegangen ist“. Eher halte er die- 
sen Prozeß „für einen Ausdruck un- 
serer politischen Wachheit und Mün- 
digkeit“, als einen für Labilität 

Zur Frage nach der „Informations- 
verwirrung - im Zusammenhang mit 


Tschernobyl durch die föderative 
Verfassung in Deutschland meinte 
von Weizsäcker, der Bundesstaat sei 
nicht ein „Freibrief für die Bundes- 
länder, gegeneinander zu arbeiten, 
sondern die Befugnis, bestimmte 
bundesstaatliche Aufgaben gemein- 
sam wahrzunehmen“. In Bezug auf 
die Medienpolitik habe man zur Zeit 
„kein sehr beeindruckendes Bild“ 
von der Fähigkeit der Bundesländer, 
er hoffe auf Besserung. 

Der Bundespräsident sprach auch 
über das sich u. a. in Bürgerinitiati- 
ven äußernde Engagement das einen 
großen Unterschied zum Verhalten 
der Jugend in den vergangenen vier 
Jahrzehnten bedeute. Immer wieder 
aber mache er im Gespräch mit jun- 
gen Leuten die Erfahrung, daß das 
Recht als Waffe gegen die Schwachen 
betrachtet werde. Eis gehöre zur Aus- 
bildung, deutlich zu machen, daß es 
sich umgekehrt verhalte. 


Ungarn will Visum-Zwang aufheben 

Budapests Kultusminister: Für Westdeutsche nur noch Paßkontrollen / Mehr Deutsch an Schulen 


WERNER KAHL, BadKissingen 

Ungarn will als erstes Ostblock- 
Land im Reiseverkehr mit der Bun- 
desrepublik Deutschland den Visum- 
zwang aufheben und zwischen bei- 
den Staaten - unter der Vorausset- 
zung der Gegenseitigkeit - nur noch 
Paßkontrollen an den Grenzübergän- 
gen bei behalten. Diese Information 
der WELT wurde am Wochenende 
vom ungarischen Kultusminister Ko- 
epeczi bestätigt Das Auswärtige Amt 
in Bonn hat sich dem Vernehmen 
nach bei vertraulichen Sondierungen 
positiv für einen freien Reise- und 
Besucherverkehr ausgesprochen. 
Beim Bundesinnenministerium wur- 
den dagegen auch mit Rücksicht auf 
die Interessen der NATO-Partner Be- 
denken gegen eine völlige Öffnung 
der Grenzen wegen möglichen Miß- 
brauchs durch die kommunistischen 
Geheimdienste erhoben. 

Minister Koepeczi, der zur Eröff- 


nung des „Kis singer Sommer“ in das 
fränkische Staats bad gekommen war, 
erklärte der WELT: „Ungarn hat sich 
in der Frage der Einreiseprozeduren 
und Grenzabfertigung zu einem libe- 
ralen Vorgehen entschlossen.“ Nach 
den politisch-bürokratischen Barrie- 
ren der Nachkriegszeit gegen Reisen- 
de und Besucher aus dem Westen 
setzten sich nach den Worten des Mi- 
nisters die verantwortlichen Stellen 
in Budapest jetzt dafür ein. daß die 
Paßkontrollen von Gästen aus der 
Bundesrepublik Deutschland künftig 
ebenso wie bereits bei Österreichern 
„nicht länger als zehr. Minuten“ an 
der Grenze die Weiterfahrt aufhalten 
werden. 

Schon jetzt werde von Deutschen, 
die mit österreichischen Reisegrup- 
pen ins Land kommen, kein Visum 
verlangt Der Minister verwies darauf, 
daß nun auch mit Schweden der Vis- 
umzwang aufgehoben worden sei. 


Als Vertreter der Bundesregierung 
nahmen Staatsminister Friedrich Vo- 
gel (CDU) und der deutschland politi- 
sche Sprecher der CDU/CSU-Bun- 
destagsfraktion , Eduard Lintner, am 
Eröffn ungsakt der Kissinger Fest- 
spiele durch das ungarische Regie- 
rungsmitglied teil Zur Begleitung 
der ungarischen Delegation gehörten 
auch Repräsentanten der deutschen 
Minderheit in Ungarn, eine Ausnah- 
me unter den kommunistisch regier- 
ten osteuropäischen Staaten. 

Minister Koepeczi kündigte in die- 
sem Zusammenhang die Einführung 
neuer zweisprachiger Gymnasien mit 
Deutsch als Hauptfach neben der 
Landessprache an. „Deutsch ist heute 
bei uns zu einem Kommunikations- 
mittel geworden, wir sprechen mit 
Polen und Tschechoslo waken bei 
Konferenzen und anderen Begegnun- 
gen hauptsächlich wieder deutsch“, 
sagte Koepeczi 


Ändern die USA jetzt 
ihre Südafrika-Politik? 

Druck aus dem Kongreß / Kontakte Washingtons mit dem ANC 


wth. Washington/Den Haag 

Die amerikanische Südafrika-Poli- 
tik, bisher auf dem Prinzip des „kon- 
struktiven Engagements“ fixiert, ge- 
rät in Bewegung. Präsident Reagan 
hat, wie jetzt an seinem Urlaubsort 
Santa Barbara bekanntgegeben wur- 
de, bereits vor Wochen eine Überprü- 
fung der amerikanischen Südafrika- 
politik angeordnet Sie liegt in Hän- 
den von Außenminister Shultz und 
des Sicherheitsberaters Poindexter. 
Das Ergebnis soll im Laufe des näch- 
sten Monats vorliegen. 

Es wird erwartet, daß dieser Be- 
richt eine flexiblere und offenere Po- 
litik gegenüber den Führern der 
schwarzen Minderheit in Südafrika 
vorschlägt und auf kritischere Di- 
stanz zur gegenwärtigen weißen Re- 
gierung in Pretoria gehen wird. 
Hauptziel der amerikanischen Süd- 
afrikapolitik wird es sein, so erklärte 
ein hoher Beamter des Weißen Hau- 
ses, den Kontakt zu beiden Seiten des 
Konflikts in Südafrika offenzuhalten. 

Das Weiße Haus enthüllte nach ei- 
nem Bericht der „New York Times“, 
daß die Reagan-Administration in 
den letzten Wochen auf direktem und 
indirektem Weg den Kontakt mit 
Führern der farbigen Mehrheit herge- 
stellt habe, unter anderen mit Oliver 
Tambo von der verbotenen Unter- 
grundorganisation „Afrikanischen 
Nationalen Kongreß“ (ANC) sowie 
dem Zulu-Führer Buthelesl 

„Verschiebung der Akzente“ 

Die Administration begründete 
diese Kontakte mit der Feststellung, 
wer mit den Farbigen in Südafrika ins 
Gespräch kommen wolle, könne den 
ANC nicht links liegen lassen. Die 
Reagan-Administration teilte mit sie 
lasse ihre Südafrikapolitik angesichts 
der wachsenden Verhärtung der Po- 
sition der südafrikanischen Regie- 
rung in Pretoria überprüfen, die sich 
mit ihrer Politik immer weiter von 
der Außenwelt isoliere. 

Man betonte im Weißen Haus» daß 
das Prinzip des „konstruktiven Enga- 
gements“ weiterhin gültig bleibe, daß 
jedoch mit einer „Verschiebung der 
Akzente“ zu rechnen sei, womit of- 
fensichtlich eine Öffnung zu den far- 
bigen Verbanden in Südafrika ge- 
meint sit, die nicht alle kommuni- 
stisch und marxistisch orientiert sei- 


en. Es wird erwartet; daß Washington 
versuchen wird, seine Siidafrikapoii. 
tik mit der Großbritanniens und der 
Bundesrepublik Deutschland zu ko. 
ordinieren. 

Einer der Gründe für die Überprü- 
fbng der Südafrikapolitik der Adrai- 
nistration ist der wachsende Dreck 
aus dem Kongreß, wo das Reprascm. 
antenhaus vor zwei Wochen radikale 
Wirtschaftssanktionen gegen Süd- 
afrika beschlossen hatte. Der Senat 
wixd mit hoher Sicherheit diesem 
Kura nicht folgen, es regt sich jedoch 
auch in diesem Gremium wachsende 
Unruhe über die Ineffektivität der ge- 
genwärtigen amerikanischen Politik 
gegenüber Südafrika. 

Howes schwierige Aufgabe 

Die von Präsident Reagan in Auf- 
trag gegebene Überprüfung dieser 
Politik soll nicht zuletzt diese Unruhe 
im Kongreß in Schach halten und die 
immer dringlicher werdenden Forde- 
rungen nach Wirtschaftssanktionea 
vorläufig abblocken. 

Die auf dem EG-Gipfe! in Den 
Haag beschlossene Haltung der Eurtv - ■ 
paer gegenüber Südafrika ist bei den ~ 
Apartheid-Gegnern auf heftige Kritik 
gestoßen. Der mit einer Sondierungs- 
mission in Südafrika von der EG be- 
auftragte britische Außenminister 
Howe steht vor einer schwierigen - 
Aufgabe, nachdem bei den führenden 
Vertretem der schwanen südafrika- 
nischen Bevölkerung nicht die Be- 
reitschaft zu einem Treffen mit ihm 
besteht Nach den Worten von Au- 
ßenminister Botha ist auch Pretoria 
nicht bereit, sich von anderen Län- 
dern die eigene Politik vorschreiben 
zu lassen. 

Gewalttätige Aktionen gegen die 
Politik der südafrikanischen Regie- 
rung und blutige Auseinandersetzun- 
gen zwischen Apartheid-Gegnern 
und der Polizei bestimmten auch am 
Wochenende die Lage in Südafrika. 
Polizisten erschossen an der Grenze 
zu Botswana vier Widerstandskämp- 
fer des ANC, die zuvor die Polizisten 
mit Handgranaten angegriffen haben 1 
sollen. Unterdessen dauerten im Aus- ! 
land die Proteste gegen die Rassen- 
trennungspolitik an. In London fand \ 
am Samstag die größte Anti-Apart- i 
heid-Demonstration in der britischen i 
Geschichte statt i 


Die Steinkohle zum Thema „StronT. 


Strom ist Kohle 
per Draht. 



Über die Hälfte unseres 
Stroms wird aus heimischer £ 

• Kohle erzeugt. Eine bewähr- 
te Technik - mit neuesten 
Verfahren für Umweltschutz 
und rationelle Nutzung der 
Energie, 

Das bedeutet : Jeder zwe ite 
Kühlschrank, jede zweite 
Straßenbahn und auch jeder 
zweite Computer laufen mit 
Kohle per Draht. 

Und das kann so bleiben. 
Denn von unserem heimi- 
schen Bodenschatz haben ' 
wir reichlich - Vorräte für 
über 300 Jahre. 

Unsere Kohle macht uns , 
unabhängig. von der Preis- 
politik der Ölländer. Deshalb 
hilft im Auf und Ab der Öl- j 
preise nur eines: 

Nicht auf unsere eigenen j 
Energiequellen verzichten, } 
Kohle bewahren. j 

Wollen Sie mehr wissen, 
schreiben Sie bitte an: 

„Die Steinkohle“, Glückauf- 
Haus, 4300 Essen. 




Unsere Kohle 
Ein Vorbild 


an 
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Beatmaaikt Überraschend 
starke Auslandsnachfrage sorgte 
fQr die freundliche Tendenz mm 
Wochenende. (S. 12) 

Zürich: Von morgen an wird der 
Terminhandel mit Kaufoptionen 
für Schweizer Aktienfiir Perioden 
bis zu drei Monaten zugelassen. 

Diskontsatz: Portugal hat eine 
Senkung des Diskontsatzes lim 
drei Prozentpunkte auf 14,5 Pro- 
zent angekündigt, ohne den ge- 
nauen. Zeitpunkt zu nennen. 

Europa: Die Unsicherheit an den 
Börsen hielt in der vergangenen 
Woche an, selbst die feste Verfas- 
sung in den USA gab keine Impul- 
se. Amsterdam behauptete sich. 
In Zürich gingen die Gewinne der 
Vorwoche wieder verloren, und in 
M a il a n d kam es zu Rückkäufen. 


Wall Street: Weiter leicht erholt 
haben sich die TIS- AktignmärVt^ 
in der vergangenen Woche. Der 
Do w-J ones-Index erreichte mit 
1885,26 fast die Rekordmarke vom 
Monatsacfeng. (S. 12) 
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WAREN & MÄRKTE 


Telefen: Auslandsgespräche nach 
Ubersee und in die neuen EG- 
Länder werden von morgen an 
deutlich, billiger. So kostet ein Te- 
lefonat von einer Minute mit den 
USA 3,65 Mark, eine Mark weni- 
ger als vorher. Die Postkunden 
sparen dadurch jährlich 220. Mil- 
lionen Mark. 

Ladenschluß: Kritik übten Ver- 
braucherverbände, Gewerkschaf- 
ten und die Hauptgemeinschaft 
des Deutschen Einzelhandels an 


den Änderungen des UWG- und 
Ladenschhißgesetzes, die der 
Bundestag am Freitag verabschie- 
det hatte. Es werden «jahrelange 
juristische Auseinandersetzun- 
gen“ erwartet, erklärte die Ge- 
werkschaft Handel, Hanl»" und 
Versicherungen. 

Rohstoffe: Die Preise für die mei- 
sten landwirtschaftlichen Produk- 
te stehen weiter unter Druck. Die 
Metallmärkte blieben weitgehend 
unverändert (S. 32) 


WELTWIRTSCHAFT 


Baken Es besteht kein Risiko für 
einen firnen Fall des Dollars. Dies 
erklärte der US-Fmanzminister in 
einem exklusiven Interview mit 
der WELT. (S. 12) 

Haager Gipfel’. Nicht zufrieden 
mit den Fortschritten bei der Ver- 
wirklichung des europäischen 
Binnenmarktes sind die S taate , 
und Regierungschefs der EG. Das 
Entscheidungsverfahren in den 
Fachministerräten müsse wesent- 
lich verbessert werden, um die 
Jahresziele zu erreichen. (S. 12) 

Stahl-Streit: Die EG hat sich 
prinzipieU bereit erklärt, das jüng- 
ste Angebot der Amerikaner ffir 
eine Aufstockung der Lkfeitjuo- 
ten bei Stahlhalbzeug zu akzeptie- 
ren. Die Amerikaner sind bereit, 
die bisher von ihnen auf 600000 


Short Tons beschränkten Importe 
um 200000 zu erhoben, wenn die 
EG als Gegenleistung die Import- 
beschränkungen für US-Lieferun- 
gen von DTm gpmftteln Rindertalg 
und Glanzpapier aufhebt 

Produktivität: Die «technologi- 
sche Lücke” zwischen Ost und 
West hat sich seit 1970 nicht merk- 
lich verändert, heißt es in «rer 
Studie der OECD. Sie dürfte sich 
eher noch vergrößert haben, wenn 
man die Verlangsamung des Pro- 
duktivitätswachstums und den 
absoluten Rückgang der Kapital- 
produktivität berücksichtige. 

Weltbank: Nach dem Beitritt zum 
Internationalen Währungsfonds 
{IWF) ist Polen jetzt als 150. Mit- 
glied in die Weltbank auf genom- 
men worden. 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Lufthansa: Ein hty h gMpphnrtw 

Konzemverlust von 215 MDL DM 
soll für die ersten vier Monate aus- 
gewiesen werden, meldet der 
„Spiegel“. Der Ertragseinbruch 
Sri mit der Fiottenauswertung zu 
begründen. Die Kapazitätsausla- 
stung sei weiter um 0,3 Pro zent 
gesunken, (s. Glosse) 

Böhler Wag: Wieder festen Bo- 
den unter den Fußen hat das Mar 
schinen- und Anlagenbau-Unter- 
nehmen, nachdem die Turbulen- 
zen zu Beginn der 80er Jahre über- 
wunden sind. Die Kapazitäten 
sind voll ausgetestet (S. 13) 

Fepri-Cola: Der Wexhekampf ge- 
gen den Marktführer Coca Cola 


darf nach einem Urteil des Bun- 
desgerichtshöfe in der Bundesre- 
publik Deutschland weitergehen. 
Ein neuer Femsehspot, der Pepsi 
mit nicht genannten Konkurren- 
ten im Verbrauchertest vergleicht, 
wird jetzt gesendet (S. 13) 

Knorr-Bremse: Nach der Neuor- 
ganisation des letzten Jahres wur- 
de ein zufriedenstellendes Ergeb- 
nis mit zwei Prozent Umsatzrendi- 
te errieft. Kontrolliertes Wachs- 
tum und eine innere Stärkung des 
Unternehmens ist das erklärte 
Ziel für die nächsten Jahre. Der 
Gang an die Börse ist jedoch kein 
Thema. Die Diversifikation soll 
sehr vorsichtig betrieben werden. 
(S. 13) 


NAMEN 


VW: Vorstandsvorsitzend» Carl 
H. Hahn (Foto) wird am Dienstag 
60 Jahre alt. Er hatte 1982 Toni 
Schmücker abgelöst (S. 13) 



Aibed Völklingen: Zum nwiwi 
Aufsichtsratsvorsitzenden wurde 
der im Auftrag des Landes tätige 
Treuhänder und frühere CDU- 
Wirtschaftsminister Manfred 
Schäfer gewählt Stellvertreter 
wurden IG Metall-V orstandsmit- 
ghed Rudolf Judith und der Vor- 
standsvorsitzende der Dillinger 
Hüttenwerke AG Jean Lang. 

Wissen Sie, werder erste Sozialist 
war? Das war Kolumbus; denn 
auch er hat nicht gewußt, wobin 
seine Reise geht, und als er am 
Ziel ankam, bat er nicht gewußt, 
wo er war, und das Reisfeld bat 
er sich auch gepumpt. 

Franz Josef Strauß 


Handel mit der Sowjetunion stockt 
Aber Hoffnung auf neue Aufträge 

OlpreisverfaU zwingt za Gold- und Dianiantenverkäufen — Chance für Masrhinenhan 

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Der deutsche Export in die Sowjetunion dürfte in den nächsten Mona- 
ten wieder Tritt fassen. Ob der Rückgang, 'der im ersten Quartal registriert 
wurde, schon im Laute dieses Jahres ausgeglichen werden kann, glau bt 
Karl-Hermann Fink vom Ost- Ausschuß der Deutschen Wirtschaft nicht 
Andere Experten halten selbst dies noch für mö glich , weQ sie mit steigen- 
den Bestellungen aus der Sowjetunion rechnen. Für die gesamte Laufzeit 
des Fünfiahresplanes, also bis 1990, überwiegt ein gedämpfter Optimis- 
mus, daß der Handel leicht ausgeweitet werden kann . 


Der deutsch-sowjetische Handel ist 
in diesem Jahr anders verlaufen, als 
allgemein erwartet wurde. Zwar kam 
der leichte Rückgang des vergange- 
nen Jahres (deutsche Importe sanken 
um fünf Prozent auf 13,6 Milliar den, 
die Lieferungen um zwei Prozent auf 
10,5 Milliarden Mark) wegen des Öl- 
preisverfalls und der mit dem Auslau- 
fen einer Planperiode verbundenen 
Orderpause nicht überraschend. Da- 
für war für 1986 mit einem Anziehen 
der He^eflnngen gerechnet worden, 
allein schon weil dieses dem Order- 
Rhythmus von Planwirtschaften ent- 
sprochen hätte. 

Wie Osthändler beobachtet haben, 
verliefen die Verhandlungen zu Be- 
ginn dieses Jahres plötzlich stocken- 
der. Als Grund vermuten sie, daß erst 
mit einer gewissen Verzögerung die 
Diskussion über die Folgen der Öl- 
preissenkung in der Sowjetunion, 
dem größten Ölproduzenten der Welt, 
losbrach. Auch im Westen wurde mit 
Zahlen, üb» den Einnahme-Ausfall 
hantiert, die zum Teil kräftig übertrie- 
ben waren. 

Im vergangenen Jahr erzielten die 


Sowjets einen Durchschnittspreis 
von 27,5 Dollar je Barrel Für dieses 
Jahr erwarten die Experten einen 
Durchschnittspreis von rund 17 Dol- 
lar; denn die Sowjets verkaufen nicht 
nur auf den Spotmäikten. Bei den 
t jefennengen summiert sieh der Ein- 
nahmeausfall auf rund fünf Milliar- 
den Dollar. Immmpn Einbußen 
aufgrund des Kursrückgangs des 
Dollar von rund einer Milliafrip Bei- 
des *Mgflmmpn macht rund ein Viertel 


Nach dem raschen Anstieg in der 
ersten Hälfte der siebziger Jahre 
ist der deutsche Osthandel in ru- 
higere Bahnen gekommen. Zwar 
stiegen die Bezüge aus der So- 
wjetunion, mit der mehr als die 
Hälfte dieses Warenaustausches 
abgewickelt wird, durch den Öl- 
preisschub zu Beginn der achtzi- 
ger Jahre noch einmal. Im letzten 
Jahr trat aber schon eine Flaute 
ein. 


der Dpvigpnpin naTimun der Sowjet- 
union des vergangenen Jahres aus. 

Der Schluß, damit werde der Ost- 
handel zusammenbrechen, wird von 
den Experten für voreilig gehalten. 
Zum einen forderen die Sowjets den 
Export von Gold und Diamanten, was 
rund eine Milliarde Dollar bringen 
könnte. Allerdings wird trotz der Ver- 
nichtung von rund fünf Millionen 
Tonnen Getreide nach dem Reaktor- 
unfall von Tschernobyl mit ein«* bes- 
seren Ernte gerechnet Dadurch 
könnte der Importbedarf um 15 bis 20 
Millionen Tonnen sinken, wodurch 
rund zwei Milliarden Dollar gespart 
werden konnten. 

Trotzdem lassen die Sowjets Vor- 
richt walten, was rieh auch daran ge- 
zeigt hat, daß der Fünf jahresplan erst 
mit mehrmonatiger Verspätung ver- 
abschiedet wurde. Tschernobyl dürf- 
te die Unsicherheit d er Plan Wirt- 
schaftler zusätzlich geschürt haben. 
Daher wird in der deutschen Wirt- 
schaft damit gerechnet, daß Moskau 
bei neuen fest schlüsselfertigen Groß- 
projekten, selbst bei jenen, über die 
schon gesprochen wurde, kürzer tre- 
ten wird. 

In den ersten drei Moppten die ses 
Jahres ist die Einfuhr wegen höherer 
sowjetischer Erdgas- und Kraftstoff- 
Lieferungen noch um 6J5 Prozent auf 
3,045 Milliarden Mark gestiegen. Da- 
gegen gingen die Importe um 8,6 Pro- 
zent auf 2^88 Milliarden zurück, weil 
die Sowjets fest nur Ersatzteile, aber 
keine neuen Maschinen orderten. 


DW. Brioni/Knwait 

Auf der Opec-Ministerkonferenz 
' auf der jugoslawischen Insel Brioni 
konnten auch am Wochenende die 
Streitigkeiten die künftige Preis- und 
Förderpolitik beim Öl nicht ausge- 
i räumt werden. Eine Mehrheit der 
Opec-Staaten hat sich am Samstag 
darauf geeinigt, durch Produfctions- 
besebränkungen den ölpreis wieder 
auf 17 bis 19 Dollar pro Barrel hoch- 
; zuschrau ben. Keinen Anteil an dem 
Kompromiß haben Libyen, Iran und 
Algerien , die ein «n höheren Ölpreis 
' anstreben. Der al gerische Ö l-minis ter 
Beflracem Nabi hat am Samstag- 
abend die Opec-Konferenz vorzeitig 

v erlassen. 

Unmittelbar vor seinem Rückflug 
nach Algier erklärte Nabi, sein Land 
werde die weiteren Opec-Verhand- 
hingen über eine Aufteilung der För- 
derquoten boykottieren. Er erwarte 
kein Ergebnis von den w e ite re n Ge- 
sprächen. „Wir haben genug Zeit da- 
mit verbracht, uns im Kreis zu be- 
wegen - , erklärte der Minister. .Je- 

Tietmeyer weist 
die Forderung 
von Baker zurück 

Zä., Zürich 

Amerikanische Forderungen an die 
Bundesrepublik, die deutsche Wirt- 
schaft durch finan^ p niirisphp Maß- 
nahmen gQSflfajiph zu stimulieren, 
um ein höheres Wachstum sicherzu- 
stellen, wurden auf «rwr internatio- 
nalen Wirtschafts- und Währungs- 

• Konferenz in Zürich von deutscher 
Seite mit großem Nachdruck zurück- 

■■ gewiesen. 

Staatssekretär Tietmeyer betonte 
vor den anwesenden 200 Parlamenta- 
riern und hohen Beamten, Ökono- 
men und Bankiers, daß sich in der 
Bundesrepublik nach dem Rück- 
schlag zu Beginn des Jahres im zwei- 
; ten Quartal ein kräftiger Aufschwung 
anbahne. Es gehe darum, beständiges 
Wachstum zu erreichen und nicht nur 
ein „Strohfeuer" anzufachert 

Graf Lambsdorff unterstrich in ei- 
ner stark beachteten Analyse, daß die 
; amerikanischen Forderungen auf 
: tA podaniachp Defizitpolitik hinaus- 
; liefen, die sich in den siebziger Jah- 
: ren bereits als verfehlt erwiesen hät- 

• ten. 


maTiri will un« aushungem, aber man 
wird uns nicht auf die Knie zwingen.“ 

Algerien gehört zu den Ländern, 
die auf einer drastischen Begrenzung 
der Opec-Förderung auf 14 bis 15 Mil- 
lionen Barrel (159 Liter) am Tag be- 
stehen, um den Preis wieder auf 28 
Dollar je Barrel hochzutreiben. Zur 
Zeit werden nur rund elf bis 14 Dollar 
erzielt „Aus Gründen der arabischen 
Solidarität - werde er jene OPEC-Mit- 
güeder nicht benennen, die für die 
Sackgasse bei den Verhandlungen 
verantwortlich seien, sagte Nabi Er 
deutete an, Nigeria, Venezuela und 
Gabun hätten rieh der Forderung Al- 
geriens, Tr ans und Libyens nach einer 
Drosselung der Ölförderung ange- 
schlossen. 

Vor allem Iran möchte so schnell 

wie mö g li ch seine Erdn leinnahm en 

wieder steigern. Die iranische Nach- 
richtenagentur HtNA zitierte am 
Samstag den iranischen Außenmini- 
ster Ati Mohammed Bescharati mit 
den Worten, Saudi-Arabien habe der 
Opec einen schweren Schlag versetzt 


AUF EIN WORT 



55 Beim Schiffbau geht es 
um das Überleben einer 
Branche, von der noch 
immer Impulse auch für 
andere Branchen ausge- 
hen. Es geht aber auch 
um das Schicksal Nord- 
deutschlands, das nicht 
zu einem Armenhaus 
werden dar£ 




Dr. Michael Budczies, Vorstandsvor- 
sitzender des Verbandes der Deut- 
schen SrhiWhauinduB trte, Hamburg. 

FOTO: CHRISTA KU1ATH 


Blauer Dunst macht Managern und Mitarbeitern Kopfschmerzen 

, WQKaTTC+mmrjjnpVi dom dpr Pps. lnsrHminp durch Tabakrauch ffptrof- roten Robe soreten vor allem für fri 


THOMAS LINKE, Bonn 
Eg stank ft mvgewafti^ J3er Qualm 
ve ru rsacht doch nur Kopfechmer- 
zen“, meinte Geschäftsführer Heinz 
Förster vom Presse-Großvertrteb Es- 
serin Hürthbei Köln. Der Nkfrtrau- 
char üeß sich in reinem Kampf gegen 
dem hbmm Dmflt yw Arbeitsplatz 
was »infiniten; Wem einer der 45W5f- 
arbetter im Büro mit dem Paffen auf- 
hört, .findet er: auf seinem monatli- 
chen Gehaltsstreifen zot Belohnung 
flark mehr. Allerdings muß er es 
J durchhatten. Wenn nicht, -mus- 
io? Marie rückwirkend zum 
^Sresbe^nh.zxxrfickgeEaldt werden. 
ÜbK 30 ehemalige Glimmstengel-An- 


Dfes ißt nur eine LäSung eines Pro- 
blems, dU' hnmer mehr Mana gern 
Kopfterbrech«! bereitet: das friedli- 
che Miteinander von Rauchern und 
Nichtrauchern: im Büro. Die Ameri- 
kaner gehen radÜkaJervor.Dort gibt 


es na ch S chatzung en des „Econo- 
mist* in rund einem Drittel der gro- 
ßen Unternehmen Rauchverbote. Ra- 
dar Electric in Seattle stellt sogar nur 
noch Nichtraucher ein. Das Unter- 
nehmen fürchtet um seine Produkti- 
vität Denn: Die starken Qualmer ro- 

d^ 11 gesetzlich vorgeschr ieben en 
Raucherzonen und den dunstfieien 
Arbeitsplätzen hin und her. 

Auch in unsere n Gefilden haben es 
die Raucher im Büro allerdings im- 
mer schwerer. Und das, obwohl wis- 
senschaftlich der Gesundheitsscha- 
den durch passives Mitrauchen noch 
umstritten ist Die Deutsche For- 
schungsgemeinschaft (DFG) wertet 
den passiv inhalierten Tabakrauch 
eindeutig J»1s gesundheitsschädli- 
ches Arbeitsstoffjgemisch". Tabak- 
rauch enthält nach Meinung der DFG 

ahne Zweifel krebserzeugende Stof- 
fe: „Einige dieser Wirkprinzipien sind 


im Nebenstromrauch, dem der Pas- 
sivraucher in besonderem Maß ausge- 
setzt ist in höherer Konzentration 
vorhanden als im Hauptstromrauch.“ 
Ganz anders sieht das der Verband 
der Cigarettenindustrie in Hamburg. 
Er beruft sich dabei auf einen interna- 
tionalen Intemisten-Kongreß, der im 
April in Wien stattfand. Die Experten 
kamen zu dem Schluß, daß der Nach- 
weis einer Lungenkrebsgefehr durch 
Passivrauchen bisher nicht erbracht 
ist Ein generelles Rauchverbot am 
Arbeitsplatz wurde als .wissenschaft- 
lich nicht gerechtfertigt“ bezeichnet 
Dieser Meinung ist bisher auch die 
Bundesregierung. Sie hält deshalb 
die Arbeitsstätten-Verordnung in ih- 
rer jetzigen Form für ausreichend. 
Darin heißt es in Paragraph 32: .In 
Pausen-, Bereitschafts- und Liegeräu- 
men hat der Arbeitgeber dafür Sorge 
zu tragen, daß geeignete Maßnahmen 
7nm Schutz der Nichtraucher vor Be- 


lästigung durch Tabakrauch getrof- 
fen werden.“ 

Auch das Bund esarbettsgerichl hat 
bisher auf eine Grundsatzentschei- 
dung verzichtet Die Richter ent- 
schlossen sich bisher lediglich einmal 
zu einem Vergleich. In einer Mann . 
heimer Sp grialmagnhing-nfa hrik muß- 
te ein Konstrukteur nach 21 Jahren 
sein eigenes Büro räumen. Er wurde 
in einen Großraum versetzt, wo er 
von sechs starken Rauchern eingene- 
belt wurde. Nach zermürbenden 
Streitereien und wiederholten Arzt- 
besuchen beschwerte sich der Gepei- 
nigte bei wnwn Chef — ohne Erfolg. 
Die Zigarettenfreunde machten näm- 
lich geltend, daß sie sich nur in ihrer 
Dunstwolke richtig konzentrieren 
können. 

Nach widersprüchlichen Urteilen 
von Arbeite und La n d e sarbeitsge- 
richt mußte der fünfte Senat in Kas- 
sel entscheiden. Die Herren in der 


roten Robe sorgten vor allem für fri- 
schen Wind im Büro: In dem Ver- 
gleich ist während der Arbeitspausen 
mindestens jeweils fünf Minuten 
Querbelüftung und absolutes Rauch- 
verbot gefordert Ebenso müssen in 
Großraumbüros die Raucher und 
Nichtraucher nicht in unmittelbarer 
Nähe arbeiten. Ebenso sprach sich 
das Bundesarbeitsgericht im besag- 
ten Fall für die Festlegung von rauch- 
freien Zeiten aus. 

Regierung und Justiz setzen also 
noch auf die Vernunft der über den 
blauen Dampf entzweiten Beleg- 
schaften bei uns. Anders in Italien. 
Dort hat Gesundheitsminister Degan 
jetzt zum Radikalschlag ausgeholt. 
Mitte Mai präsentierte er einen Ge- 
setzentwurf der künftig das Rauchen 
in allen öffentlichen und privaten Bü- 
ros unter Androhung von Geldstrafen 
verbieten soIL 


Ifo: Bessere 
Aussichten 
für Nachfrage 

dpa/vwd, München 

Die Nachfrage aus dem Inland wird 
in diesem Jahr deutlich anziehen. 
Von der Verlagerung der Wachs- 
tumskräfte auf das Inland und Euro- 
pa werden mehr Wütschaftsbereiche 
als bisher profitieren, schreibt das 
Münchener Wirtschaftsforschungs- 
institut Ifo in einem Zwischenbericht 
zur dritten Berichtsrunde der Struk- 
turberichterstattung des Bundeswixt- 
schaftsministeriums. Der Ölpreisver- 
fall und Dollar kursrückgang werde 
zwar die Absatzchancen der deut- 
schen Industrie in Übersee deutlich 
verschlechtern, dagegen die Absatz- 
möglichkeiten im Inland durch 
Kaufkraftanstieg und Zinssenkungen 
verbessern. Ein Ausfuhreinbruch sei 
allerdings nicht- zu betuchten, 
schreibt Ifo. 

Laut Ifo werden mehr Wirt- 
schaftszweige als in den vergangenen 
drei Jahren in Ausrüstungsguter in- 
vestieren. Mit Ausnahme von Stahl- 
und Leichtmetall, Lastkraftwagen 
und Schiffbau habe die Beschäftig- 
tenzahl in den Investitionsgüterindu- 
strien wieder deutlich zugenommen. 


„Patienten an 

Hospitalkosten 

beteiligen“ 

tL Bonn 

Für eine Selbstbeteiligung der Pa- 
tienten an den Unterbringung^- und 
Verpflegungskosteil im Krankenhaus 
sprach sich Wirtschaftsminister Ban- 
gemann vor dem Bundeskongreß 
Deutscher Privatkrankenanstalten in 
Bonn aus. Durch eine verkürzte Ver- 
weildauer könne viel Geld eingespart 
werden. 

Mit einem Jahresumsatz von rund 
40 Mrd. Mark ist die Krankenhaus- 
wirtschaft inzwischen zu einem der 
größten Wirtschaftszweige geworden. 
Bangemann begrüßte, daß es bei den 
Änderungen zum Krankenhaus finan- 
zierungsgesetz gelungen sei, Kran- 
kenhäuser und Kassen stärker an den 
Planungsentscheidungen der öffent- 
lichen Hand zu beteiligen. Eine Aus- 
weitung der Planungskompetenz der 
Länder auch auf die Kur- und Reha- 
bilitationseinrichtungen lehnte Karl- 
Heinz Drogula, Präsident des Bun- 
desverbandes Deutscher Privatkran- 
kenanstalten, ab. 

Berlins Sozialsenator Ulf Fink 
sprach sich dafür aus. im Interesse 
des Patienten die ganze Palette der 
Krankenhausträger zu erhalten. 


Opec will Ölpreis auf 19 Dollar liften 

Algerien schert ans - Noch kein Rezept für angestrebte Wende auf dem Weiterdölmarkt 


indem es den Markt mit Öl über- 
schwemmt und damit den Preisver- 
faH verursacht habe. 

Die Konferenz war am Samstag un- 
terbrochen worden, nachdem Nigeri- 
as ölminister Rilwanu Lukmann er- 
klärt hatte, daß sich eine Mehrh ei t 
der Opec-Mrtglieder über einen neu- 
en Preisspielraum sowie über ein 
neues Fördemiveau für den Rest die- 
ses Jahres einig sei Aus Delegations- 
kreisen verlautete, die neue Preis- 
spanne solle zwischen 17 und 19 Dol- 
lar je Barrel liegen, bei einer Gesamt- 
fordermenge in diesem Jahr von 17,6 
Millionen Barrel täglich. 

Die Konferenz habe Indonesiens 
Energieminister Subroto beauftragt, 
Vorschläge zur Aufteilung der För- 
derquoten zu machen, die den einzel- 
nen Mitgliedsländern als O beigrenze 
zugestand e n werden sollen. Die Vor- 
schläge hatten am Sonntag unterbrei- 
tet werden sollen. Die für den Vormit- 
tag erwartete Volsitzung der Delega- 
tionen fiel jedoch aus. 

Rotaprint ist 
in aktuellen 
Schwierigkeiten 

tb. Berlin 

Die Rotaprint GmbH, Berlin, re- 
nommierter Hersteller von Zeichen- 
und Konstruktionsgeräten, ist in aku- 
ten Zahlungsschwierigkeiten. Die Ju- 
ni-Gehälter und das Urlaubsgeld für 
die 800 Mitarbeiter können nicht ge- 
zahlt werden. Die Arbeitsplätze sind 
in Gefahr, kündigte die Geschäftslei- 
tung des Unternehmens auf einer Be- 
triebsversammlung an. 

Grund für die Zahlungsschwierig- 
keiten ist der Rückzug des bisherigen 
Eigentümers Donald SneQman, 
Sea t tle/USA. Nach Angaben der Ber- 
liner IG Metall hat Snefiman auf seine 
Eigentumsrechte an Rotaprint ver- 
zichtet und sie an den Hamburger 
Anwalt Dr. Weiland übertragen. 

Berlins Wirtschaftssenator Elmar 
Pieroth sagte den Beschäftigten 
schnelle Hilfe zu. Schon am Diezstag 
soll im Senat über eine Bürgschaft 
entschieden werden. Der Hamburger 
Anwalt soll bereit sein, das Berliner 
Unternehmen weiterzuführen, wenn 
ihm umgehend r und 15 Mill DM ZUT 
Verfügung gestellt werden- 


Kampf für Freihandel 

Von MARTIN BANGEMANN 


Der Autor ist Bundesminisler für 
Wirtschaft. 

D ie Außenhandelspolitik ist in 
diesem Jahr in kräftige Bewe- 
gung geraten. Der Kampf um mehr 
Freihandel und weniger Protektio- 
nismus ist noch nicht entschieden. 
Die Wogen gehen hin und her, und 
eines der unerfreulichsten Beispiele 
dafür ist der handelspolitische Dau- 
erstreit zwischen den Ländern der 
Europäischen Gemeinschaft und 
den Vereinigten Staaten: Die gro- 
ßen Welthandelsnationen, dem 
Wettbewerb und wirtschaftlicher 
Freizügigkeit verpflichtet wie nie- 
mand sonst, liegen in ständigem 
Clinch wegen Agrarexporten und 
Stahlbezügen, er- 
höhen Schutzzöl- 
le, streiten um 
Selbstbeschrän- 
IninpMh lc nmmpn 

oder machen die 
Markte dicht Sie 
sollten gutes Vor- 
bild sein, leider 
sind sie es allzuoft 
nicht 

Die jüngste Aus- 
einandersetzung 
über die hardels- 
ool irischen Folgen 
u t . EG-Beitritts 
von Spanien und 
Pbrtu«- 1 , die har- 
schen US-Reaktio- 
nen darauf, verba- 
les Kriegsgeschrei in manchen eu- 
ropäischen Hauptstädten- das alles 
darf nicht das letzte Wort derer sein, 
die noch 1986 eine Liberalisierungs- 
iunde im Gatt einläuten wollen. 

Schon aus purem Eigeninteresse 
muß sich die deutsche Politik für 
eine neue Freihandelsoffensive, ge- 
gen jede Form eines Handelskrie- 
ges einsetzen: Ausfuhren machen 
rund ein Drittel unseres Sozialpro- 
dukts aus. Dennoch sind wir keine 
Freihändler aus nationalem Egois- 
mus. Wir sind überzeugt, daß alle 
Länder, die sich am Welthandel be- 
teiligen, damit ihrer Wirtschaft nut- 
zen. Und je freier dieser Austausch 
ist, desto mehr gewinnen alte. 

Deshalb haben wir uns so enga- 
giert und gegen viele Widerstände 
für eine neue Gatt-Runde einge- 
setzt Im September werden die in 
Punta del Este versammelten Mini- 
ster der Gatt-Mitgliedsländer über 
den Beginn einer solchen Verhand- 
lungsrunde beraten. Und trotz im- 
mer noch heftiger Bedenken aus ei- 
nigen Entwicklungsländern, ange- 
führt von Brasilien und Indien: Sie 
werden sich' für einen Liberalisie- 
rungsschub entscheiden. Denn die 


ZJZXXP, 

Die handelspolitischen 
Auseinandersetzungen 
zwischen den Europäern 
and Amerikanern 
belasten den Welthandel. 
Und das, obwohl gerade 
sie mit gutem Beispiel 
vorangehen sollten, 
damit die nene 
Uberalisieningsrande 
ein Erfolg werden 
kann. Die Zeit drängt. 


Zeit drängt, wenn der Freihandel 
nicht ernsten Schaden nehmen soll 
Es geht dabei nicht nur, so wich- 
tig diese Themen auch sein werden, 
um Dienstleistungen oder Agrar- 
handeL Wir sind bereit, darüber zu 
reden. Bei den Verhandlungsgegen- 
ständen darf es keine Tabus geben, 
so lästig einige der liberalisie- 
rungsziele auch für manche Länder 
sein mögen. Wegen der Agrarpoli- 
tik, um nur ein Beispiel zu nennen, 
darf der Freihandel nicht auf der 
Strecke bleiben. Schon deshalb 
werden das keine leichten Gesprä- 
che werden. Jedermann weiß das, 
aber die meisten Beteiligten wissen 
auch: Es gibt keine vernünftige Al- 
ternative zu einer neuen Gatt-Run- 
de. Das gilt gerade 
für die kleineren 
Länder. Im multi- 
lateralen Gatt sind 
sie gleichberech- 
tigte Partner. Im 
bilateralen Han- 
delsgespräch sind 
sie übermächtigen 
Kontrahenten aus- 
gesetzt, gegen die 
isoliert nicht viel 
zu erreichen ist 
Der Welthandel 
lebt vom Vertrau- 
en, daß die im Gatt 
beschlossenen Re- 
geln auch einge- 
halten werden. Die 
Praxis sieht 
manchmal anders aus. Vertrauens- 
bildende Maßnahmen sind daher 
auch im Vorfeld einer neuen Gatt- 
Runde dringend angezeigt Vor al- 
lem die Großen müssen dafür sor- 
gen, daß von nun an keine Handels- 
beschränkungen mehr ein geführt 
werden. Sie sollten möglichst auch 
auf die Einführung ertaubter 
Hemmnisse verzichten. Die existie- 
renden Gatt-widrigen Barrieren 
müssen Stück für Stück zurückge- 
nominen und schließlich ganz be- 
seitigt werden. 

W ir dürfen da nicht nur auf die 
anderen sehen, so berechtigt 
deutsche Kritik an protektionisti- 
schen Wallungen des amerikani- 
schen Kongresses oder an japani- 
scher Importpolitik auch ist Auch 
die Europäische Gemeinschaft ist 
nicht unbedingt ein Musterbeispiel 
für freihändlerischen Eifer. So wird 
es für die Europäer darauf ankom- 
men, alles zu tun, um den europäi- 
schen Binnenmarkt voll in die Welt- 
wirtschaft zu integrieren. Auch Eu- 
ropa, gerade Europa, muß im Vor- 
feld der neuen Gatt-Runde ein Vor- 
bild liberalen Handelns sein. Und 
während dieser Runde erst recht 


Ständige 

Luftsprünge 

gb. - Es muß wohl großen Spaß 
machen, Klatsch und Tratsch über 
die Deutsche Lufthansa zu verbrei- 
ten. Kaum ist die so aufgebauschte 
Affäre um angebliche Millionen Ver- 
luste aus Devisentenningeschäften 
auf die betriebswirtschaftlich ange- 
messene Dimension reduziert, da 
vermelden Rundfunkanstalten un- 
ter Bezugnahme auf einen Bericht 
der heute im „Spiegel“ erscheint, in 
den ersten vier Monaten des Jahres 
habe die Fluggesellschaft einen 
Konzemverlust von 215 Millionen 
Mark erlitten. Auch eine Erklärung 
wird gleich mitgeliefert: Der Er- 
tragseinbruch sei vor allem auf die 
von Lufthansa-Chef Heinz Ruhnau 
betriebenen Flottenerweiterung zu- 
rückzuführen. 

Nun kann man durchaus der An- 
sicht sein, daß Ruhnaus Flottenpo- 
litik verfehlt ist, weil sie aus kuirfrir 


stigen Trends langfristige Investi- 
tionsentscheidungen herleitet Aber 
selbst entschiedene Gegner des 
Lufthansa-Chefe, und davon gibt es 
viele, können ihm solche kurzfristi- 
gen Zwischenergebnisse - wenn sie 
denn stimmen sollten - nicht Vor- 
halten. Luftflotten lassen sich nicht 
kontinuierlich vergrößern sondern 
nur in Schüben, bedingt durch die 
Größe der Maschinen. Ein Rück- 
gang des Ladefaktors ist zunächst 
beinahe zwangsläufig die Folge. Es 
dauert immer einige Zeit, bis die 
Nachfrage in die neuen Kapazitäten 
hinein wächst 

Überdies: Bedenklicher als die 
Anschaffung neuer Flugzeuge dürf- 
te sich bei der Lufthansa die starke 
Aufstockung des Personalbestan- 
des auswirken, weil sie eine dauer- 
hafte Erhöhung der Fixkosten be- 
wirkt Flugzeuge lassen sich not- 
falls wieder verkaufen. Aber was 
macht man, wenn die Hoffnungen 
auf mehr Passagiere sich nicht er- 
füllen, mit den Mitarbeitern - jeden- 
falls im quasi-öffentlichen Dienst? 



Zu viele Gold-Gerüchte 

Von KAREN SÖHLER 


P roduzenten und Spekulanten 
blicken eher mißmutig auf die in- 
ternationalen Rohstoffmärkte. Die 
Preise für zahlreiche landwirtschaftli- 
che Produkte stehen weiter unter 
Druck. So mußten Getreide, Kakao 
und Zucker auch in diesem Monat an 
der New Yorker Börse schwächere 
Notierungen hinnehmen. An den Me- 
tallmärkten regte sich nur wenig, ob- 
wohl politische Einflüsse zu Aus- 
schlägen hatten fuhren können. 

Daß der nach den amerikanischen 
Notierungen (vorrangig agrarische 
Rohstoffe) berechnete Moody’s Index 
dennoch von 954,2 Punkten auf 
976,50 Punkte stieg, ist lediglich auf 
wahrungspolitische Einflü sse zu- 
rückzuführen. Die Entwicklung des 
Reuter-Index, bei dem die Metallwer- 
te überwiegen, spiegelt die Marktge- 
Schehnisse daher besser wider. Er fiel 
um 301,1 Punkte auf 1461,80 Punkte. 

Doch obwohl sich bei den Edelme- 
tallen in den letzten Wochen nicht 
viel bewegte, reizt eine Analyse ihrer 
Märkte. Sie reizt, weil aus Händler- 
und Expertenkreisen sich widerspre- 
chende Meinungen zu hören sind. 
Vor allem beim Gold wechseln sich 
Ankündigungen von Preissteigerun- 
gen mit denen von Preisabschlägen 
ab. Die einen blicken auf die Sowjet- 
union. Die wirtschaftlichen Proble- 
me, die sich nach dem Reaktorun- 
glück in Tschernobyl verschärft ha- 
ben. müßten die UdSSR zu kräftigen 
Verkäufen zwingen, glauben diese 
Experten. Und eine Angebotssteige- 
rung drückt im allgemeinen auf die 
Preise. 

Andere widersprechen dieser Auf- 
fassung und verweisen auf Südafrika. 
Die politischen Unruhen im Süden 
des Schwarzen Kontinents könnten 
die Produktion dauerhaft stören und 
so das Kapiand zu einer Exportver- 
minderung zwingen. Das bedeutete 
eine Verknappung des Weltmarktan- 
gebots, also einen höheren Goldkurs. 
Der Preisauftrieb werde außerdem 


noch von zwei anderen Faktoren un- 
terstützt: die Unsicherheit über die 
Verschuldungssituation in ; Mexiko 
und die gesunkenen Gewinnchancen 
an den Aktienmärkten. 

Beide Analysen für die künftige 
Goldpreisentwicklung leuchten zu- 
nächst ein - aber nur in der Theorie. 
Denn es gibt verschiedene Gesichts- 
punkte, die jeweils nicht berücksich- 
tigt wurden. Die UdSSR hätte längst 
merkbar mehr Gold auf den Markt 
geworfen, wenn sie mit diesen Mit- 
teln Engpässe überbrücken wollte. 
Das war aber nicht der Fall. Der Ex- 
port bewegte sich in den letzten Wo- 
chen in der üblichen Größenordnung. 
Ein Angebotsüberhang ist kaum zu 

befürchten. 

Umgekehrt ist aber auch nicht zu 
erwarten, daß Südafrika seine Gold- 
ausfuhr einschränken muß. Der Vor- 
rat an bereits geschürften Erzen ist 
groß genug; mehrere Streikwochen 
würden die normale Produktion 
nicht behindern. Zudem: die Minen- 
besitzer halten den Kontakt zur Op- 
position, um so unvorhergesehenen 
harten Auseinandersetzungen aus 
dem Wege zu gehen. Und schließlich 
überwögen für alle Beteiligten die 
Nachteile einer brachliegenden Gold- 
produktion. 

Daß der Wert des gelben Edelme- 
talls von einzeln en Ereignissen kaum 
angefochten wird, daß auch eine psy- 
chologische Wirkung höchstens kurz- 
fristig zu spüren ist, hat auch noch 
eine andere Ursache: Das Gold hat 
für Anleger stetig an Attraktivität ver- 
loren. Investoren bieten sich zahlrei- 
che Möglichkeiten, die erheblich hö- 
here Gewinne versprechen. Das Gold 
ist bei den meisten zum Notgroschen 
degradiert Diese Entwicklung be- 
trifft alle Edelmetalle. Der Silber- 
markt kämpft außerdem mit einem 
Überangebot Nur Platin hat einen 
gewissen Ausgleich: Es wird nicht 
weniger, sondern mehr in der Indu- 
strie eingesetzt 


Rohstoffe 

Börse 

Einheit 

m 

Ende 

Mai 

1986 

Hoch 

1986 

Tief 

1986 

Kupfer 

L 

m 





Zink 

L 

£Jt 

515.25 




Zinn 

L 

£/t 

. 

. 

. 

. 

Blei 

L 

£/t 


264,75 


236,25 

Aluminium 

L 

£/t 

764,75 




Nickel 

L 

SA 





Gold 

L 

S/Unze 


343.35 

361,75 


Silber 

L 

cts/Unze 

505,65 

520,50 

621,00 

485,30 

Platin 

L 

£/ Unze 

290,05 

280,65 

296,35 

234,10 

Weizen 

C 

Cts/bu 

253,50 

248,50 

: 370,00 

242,75 

Mais . 

C 

Cts/bu 

227,12 

236,87 

258,75 

225.32 

Kakao ^ 

NY 

Sft 

1694,00 

1759,00 

2305,50 

1667,50 

Kaffee 1 

L 

SA 

1660,00 

1904,00 

2955,00 

1660,00 

Zucker 

NY 

cts/lb 

6,01 

7,33 

9,38 

5,11 

Sojaöl 

C 

Cts/lb 

16,78 

17,51 

21,62 

16,67 

Baumwolle 1 * 

NY 

Cts/lb 

68,12 

68,00 

68,59 

59,55 

Schweißwolle 

S 

Cts/kg 

626,00 

629,00 

635,00 

585.00 

Kautschuk 

L 

p/kg 

58.50 

57,50 

64,50 

52,50 

Indices: 

Moody’s (31.12.31=100) New York 
Reuter' s (31. 9.31=100) London 

'Zweite Abladung L - London 

976.50 954,20 

1461,80 1762,90 

C = Chicago S = 

982,00 

1863,40 

Sydney NY = 

938,60 

1461,80 

New York 


: A- Index-Preis Zusammengestellt von der Conunerzbank AG 

NAMEN 


Peter Schwarz (43), Direktor beim 
Hessischen Sparkassen-und Girover- 
band, wurde zum 1. Januar 1987 in 
den Vorstand der Hessisch- Nas- 
sauischen Versicherungsanstalten 
(HNV) berufen. 

Dr. Rolf E. Breuer, Vorstandsmit- 
glied der Deutschen Bank AG, Frank- 
furt, wurde als Nachfolger von Hans- 
Otto Thierbach zum Vorsitzenden 
des Nah- und Mittelost-Vereins ge- 
wählt 

Heribert Coenen, geschäftsführen- 
des Vorstandsmitglied der LVM 
Rechtsschutz-AG und Gerd Kettler, 
geschäftsfuhrendes Vorstandsmit- 
glied des Landwirtschaftlichen Versi- 
cherungsvereins Münster a.G., sind 
zu geschä ftsfiihrenden Vorstandsmit- 
gliedern der LVM Lebensversiche- 
rugns-AG und LVM Krankenversi- 
cherungs-AG bestellt worden. 

Dr. Rüdiger Zinken (42) ist zum 
Geschäftsführer für das Finanzres- 
sort bei Uniroyal Englebert Reifen 


GmbH, Aachen, bestellt worden. Er 
wird Nachfolger von Heinz Schafrath 
(43), der künftig die gleiche Funktion 
bei der belgischen Schwestergesell- 
schaft in Lüttich wahmimmt 

Dr. Otto Graf Lambsdorff MdB 
wird nimmt am 1. Oktober 1986 den 
Vorritz im Verwaltungsrat des Bank- 
hauses Trinkaus + Burkhardt in Düs- 
seldorf übernehmen. 

Hilmar Köpper (51), Mitglied des 
Vorstandes der Deutsche Bank AG, 
Frankfurt, und Prof Dr. Gerhard 
Wegner (46), Direktor des Max- 
Planck-Instituts für Polymerfor- 
schung, Mainz, wurden zu Aufsichts- 
rats mitgliedem der Enka AG, Wup- 
pertal, gewählt Hans Joachim 
Schlange-Schoningen und Siegfried 
Lochner scheiden aus Altersgründen 
aus. 

Ulrich Berntzen und Dr. Hans- 
Erich Förster wurden zu ordentli- 
chen Vorstandsmitgliedern der Thys- 
sen Industrie AG, Essen, bestellt 


Kein Risiko für freien Fall des Dollar j 

Veto gegen Protektionismus — WELT-Interview mit US-Finanzmimster James Baker i 


DW.Benn 

Der amerikanische Rnanzminlster 
James A. Baker hat im vergange- 
nen September die Initiative er- 
griffen, um gemeinsam mit den 
fünf führenden Industrienotionen 
des Westens den Dollarkurs all- 
mählich zu senken. - in einem Inter- 
view mit der WELT sagte er zur 
Zukunft des Dollar und den Risiken 
einer steigenden Inflation: 

Baken Seit der Konferenz im Sep 
tember ist der Dollar allmählich ge- 
sunken, und ich sehe auch jetzt kein 
Risiko eines freien Falls. Auch sehe 
ich keine Gefahr zunehmender Infla- 
tion, die man gemeinhin mit einer 
fallend en Währung verbindet Ich se- 
he kein derartiges Risiko, auch auf- 
grund des günstigen Umstandes, daß 
die Ölpreise gleichzeitig bedeutend 
gesunken sind. 

Frage: Besteht aber nicht die Ge- 
fahr, daß die Japaner - die auf 
Schatzpapieren im Wert von fünf- 
zig bis sechzig Milliarden Dollar sit- 
zen, deren Wert um rund dreißig 
Prozent gefallen ist daß die Japa- 
ner also irgendwann den Stöpsel 
herausziehen und große Batzen aus 
ihren Bestanden verkaufen? Könn- 
te das nicht einen steilen Sturz des 
Dollars auslösen? 

Baken Wie die Dinge liegen, möchte 
jeder sein Geld in einem sehr stabilen 
und sicheren Umfeld anJegen. Und 
ein solches Umfeld bieten Investitio- 
nen in amerikanische Schuldver- 
schreibungen. Mir bereitet die ange- 
sprochene Möglichkeit keine Sorgen. 
Es hat natürlich geholfen - und das 
ist einer der bedeutendsten Erfolge 
dieser Administration im Verein mit 
der Notenbank daß wir in vier Jah- 
ren die Inflationsrate unter vier Pro- 
zent gedrückt haben. 

Frage: Wann wird sich nach Ihrer 
Erwartung das Handelsdefizit ge- 
nügend verringern, um diesen pro- 
tektionistischen Druck abzuschwä- 
chen? 

Baker: Änderungen des Wechsel- 
kurses brauchen etwa zwölf bis acht- 
zehn Mionate, bevor sie sich in den 
Handelszahlen niederschlagen. Der 
Dollar hat seinen Abstieg im Februar 
1985 begonnen, ganz so weit sind wir 
also noch nicht Der größte Abstieg 
gegenüber den zwei wichtigsten 
Nicht-Dollar-Währungen, dem Yen 
und der Deutschen Mark, setzte erst 
nach dem Treffen der fünf Finanzmi- 
nister vom vergangenen September 
im Plaza-Hotei ein. Der protektioni- 
stische Druck wird meines Erachtens 
für den Rest der lautenden 
Kongreßperiode anhallen, aber ich 


glaube, daß wir irgendwann im 
Herbst Zeichen für eine Verringerung 
des Handelsdefizits fesi-telier. wer- 
den. 

Frage: Was nun die protektionisti- 
schen Handelsgesetze betrifft, die 
im Kongreß vorgelegt werden - wie 
werden Sie sich da verhalten? 

Baken Vieles an der Gesetzesvorlage 
ist nach unserer Auffassung gar nicht 
rein protektionistischer Natur, so 
zum Beispiel die Revision der Anti- 
Trust-Gesetze, die amerikanische Un- 
ternehmen konkurrenzfähiger ma- 



BS-Finanzmlnister James A. Baker 
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chen soll, oder der Schutz geistiger 
Eigentumsrechte: aber bis zu einem 
gewissen Grad ist die Vorlage von 
den Gesetzen der Politik diktiert, und 
diese Aspekte können wir nicht un- 
terstützen. 

Frage: Glauben Sie dann, daß Sie die 
Verabschiedung der Vorlage verhin- 
dern können? 

Baker Wir werden unser Bestes tun. 
weil wir meinen, daß das freie Welt- 
handelssystem den richtigen Aus- 
gleich schafft. Wenn die Vereinigten 
Staaten so protektionistisch werden, 
daß wir den Ländern zur Verringe- 
rung unseres Defizits Quoten oder 
Zölle vorschreiben, verlieren wir das 
freie Welthandeissystem. Wie ich 
beim Gipfel in Tokio erklärt habe, 
laufen wir ernsthaft Gefahr, daß die 
Störfaktoren im Außenhandel eska- 
lieren. Die Situation Li der Landwirt- 
schaft ist besonders schwierig. Die 
Tatsache hat mich sehr ermutigt, daß 
unsere Handelspartner zum ersten- 
mal bereit waren, übe; die Probleme 
des Handels mit landwirtschaftlichen 
Produkten zu reden. Was den Handel 
an sich betrifft, wird der Präsiden: 
vielleicht sein Veto einiegen müssen. 


und wir hoffen, daß wir damit im | 
Senat durchkommen. 

Frage: Verzeichnen Sie irgendwelche 
Fortschritte bei Ihren internationalen 
wirtschafts politischen Konsultatio- 
nen? 

Baker: Wir müssen sie zum Erfolg 
führen- Wir hätten ja auch die ur- 
sprüngliche Übereinkunft ohne den 
Willen aller Staaten zur Verbesserung 
der wirtschaftspolitischen Koordina- 
tion gar nicht zuwege gebracht Aber 
jetzt gehl es um die praktischen Ent- 
scheidungen, welche Indikatoren un- 
ser Vorgehen bestimmen sollten. 

Frage: Sie haben einen Plan zu ent- 
werfen versucht, der oft als JBaker- 
Plan" bezeichnet wird, um den Län- 
dern der Dritten Welt bei der Finan- 
zierung ihrer Schulden - einer der 
schwersten Bedrohungen der Welt- 
wirtschaft - zu helfen. Hat Ihr Plan an 
Dynamik verloren? 

Baken Nein, durchaus nicht Der so- 
genannte Baker-Plan stellt ein Kon- 
zept dar, eine Initiative und ein Prin- 
zip. Er ist heute noch genau so gültig, 
wie er es in Seoul war, als ich ihn zum 
ersten Mal bekanntgegeben habe. 
Seitdem sind wesentliche Erfolge von 
den multilateralen Institutionen, der 
Weltbank und dem Internationalen 
Währungsfonds, erzielt worden. Dem 
Präsidenten der US-Notenbank zu- 
folge sind bereits beträchtliche Fort- 
schritte in der Einstimmung auf eine 
wachstumsorientierte Politik erzielt 
worden. Das Fundament dieser Idee 
besteht darin, daß die Entwicklungs- 
länder ihre Entschuldung niemals 
schaffen werden, wenn sie nicht eine 
freie Marktwirtschaft eine am Wachs- 
tum orientierte Wirtschaftspolitik an- 
wenden, die der Präsident der Verei- 
nigten Staaten in unserem Land prak- 
tiziert. Ich räume ein, daß seit dem 
vergangenen Oktober bisher kein 
Großschuldner die kommerziellen 
Banken um einen neuen Kredit ge- 
beten hat. 

Frage: Würden die Banken Kredite 
vergeben.wenn man an sie heranträ- 
te? 

Baken Die Banken müssen diese 
Schulden genau so behandeln wie 
Schulden im Inland, die ihnen davon- 
laufen. Und recht häufig wird ein 
Banker danach trachten, einen wack- 
ligen Kredit zu retten, indem er gegen 
das Reformversprechen des Schuld- 
ners zusätzliche Mittel vorstreckt. Re- ! 
form heißt Geschäft. Was wir Vor- 
schlägen, ist einfach, daß diese Län- 
der ihr grundsätzliches ökonomi- 
sches Verhalten reformieren. Dann 
werden sie in der Lage sein, sich aus 
ihren Schulden herauszuverdienen. 1 


Für stärkere Liberalisierung 

EG-Gipfel mit Fortschritten beim Binnenmarkt unzufrieden * 


Ha. Den Haag 

Unzufrieden mit den Fortschritten 
bei der Verwirklichung des europäi- 
schen Binnenmarktes haben sich die 
Staats- und Regierungschefs der EG 
geäußert. Auf ihrem Den Haager Gip- 
feltreffen kamen sie zu dem Schluß, 

daß das Entscheidungsverfahren in 

den Fachministerraten „noch wesent- 
lich verbessert“ werden müssen, 
wenn die für das laufende Jahr ge- 
setzten Ziele erreicht werden sollten. 

Zugleich vertrat der Europäische 
Rat die Ansicht, daß die Verstärkung 
des wirtschaftlichen und sozialen Zu- 
sammenhalts in der EG „unerläßlich" 
sei, um die harmonische Entwicklung 
der EG sicherzustellen. Dieser Passus 
in den „Schlußfolgerungen“ der Prä- 
sidentschaft bringt vor altem den 
Wunsch der wirtschaftlich zurückge- 
bliebenen Partnerländer nach einem 
stärkeren Ressourcentransfer in der 
Gemeinschaft zum Ausdruck. 

Zur Beschleunigung des Brüsseler 
Beschlußverfahrens wollen die 
„Chefs“ ihre Minister anweisen, den 


im ArbeHsprogramm des Ratsvc^. 
zes vorgesehenen Maßnahmen 

terhm hohe Priorität einzuräume^ 
und darauf zu achten, „daß techni- 
sche Widerstände gegen die Hormo, 
nisierung der Rechtsvorschriften der. 
Fortschritt nicht behindern". : 

„Noch weitergehende Anatrengun- • 
gen" müssen nach Meinung des Euru- j 
päischen Rates vor altem die Ver- ! 
kehrsminister unternehmen, um die 
Liberalisierung und Harmonisierung 
des Land-, See- und Luftverkehrs 
voranzutreiben. Der Gipfel gab auch ' 
die Erwartung zu Protokoll, daß 
„rasch einige grundlegende Be- 
schlüsse in Verbindung mit der Be- 
seitigung der Steuergrenzen gefaßt 
werden“. Einen wesentlichen Faktor 
des Binnenmarktes stellten die öf- 
fentlichen Aufträge dar. Deshalb 
müßten auf diesem Gebiet „beschleu- 
nigt Fortschritte“ bei der Liberalisie- 
rung erzielt werden. Die Wirtschafts- 
minister sollen sich umgehend mit 
den entsprechenden Vorschlägen der 
Kommission befassen. 


Zinsgerüchte stimulieren 

US- Aktienmärkte haben sich weiter leicht befestigt 


H.-A. SEEBERT, Washington 

Weiter leicht erholt haben sich in 
der vergangenen Woche die US- Akti- 
enmärkte, wobei die breiteren Baro- 
meter bis auf Araex sogar neue Re- 
korde aufstellten. Mangels kräftigerer 
Köq}oziktUfsignale rüttelten Zins- 
und Dollargerüchte die müde gewor- 
denen Anleger wach. Sie basierten 
auf zwei Überlegungen: 

• Obwohl sich die amerikanische 
Währung in den letzten 16 Monaten 
erheblich abgeweitet hat- gegenüber 
der Mark um 127 Pfennig - bleiben 
die Auswirkungen auf die US-Han- 
delsbilanz enttäuschend. Im Mai klet- 
terte das Defizit wieder von 12,2 auf 
14,2 Mid. Dollar (eff). Verglichen mit 
der gleichen Zeitspanne 1985 erhöhte 
es sich in den ersten fünf Monaten 
dieses Jahres von 55,7 auf 69,8 Mrd. 
Dollar. 

Was das US- Handelsministerium 
deutlich wünscht, ist ein noch billige- 
rer Dollar, felis Bonn und Tokio das 
Wirtschaftswachstum nicht doch be- 
schleunigen. Die gesunkene Ölim- 
portrechnung fühlte bisher zu keiner 
Verbesserung der Handelsbilanz, 
zum anderen haben die USA im Mai 
zum erstenmal seit 27 Jahren mehr 
Agrarerzeugnisse ein- als ausgeführt 
haben. Das Minus (348 MIO. Dollar) 
und löste einen regelrechten Schock 
aus. 


• Eine Zinssenkung, so spekuliert 
man an der Wall Street, würde nicht 
nur dem Dollar und dem zu langsa- 
men Konjunkturtempo zugute kom- 
men. Vielmehr erscheint sie gerecht- 
fertigt, nachdem sich der Kongreß iur 
das kommende Finanzjahr 1987 au/ 
einen Haushalt geeinigt bat. der Aus- 
gaben von 995 und Einnahmen von 
852,4, also ein Defizit von 142,6 (19% 
vermutlich 203) Mrd. Dollar, vorsieht. 

Diese Euphorie wird allerdings 
nicht lange anhalten. Denn die Hoff- 
nung auf mehr fiskalische Stabilität 
ist zum Teil auf Sand gebaut. Präsi- 
dent Reagan lauft bereits gegen die 
geplanten Kürzungen im Verteidi- 
gungsetat Sturm. 

Im Wochenverlauf stieg der Dow- ; 
Jones-Industrie-Index zwar um 5,72 ■ 
(Freitag: 5,06) auf 1885,26 Punkte. 
Ihm gelang es aber nicht, das Hoch 
von Anfang Juni zu durchbrechen. 
Der umfassende Nyse-Index erhöhte 
sich um 1,53 (0.51) auf 143,18, der 
Standard & Pooris 500 um 2,02 10 , 86 > ; 
auf 249,60 und der Nasdaq-Index, der j 
den Handel über den Schalter mißt, 
um 6,65 (0,66) auf 408,53 Punkte - 
altes neue Rekorde. 

Insgesamt bleibt der Trend unklar. 
Mit der Zinsentscheidung wartet das 
Federal Reserve Board mindestens 
bis Donnerstag: Füllig sind dann die 
neuesten Arbeitsmarktzahlen. 


Strukturwandel fortgesetzt 

Neue Dividendenpolitik der DSL-Bank zur Privatisierung? 


tLBonn 

Der Strukturwandel prägte auch 
im Geschäftsjahr 1985 die Deutsche 
Siedlungs- und Landesrentenbank 
(DSL-Bank), Bonn. Das Auftragsge- 
schäft zur Eingliederung der aus der 
Landwirtschaft stammenden Spät- 
aussiedler verminderte sich um 2,3 
Prozent auf 6,72 Mrd. DM. Wie schon 
seit einigen Jahren beruhte der Bi- 
lanzsummenzuwachs um 2,83 Mrd. 
DM auf 35,06 Mrd. DM ausschließlich 
auf dem Anstieg des im Wettbewerb 
betriebenen Eigengeschäfts - unter 
anderem Wohnungsfinazierung, Refi- 
nanzierung von Leasing-Geschäften 
und Auslandskredite - , das im letz- 
ten Jahr um 2,98 Mrd. DM zunahm. 
Das Betriebsergebnis konnte mit 
111,6 MilL DM gut gehalten werden. 

Der Strukturwandel solle in den 
nächsten Jahren noch fordert wer- 
den, meinte der Vorstandsvorsitzen- 
de Hermann Sehrbrock bei der Bi- 
lanzvorlage der Anstalt des öffentli- 
chen Rechts. Für das Wettbewerbsge- 
schäft seien im letzten Jahr 63 neue 
Mitarbeiter eingestellt worden, so daß 
nun 678 in der Bonner Zentrale und 
den Geschäftsstellen Hamburg, 
Frankfurt, München und Stuttgart ar- 
beiten. Zudem sei erheblich in die 


EDV investiert worden, meinte Sehr- ' 
brock. 

Im Geschäftsjahr 1085 wurde das • 
Jahresergebnis noch durch die Sub- 
ventionierung des niedrig verzir.sli- ' 
chen Sonderkreditprogramms bela- ; 
stet 1986 soll es auslaufen. Dann ' 
müßte die Bank nicht mehr 87 Miil. ] 
DM des 150 MüL DM Programms zu- ) 
schießen - eine Voraussetzung für die ! 
angekündigte Privatisierung nach I 
der Bundestagswahl Dann sollen 49 
Prozent des 256 Mill DM Kapitals 
über eine Holding AG dem Publikum 
zur Zeichnung angeboten werden. 

Dann muß das Unternehmen aller- 
dings auch seine Dividendenpolitik 
ändern. Bisher verzichtete der Bund 
aufgrund der Hilfsprogramme auf ei- 
ne marktgerechte Bedienung - die 
nach der Privatisierung wohl wesent- 
lich attraktiver aus fallen müsse, wie 
Sehrbrock zu verstehen gab. 

Die ersten fünf Monate des Ge- 
schäftsjahres 1986 lassen für die Pri- 
vatisierung einiges erwarten. Die 
Bank ist mit der Entwicklung ihres 
Neugeschäfts voll zufrieden. Insge- 
samt wurden im Eigenkreditgeschäft 
3,44 Mrd. DM an neuen Krediten zu- 
gesagt, 127 Prozent mehr als im ent- 
sprechenden Vorjahres Zeitraum. 
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Unser Name ändert sich - 
das Erfolgskonzept bleibt. 


DG LEASING 

vorm. CENTRA-LEASING 

8000 München 19, Romanstraße 35, Tel. (089) 1 79 07-0, Telex 528219 dglm d 
Geschäftsstellen in Hamburg, Hannover, Düsseldorf, Köln, Frankfurt, Stuttgart, Nürnberg 




Unser Erfolgskonzept heißt 

Leasing nach Mass 

1. Wirtschaftliche Vertragsgestaliung für ihre .Inve- 
stitionen von der Bürokommunikation über das 
Fahrzeug incl. Full-Service bis zu Industrie- und 
Großanlagen. Ern verwaltetes Leasingvermögen von 
mehr als 2 Mrd. DM bestätigt das Vertrauen unserer 
Kunden zu unserem Konzept. 

2. Wir kennen den Markt - und seine Erfordernisse. 
Exzellente Branchenkenntnisse, jahrelanges Know- 
How in der Vertragskonzeption und eine umfas- 
sende Leistungspalette sind unsere Stärke. 

3. Kompetenter, individueller Beratungsservice 
sowie schnelle und flexible Abwicklung schaffen 
die Voraussetzungen für langjährige und dauerhafte 
Partners chaft mit Ihnen - unserem Kunden. 

4. Hinter der DG LEASING steht die finanzielle Kraft 
der DG BANK Deutsche Genossenschaftsbank, so- 
wie der Gruppe genossenschaftlicher Zentralbanken. 
Das ist die sichere Grundlage für die maßgesebnei' 
derte Finanzierung Ihrer Investitionen zu besten 
Konditionen, 

SpjechenSiemit uns - wir bieten Leasing nach Maß. 


\ 
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Bühler-Miag voll ausgelastet 

Audi für 1986 werden wieder schwarze /ahfeii erwartet 


dos, BratmschweJg 

.Die Bühler-Miag GmbH, Braun- 
sebwelg. deren S tammkap ital von 25 
MilL DM bei der Schweizer Familie 
Bühler liegt, hat nach den Turbulen- 
zen Anfang der 80er Jahre jetzt wie- 
der festen Boden unter dar Füßen. 
Nach Mitteilung des Unternehmens, 
das sich mit der He rstellung von M a- 
schinen und Anlagen (MuUhlenbau) 
befeßt und in der Verfahrens- und 
Fördertechnik tätig ist, verringerte 
sich der Umsatz zwar abrechnungs- 
bedingt auf 252 (1954: 261) Millionen 
DM. Der Jahresüberschuß indes er- 
höhte sich noch leicht auf 8,4 (8) Mil- 
lionen DM. 

Als sehr gut wird von der Braun- 
schweiger Firmenleitung die Ausla- 
stung im Berichtsjahr bezeichnet 
Nur durch Überstunden der Beleg- 
schaft in erheblichem Umfang habe 
man die zahlreichen Aufträge abwik- 
keln können. Probleme bereite aller- 
dings noch immer die unverändert 
„ungenügende Preisqualität 41 im In- 
land und die noch größer geworde- 
nen FinanyWnT>gr<^hMHpri gkt»TtPn 
der ausländischen Kunden. Bühler- 
Miag investierte im Berichtsjahr 4,6 
(3^) Millionen DM Die Abschreibun- 


gen stehen mit 5,5 Millionen DM zu 
Buche. Derzeit beschäftigt das Unter- 
nehmen 1190 Mitarbeiter, 60 weniger 
als vor Jahresfrist 

Die finanzielle Situation bezeich- 
net die Ges ehäftgfnhnmg alc positiv. 
Nach der Auflösung von 18,9 Millio- 
nen DM Rückstellungen wird diese 
Position jetzt mit gut 50 Mnij<>y»n 
DM ausgewiesen. Hma? kommen 
F mm onsrrirft5 fr*lliingp.p in Höhe von 
63,6 Millionen DM. Nach T£ingteitim g 
von 2,4 MilHnry>p DM aus dem 1984er 
Bilanzgewinn erhöhte sich die freie 
Rücklage auf 5 Mfflifmen DM. 

Weiterhin günstig werden die Aus- 
sichten im laufenden Jahr beurteilt 
Die bisherigen Auftragseingänge lies 
ßen die Erwartungen realistisch er- 
scheinen, daß wieder ein Umsatz von 
über 250 Millionen DM erzielt wird. 
Die Ergebnissituation, so heißt es, 
werde entscheidend davon abhän- 
gen, ob mehrere größere Anlagen, die 
sich derzeit im Bau befinden, termin- 
gemäß fertiggestellt uM den Kundert 
übergeben werden können. Aus heu- 
tiger Sicht aber rechne das Unterneh- 
men auch für 1986 mit „schwarzen 
Zahlen“. 


WELT DER # WIRTSCHAFT 

Knorr-Bremse zieht nach Neuorganisation wieder 

Gang an die Börse ist aber kein Thema - Firma mit Betriebsergebnis von zwei Prozent des Umsatzes zufrieden 


Rentenmarkt freundlicher 

Überraschende Anslandsnachfrage nach Langlanfem 


Der Rentenmarkt präsentierte sich 
am letzten Mittwoch und auch am 
Freitag wieder - und da auch noch 
nachbörslich - recht freundlich, als 
ziemlich überraschend stärkere Aus- 
landsnachfrage aufkam. Zum Teil 
mag das ein Reflex der in den USA 
wieder aufkeimenden Hoffnungen 

auf eine T Mfiknntepnln i ng sein; der 
leichte Renditenrückgang ging jeden- 


falls mit dem allprrtfng g ausgeprägte- 
ren Zinsrückgang in den US A einher. 
In Händlerkreisen hatte man aller- 
dings auch den Eindruck, als resultie- 
re die Nachfrage vor allem nach län- 
gerlaufenden Titeln aus Finanztrans- 
aktionen inte rnationaler Unterneh- 
men. Von der Marrictentepannnng hat 
die neue Postanleihe nicht profitiert 

(cd.) 
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DANKWARD SEFTZ, Mfim-hen 
Nach einem turbulenten Jahr ist 
nun wieder Ruhe eingekehrt. Und al- 
les deutet darauf hin, HaB die Münch- 
ner Knorr-Bremse AG einer gesicher- 
ten Zukunft entgegensehen kann 
Zweifel darüber lassen Vorstands- 
sprecher Heinz Hermann Thiele und 
sein Finanzchef Bruno Gückel auch 
erst gar nicht aufkommen. Kontrol- 
liertes Wachstum und eine innere 
Stärkung des Unternehmens ist das 
«klärte Ziel für die nächsten Jahre. 
Entsprechend vorsichtig sind die Di- 
versifikationsabsichten. Thiele- 
„Wenn überhaupt, dann nur in ange- 
stammte Produktbereiche. " Und 
schon gar kein Thema ist für ihn vor 
diesem Hintergrund die Frage nach 
einem möglichen Gang an die Börse. 

Endgültig verkraftet werden müs- 
sen whiieftlirh erst einmal die Vor- 
gänge, die das Geschäftsjahr 1985 
kennzeichneten. Zum einen wurde da 
die Knorr-Bremse GmbH mit der 
Süddeutschen Bremsen AG ver- 

An neuen 
Grenzen 

nl - Belegschaft, freie Aktionäre 
und möglicherweise sogar auch das 
Management der (bislang noch) 
m e t> rheit hcb amerikanischen 
FTT-Konzem gehörenden Standard 
Elektrik Lorenz AG (SEL) müssen 
sich geleimt Vorkommen. Wurden 
doch erst kürzlich die Fragen von 
Aktionären auf der Hauptversamm- 
lung damit beantwortet, Haß an al- 
len kursierenden Gerüchten um 
SEL überhaupt nichts dran sei 

Nur wenige Tage später müssen 
sich alle gineg Besseren belehren 
lassen. Der EFT-Konzem denkt sehr 
wohl an einen Anteüsveckauf Er 
ver handelt auch schon seit länge- 
rem. So werden »Iler Vorausächt 
nach demnächst mit, der staatlichen 
CGE Franzosen das gewichtigste 
Wort bei SEL sprechen. 

Diese Transaktion böte die Chan- 
ce für einen europäischen Telekom- 
m unikations- Verb und, da auch Bel- 
gier und Italiener beteiligt werden 
sollen. Für SEL können sich neue 
Perspektiven eröffnen. Alle Frei- 
sch wimmübungen aber werden 
weiter an Grenzen stoßen - am 

Großaktionär draußen 


schmolzen und in Knorr-Bremse AG 
umfiimierL Zum anderen wurden mit 
der Motoren-Werke Mannheim AG 
(MWM) alle Motoraktivitäten, die Fer- 
tigungsanlagen und das Motoren Pro- 
gramm, a n die Klöckner-Hum boldt- 
Deutz AG (KHD) in Köln ubergeben. 
Das wohl wichtigste Ereignis aber 
war das Ausscheiden des bisherigen 
Fünneninhabeis Jens-Diether von 
Bändern er als Gesellschafter und aus 
ai|en Gremien anderer Knorr-Gesell- 
achaften . 

Als recht beachtlich kann ange- 
sichts dieser Ereignisse die Ge- 
sc häftaent wi cMung der Khorr-Brem- 
se in 1985 bewertet werden, für das 
ohne MWM ein Untsatzphts von 0,6 
Prozent auf 497,2 MilL DM (Gruppe: 
plus 4 Prozent auf 992 MIO. DM) aus- 
gewiesen werden kann. Davon entfie- 
len auf KisenhahnHnemsen nur noch 
168 MOL DM (minus 10 Prozent) we- 
gen rückläufiger AuslaadsUefenui - 
gei) , Allerding habe man, so Thiele, 
neue Markte wie Australien und 


Südkorea erschließen können. Gute 
bis sehr gute Wachstumsraten hinge- 
gen vprzeichnete Knorr bei Lkw- 
Bremsen (plus 1? Prozent auf 153 
MilL DM) sowie im Bereibh Indu- 
strie-Pneumatik (plus 7 Prozent auf 
30 MDL DM) und bei Gießerei-Erzeug- 
nissen (plus 28 Prozent auf 84 MDL 
DM). 

Die Ertragslage bezeichne te Thiele 
bei einem Betriebsergebnis „in der 
Größenordnung von 2 Prozent des 
Umsatzes als zufriedenstellend“. Ei- 
nen Eindruck vermittelt da 

die Verbesserung des Jahresüber- 
schusses auf 11,0 MilL DM nach ei- 
nem Verlust von 0,5 MDL DM. Der 
Vorjahresfehlbetrag ist, so Gückel, 
a ugfifhlfoflli c h ftisions- und konsoli- 
dierungsbedingt, denn Knorr und 
Südbremse hätten auch 1984 schon 
mit Gewinn abgeschlossen. Geprägt 
wird die Ergebnisrechnung zudem 
von hohen außerordentlichen Erträ- 
gen aus dem MWM- Verkauf. Inve- 
stiert wurden 22 (13,2) MUL DM bei 


Abschreibungen von fest unverän- 
dert 15,6 Miß DM. 

Alles in allem erlaubte dies eine 
extensive Rücklagenpotitik. So wur- 
den fest 6,6 MüL DM den Rücklagen 
zugeführt. Auf Beschluß der Haupt- 
versammlung soll darüber hinaus 
auch noch der gesamte Bilanzgewinn 
(4,69 MÜL DM) zur Stärkung der Ei- 
genkapitalbasis verwendet werden. 
Danach yriid dann eine Quote von 16 
(13) Prozent der Bilanzsumme von 
307,9 (2%) MüL DM erreicht Bemer- 
kenswert ist zudem noch die Zunah- 
me der Rückstellungen um 17.6 Mffl- 
auf 186,4 MilL DM. 

Für 1986 rechnet Thiele mit einem 
Umsatz von 523 MilL DM und „einem 
ähnlich guten Abschluß* 1 , der es er- 
laubt, die Rücklagen weiter zu stär- 
ken. Bereits die ersten fünf Monate 
brachten im Vergleich zur Vorjahres- 
zeit ein Umsatzplus von 11 Prozent 
auf 225 MBL DM und einen Auftrags- 
eingang von 196 (190) MilL DM. 


Grünes Licht für Werbe-Vergleich 

Pepsi-Cola will nun dem Konkurrenten Coca Cola mit Nachdruck zu Leibe rücken 


JOACHIM WEBER, Frankfiart 

Für einen Juristen zeigt sich der 
Rechtsprofessor und Wettbewerbs- 
Berater der Pepsi-Cola GmbH, Oflen- 
h^r-Vt, gerade*»! euphorisch: „Mit die- 
sem Urteil werden die Schleusen ge- 
öffnet für eine zulässig e vergleichen- 
de Werbung in der Bundesrepublik“, 
frohlockt er Über den „Markstein im 
modernen Wettbewerbsrecht“, der 
„der Werbebranche neue Ufer“ auf- 
zeigen soft. 

Wie weit das Urteil des Bundesge- 
richtshofs mit dem Aktenzeichen 1 
ZR 11/85 vom 22. Mai solchen Jubel 
tatsächlich rechtfertigt, wird erst die 
— noch nicht vorgelegte — ausführli- 
che Begründung Sicher aber 

ist Der ewige Zweite im weltweiten 
Cola-Markt darf auch in Deutschland 
seine ^epsi-Chafienge-Werbung“ 
fortführen, die Herausforderung des 
Marictiührers Coca Cola mit dem 
Fernseh-Spot „Pepsi-Test“. 

Regelmäßige Zuschauer der Fern- 
sehwerbung kennen ihn: Da steht 
ein jugendlicher Verbraucher-Reprä- 
sentant der wichtigsten Zielgruppe - 
vor drei Gläsern mit Cola-Getränken 

ohne Kennzeichnung, hinter d enen 

die verhüllten Origmaldosen aufge- 
baut sind. Nach einer gr ündlichen 
Probe aller drei Flüssigkeiten, fest 


wie eine Weinprobe zelebriert, ent- 
scheidet er sich für das Gebräu seines 
Geschmacks, und die enthüllte Dose 
trägt - natürlich - den Pepsi-Auf- 
druck. 

Was unter den anderen Hillen 
steckt, kann der Verbraucher zwar 
nur raten — bei pn»r «Henri fngs dürfte 
er ziemlich ärhnr sein Diese Gewiß- 
heit war es denn auch, die die Bad 
Homburger Wettbewerbszentrale, 
den stre n gen Hüter des lauteren Wett- 
bewerbs in der Bundesrepublik, auf 
den Plan r ie f: Nach ursprünglicher 
Zus timmung zu dem Spot strengte 
sie dann doch eine Klage an. 

Vom Landgericht Düsseldorf als 
erster Insfenz wurde sie ab gewiesen, 
Haa Oberlandesgericht rfappm gah 
der Wettbewerbszentrale recht, und 
der BGH sehiießiieh bestätigte dag 
Urteil der ersten Instanz. Für den 
deutschen Ableger des US-Konzems 
Pesico Inc. aus Purchase im Staate 
New York ist damit der Weg frei, es 
der großen (8 Mrd. Dollar starken) 
Mutter gieichzutun und der Nummer 
eins wieder mit Nachdruck zu Leibe 
zu rücken. 

Ein neuer Vergleichs-Spot war 
schon Ende vergangener Woche zu 
sehen. Etliche weitere werden nötig 
sein, will das 600-Miflionen-Mark- 


Töchterchen, das erst etwa ein Achtel 
des deutschen Alkoholfrei-Marktes 
belegt (Coca Cola kommt mit dem 
Gesamtsortiment fest auf die Hälfte), 
so nahe aufrücken wie die US-Mutter 
im eigenen Markt Dort liegt Pepsi 
nach eigenem Bekunden mit einem 
Marktanteil von 19 Prozent im Le- 
b ensmitteleinzelhandel bereits über 
den 17 Prozent von Coca. Hilfreich 
auf dem Weg zu solchen Positionen 
war zweifellos auch Coca-Colas 
gHiniclnsts Manövrieren mb einer 
neuen, süßeren Mischung für das 
amerikanische Nationalgetränk. 

Den Erfolg der aggressiveren Wer- 
bemasebe sieht Deutschland-Chef 
Wolfgang Bhunberg aber auch hier- 
zulande, wo der Konkurrent auf den 
neuen Mix noch verzichtet Nach 
mehreren schwachen Jahren stieg 
der Umsatz 1985 um 7 Prozent, für 
1986 stehen 10 Prozentauf dem Plan. 
Für solches Wachstum deutlich über 
dem Branchenschnitt wird auch der 
Werbeeinsatz kräftig erhöht Von 10 
MilL DM im vergan genen Jahr sollen 
die Ausgaben auf 13 bis 15 MUL DM 
steigen. Dafür wird der Konsument 
dann - nach Michael Jackson und 
Lionel Ritchie - auch Tina Turner als 
Pepsi-Werberin bewundern dürfen. 


VW-Chef Hahn 
wird 60 Jahre 

Zum engen Kreis der Top-Manager 
gehört Carl-H. Hahn, der morgen sei- 
nen 60. Geburtstag feiert, rächt erst 
seit seiner Berufung an die Spitze des 
Volkswagen-Konzerns Anfang 1982. 
Der „Mann mit zwei VW-Karrieren", 
der zwischenzeitlich ein Jahrzehnt 
lang die Geschicke beim hannover- 
schen Reifenhersteller Conti-Gummi 
lenkte, hat sich schon in den frühen 
Ster Jahren mit aufsehenerregenden 
Erfolgen in den USA einen Namen 
gemacht Ohne Zweifel aber bedeute- 
te die Übernahme des Vorstandsvor- 
sitzes in Wolfeburg auch für Hahn 
selbst den Höhepunkt seines berufli- 
chen Lebens. Er, darunter nicht eben 
erfreulichen Umständen 1972 bei VW 
ausschied, hat beim zweiten Anlauf 
einiges gewagt - und gewonnen. 

In seiner jetzt viereinhalbjährigen 
Amtszeit bat Hahn die International- 
sierung des VW-Konzeras entschei- 
dend vorangetrieben und dem Unter- 
nehmen neue strategische Impulse 
verliehen. Wichtigste Stationen wa- 
ren dabei der Erwerb des spanischen 
AutomobilhersteUers Seat, das Joint- 
venture in der VR China und das 
Motorenprojekt mit der „DDR“. 

Der gebürtige Chemnitzer, der 1952 
in Bern über den Schumann-Plan 
promovierte, ist in Politik und Wirt- 
schaft ein gefragter Ratgeber. Daß 
„sein“ Unternehmen derzeit überaus 
gut im Rennen liegt, dürfte Hahn als 
ein besonders erfreuliches Ge- 
burtstagsgeschenk empfinden. dos 

Aqua Butzke-Werke 
diversifizieren 

tb. Berlin 

Der Armaturen-HersteUer Aqua 
Butzke-Werke AG, Berlin, wül von 
der Bauindustrie unabhängiger wer- 
den. So sind die microcomputerge- 
steuerten Sanitärarmaturen bei den 
Kunden gut aufgenommen worden, 
heißt es im Geschäftsbericht 1985. 
Positiv verläuft auch die Entwick- 
lung von opto-elektronischen Sani- 
tarsteuerungen in Flugzeugen. 

Trotz der ungünstigen Lage in der 
Bauwirtschaft hat das Unternehmen 
den Umsatz 1985 um 6,4 Prozent auf 
32,2 (Vorjahr. 30,3) MilL DM gestei- 
gert Der Gruppenumsatz betrug 47,9 
(47,6) MHL DM. Die AG weist einen 
Jahresüberschuß von 2^ (1,7) MilL 
DM aus. Der Hauptversammlung am 
20. August in Berlin wird eine Divi- 
dende von 20 Prozent auf das erhöhte 
Grundkapital von 7,5 21011. DM vorge- 
schlagen. 
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Bedrohliche 

Ausfälle 

KHS. - Auf annähernd 13700, 
das sind gut 13 Prozent mehr als im 
Vorjahr, kletterte 1985 die Zahl der 
Untemehmensin Solvenzen. Für be- 
stimmte Wirtschaftszweige, daran- 
ter Baugewerbe, Metafleraeugung 
und -Verarbeitung sowie Emäh- 
rungsgewerbe und Holzbearbei- 
tung, liegen die Steigerungsraten 
noch darüber. Gleichzeitig stie ge n 
die von den Gläubigem angemelde- 
ten Insolvenzforderungen auf 12,7 
(12,1) Milliarden Mark, nachdem sie 
vor zehn Jahren (bei 6953 gewerbli- 
chen Insolvenzen) mit 6,4 Milliar- 
den Mark ausgewiesen waren. 

Damit haben die Insolvenzfälle 
und -forderungen den höchsten 
Stand erreicht. Hinzu kommen die 
in der Statistik nicht erfaßten Insol- 
venzfälle und Gläu b igerverluste 
durch außergerichtliche Verglei- 
che, womit noch eine Schadensum- 
me von insgesamt etwa 20 Milliar- 
den Mark pntstehPTi dürfte. Bin 
trauriger Rekord, der vor dem Hin- 
tergrund der seit 1983 anziehenden 


Konjunktur um so bemerkenswer- 
ter erscheint 

Nach einer Creditrefonn- 
Prognose droht sich dieser .Trend 
steigender Untemdunenslabüitä- 
ten“ fortzusetzen. Zunehmend 
weicht Ernüchterung der Euphorie 
bei Existenzgründung. 

Es gibt zu viele Untemehmens- 
gründungen auf ungesunder bezie- 
hungsweise unseriöser Basis. Hinzu 
kommt der anhaltende Substanz- 
und Eigenkapitalverzehr bei alteren 
Unternehmen, und: Immer mehr 
größere Firmen sind betroffen. Da- 
bei wird (berücksichtigt man die 
Rechtsform) die Insolvenzstatistik 
unverändert von der GmbH ange- 
führt, gefolgt von der Kommandit- 
gesellschaft (unter Einschluß der 
GmbH & Co KG). 

Kennzeichnend ist ferner der ho- 
he Anteil der beantragten, aber in- 
folge Massel osigkeit nicht eröffhe- 
ten Konkursverfahren, der zur .Zeit 
mit etwa 75 Prozent veranschlagt 
werden muß. Damit wird deutlich, 
daß der Lieferant auch künftig mit 
einer erheblichen Gefährdung sei- 
ner Forderungen rechnen muß. 
Hiergegen schützt eine individuell 
gestaltete Kreditversicherung. 


VOLLJÄHRIGKEIT / Tips für Eltern 

Kinder sind mitversichert 

V or dem Gesetz sind Jugendliche 
mit 18 Jahren für sich selbst ver- 
antwortlich, aber viele Versicherun- 
gen bieten ihnen auch über dieses 
Alter hinaus Schutz im Vertrag der 
Eltern. Wie lange Kinder mitversi- 
chert sind und was es dabeizu beach- 
ten gibt, sagt der folgende Überblick. 

Private Haftpflicht: Bis zum Alter 
von 18 Jahren sind die Kinder in je- 
dem Fall mitversichert Stehen sie 
Hann noch in der A usbildung , gilt der 
Versicherungsschutz bis zum Ende 
von St udium oder Lehre. Auch wäh- 
rend des Wehr- oder Ersatzdienstes 
bleiben Kinder mitversichert Heira- 
tet der Nachwuchs, muß er sich aller- 
dings selbst versichern. 

Familien-Bechtssclmts Auch voll- 
jährige Kinder, die noch in der Schul- 
oder Berufsausbildung sind, bleiben 
bis zum 25. Lebensjahr mitversichert 
solange sie nicht heiraten. 

Unfall: Wer bei den Eltern mitversi- 
chert ist muß sich ab 18 Jahren zum 
Erwachsenentarif selbst versichern. 

Leben: Die einzige Mitversicherung 
in dieser Sparte ist die Aussteuerver- 
sicherung, die für ein Ettemteil und 
ein Kind gemeinsam abgeschlossen 
wird. Sie wird bei der Heirat des Kin- 
des fällig. 

Krankenversicherung: In der gesetz- 
lichen Kranken vpr aiffhening ■dnH 

Bänder bis zum 18. Lebensjahr im 


Rahmen der Familienhilfe, bei Schul- 
oder Berufsausbildung oder der Ab- 
leistung eines freiwilligen sozialen 
Jahres bis zum Alter von 25 Jahren 
versichert Falls Wehr- oder Ersatz- 
dienst geleistet werden muß, wird die 
Familienhilfe für diese Zeit über das 
25. Lebensjahr hinaus gewahrt Kin- 
der scheiden aber aus der Familien- 
hilfe aus, wenn ihr Gesamteinkom- 
men die Höhe von derzeit 478 Mark 
übersteigt 

Privat krankenversicherte Eltern 
können ihre Kinder von Geburt an 
ohne Wartezeit privat versichern, 
wenn sie sie innerhalb von zwei Mo- 
naten nach der Geburt beim Versi- 
cherer anmelden und ein Eltemteü 
schon mindestens drei Monate versi- 
chert ist Für das Studium können 
sich Jugendliche mit einer privaten 
Kranke nversicherung von der Versi- 
cherungspflicht befreien lassen. 

Werden Jugendliche nach der 
Schule krankenversicherungspflich- 
tig - etwa, weil sie eine Lehre begin- 
nen können sie mit einer privaten 
Anwartschaftsversicherung den 

durch das frühe Eintrittsalter niedri- 
gen Beitrag erhalten, wenn sie später 
wieder von der Krankenversiche- 
rungspflicht befreit sind. Während 
des Wehrdienstes zahlt der Bund pri- 
vat Versicherten den Beitrag für eine 
solche Anwartschaft (AV) 


AUSFUHRKREDITVERSIC HERUNG / Gefahren im internationalen Handel 

Wie sich die Exportrisiken 
weltweit versichern lassen 


W ährend das Umsatzvolumen 
der deutschen Exportwirt- 
schaft seit Jahrzehnten expandiert, 
wächst das Risiko im internationalen 
Handel Auch in den westlichen Indu- 
striestaaten, die immerhin gut 80 Pro- 
zent der deutschen Ausfuhr abneh- 
men, explodiert die Zahl der Insol- 
venzen. Der Lieferant muß sein Ex- 
portgeschäft auch als Kreditgeschäft 
bedienen, womit er entsprechende 
•Rflnkfonktinngn zu übernehmen hat 
Vielen fehlt aber die Möglichkeit, 
sich beispielsweise bei der Bonitäts- 
überprüfling von ausländischen Ge- 
schäftsfreunden auf versierte Spezia- 
listen im eigenen Unternehmen zu 
stützen. Es fällt die Betriebsorganisa- 
tion, um jederzeit verfügbare Daten 

tu r ~Rp^]r foi1nng vr<n Vy^c timmteT' Ans. 

landsfbrdening en abrufen zu Wmnm. 

Wo au f Ansdändsmärk t e n Transpa- 
r enz und Sicherheiten schwinden, 
wächst das Risiko des Exporteurs. 
Nur in bescheidenen Grenzen i«wn 
sich heute Exportrisiken durch kür- 
zere Zahhingsziele oder Lieferungen 
gpgp n Sicherheiten minimieren. 

Es ist der Wind aines sich verschär- 
fenden Wettbewerbs, der diesen Ab- 
sichten entgegenweht Immer wieder 
gelingt es auswärtigen Abnehmern 
deutscher Exporterzeugnisse, groß- 
zügigere KnnHitinnpn und längere» 
Zahlnnffsdelp <hltehan setzen , WES oft 
genug größere Außenstände und hö- 
here AusMlrMhan beim Lieferanten 
zur Folge bat Und unter den Bedin- 
gungen der auswärtigen Käufer- 
märkte HTirften auch Sieben mgsmit - 
tel wie Akkreditive beim dortigen 

Kimriwi (den man ni ght v erlieren 

Höhere Tagessätze 
für Mietwagen 

Py. Düsseldorf 
Eine Anpassung der Tagesmiet- 
sätze hat der Verband der Auto- 
versicherer den Versicherern 
emp fohlen, die Mietwagenabkom- 
men mit Autoverleihem abgeschlos- 
sen bähen. Aufgrund solcher Ab- 
kommen verzichtet die Versicherung 
bei Autofahr ern, die nach einem 
unverschuldeten Unfall einen 
Mietwagen nehmen, auf den Abzug 
von Eigenerspamis (bis 20 Prozent), 
wenn der Geschädigte ein Fahrzeug 
mietet, Has einer niedrigeren Grup- 
pe aiigehört als sein Wagen. Bei 
Verzicht auf einen Mietwagen 
erhält der Autofahrer je nach Wagen- 
typ zwischen 25,50 und 128 Mark täg- 
lich. 


möchte) schwerlich durchzusetzen 
sein. 

In dieser Lage hat die Absicherung 
von Exportrisiken durch spezialisier- 
te Versdcherungsunternehmen in den 
letzen Jahren zunehmende Bedeu- 
tung erlangt, Hierbei muß sich der 
interessierte Exporteur zwischen der 
privaten und der staatlichen Aus- 
fühikredltversicherung entscheiden. 
Das jedoch hängt ab von der Art des 
zu versichernden Risikos. Bei Liefe- 
rungen in Probtemländer mit politi- 
schen Risiken emp fiehl t, sich die Be- 
anspruchung der über die Hermes 
Kreditversicherungs-AG, Hamburg, 
als staatliches Auftragsgeschäft ange- 
botenen Ausfuhr-Pauschal-Gewahr- 
leistungen des Bundes („Hermes- 
Deckung*). 

Bei Exporten in die westlichen In- 
dustriestaaten empfiehlt es sich, die 
Risikodeckung einem renommierten 
Privatversicherer zu übertragen. Die 
insbesondere von der Gerling-Kon- 
zern Speziale Kreditversicherungs- 
AG, Köln, und der Allgemeine Kre- 
ditversicherung AG, Mainz, an gebo- 
tene private Ausfuhrkreditversiche- 
rung bietet eine Absicherung gegen 
Forderungsveriuste aus wirtschaft- 
lich verursachten Insolvenzen. 

Ab gesichert werden überwiegend 
kurzfristige Forderungen mit einer 
Laufzeit bis zu sechs Monaten. Dar- 
über hinau s bieten die Versicherer 
eine Vielfalt von vertraglichen Gestal- 
tungsmöglichkeiten an, die den je- 
weiligen Bedürfnissen ihrer Kunden 
Rechnung tragen. So kann vereinbart 
werden, daß sich die Absicherung auf 
Geschäftspartner konzentriert, die 


größere Lieferantenkredite in An- 
spruch nehmen. Als vereinbarter For- 
derungsbetrag gelten normalerweise 
10 000 Mark. Sie können, je nach For- 
derungsvolumen und Absicherungs- 
interesse auf 20 000 Mark oder mehr 
für jeden Abnehmer festgelegt wer- 
den. Auch ehe Ausfalldeckung, sie be- 
trägt grundsätzlich 70 Prozent, kann 
variabel gestaltet werden. Man kann 
mit dem Versicherer einen mehr oder 
weniger hohen, den Beitrag senken- 
den Selbstbehalt vereinbaren. Die 
nach marktspezifischen Kriterien be- 
messene Prämie liegt zwischen 0,5 
und 0,75 Prozent der Forderung bei 
einer Kreditlaufaeit von vier Mona- 
ten. Bestandteil der Pramienkalkula- 
tion ist ferner eine jährliche Kosten- 
beteiligung für die laufende Bonitäts- 
Überprüfung der Abnehmer durch 
den Versicherer. 

Als Versicherungsfall gilt nicht nur 
die Eröffnung des Insolvenzverfah- 
rens. Der private Export-Kreditversi- 
cherer entschädigt bereits, wenn un- 
günstige Umstände die B ezahlung ei- 
nes Forderungsbetrages aussichtslos 
erscheinen lassen. Übrigens wild der 
VpT girhprunggsrhiit z, anders als im 
Inland, nicht von der Vereinbarung 
pinpg Ei genh i m ranrh phaltpg abhän- 
gig gemacht 

Die privaten Kreditversicher« 1 
überprüfen laufend die Bonität der 
fl ustflnHigrhATi Kumten; sie verfügen 
hierbei über weltweite Informationen 
und Kontakte, die Hpm Einzelunter- 
nehmen zumeist verschlossen blei- 
ben. Ein StehflftensfaH wird Kidnten 
und unbürokratisch reguliert 

KARL-HEINZ STEFAN 


Makler muß den | „Babyjahre“ mit 


Kunden aufklären 

Py. Düsseldorf 
Ein Versicherungsmakler ist für 
den Bereich des von ihm betreuten 
Versicherungsnehmers dessen Sach- 
walter. Deshalb trifft ihn die Beweis- 
last dafür, daß der Schaden auch bei 
vertragsgerechter Erfüllung seiner 
Aufklärung s- und Beratungspflicht 
eingetreten wäre. Ein Makler hatte 
unterlassen, den Versicherungsneh- 1 
mer davon zu unterrichten, daß die j 
Versicherungsgesellschaft nach zu- 
nächst erteilter Deckungszusage den 
Versicherungsschutz endgültig abge- 
lehnt hatte, nachdem sie das zu versi- 
chernde Objekt besichtigt und Siche- ! 
lungsmaßnahmen gefordert hatte, j 
(BGH-Urteil Az.: IV aZR 190'83 vom 
22. Mai 1985.) | 


65 beantragen 

Bü. Kamen 

Wichtig für Bezieher eines vorzeiti- 
gen oder eines flexiblen Altersruhe- 
geldes ab 60 beziehungsweise 63: 
Sollten in der Rente Zeiten der Kin- 
dererztehung („Babyjahre*) noch 
nicht berücksichtigt sein - das ist im- 
mer dann der Fall, wenn die Rente 
vor 1986 begonnen hat-, kommen die 
monatlichen 25,40 Mark pro Kind erst 
mit Vollendung des 65. Lebensjahres 
hinzu. Da aber vorzeitige Altersren- 
ten nicht in das „normale“ Altersra- 
hegeld ab 65 umgewandelt werden, 
muß - der Reutenversicherte 'rttie» 
selbst beantragen. Das muß späte- 
stens drei Monate vor dem 65. Ge- 
burtstag mit Geburtsurkunde beim 
Rentenversicherungsträger erfolgen. 


NACHRICHTEN 


Auch im Praktikum 

krankenversichert 
DfeMianif (Py.) - Studenten brau- 
chen sich nicht über ihre studenti- 
sche Krankenversicherung noch ein- 
mal gegen Krankheit zu versichern, 
wenn sie immatrikuliert bleiben und 
ein Praktikum absolvieren, das in der 
StudieBöidsuag- vorgesehen ist Sie 
entri chten, nach Informationen der 
TncflT (Kqyfr»änntsrhi> Krankenkas- 
se), Hann weder zur Arbeifcskwen- 
noch zur Rentenversicherung Pflicht- 
beiträge, sondern weiter ihre Beiträ- 
ge zur Krankenversicherung, Damit 
, entfallt aber auch die Möglichkeit ei- 
ner späteren Nachversicherung in der 
Gesetzlichen Rentenversicherung. In 

der Rentenversicherung gilt die Stu- 
dienzeit als Ausfallzeit, die zum be- 
stimmten M auf den späteren Ren- 
tenanspruch angerechnet wird. 

Adoptions-Pflegekinder 
iTflrogn (Bö) -Jetzt sind auch Kin- 
der, die später adoptiert werden sol- 
len, in die Versicherung der Pflegeel- 
tern eingeschlossen, ohne daß ein zu- 
sätdicher Betrag dafür aufgebracht 
weiden muß. Bisher waren Adop- 
tions-Pflegekinder bei der Kasse ih- 
rer leiblichen Eltern versichert Die 
Neuregelung bezweckt die Beseiti- 
gung der Unterscheidung zwischen 
ehelichen und adoptierten Kindern. 

Elz-Schutz auf Fähren 

Düsseldorf (Py.) - Die Kraftfahrt- 
Haftpfhcht-, •Teäkasko- und Vallkas- 
koversicherangen sind nicht nur auf 
den S traßenb e trieb beschrankt sie 
bleiben auch bei der Benutzung von 
Fähren unverändert bestehen. Dar- 
auf weist die Kravag Sachversiche- 
rung des deutschen Kraftverkehrs 
Wag, Hamburg, hin. Der Schutz be- 
ginnt hier mit de- Verladung und en- 
det mit der Entladung des Fahrzeugs. 
Die Versicherung deckt infolgedes- 
sen auch alle Schäden auf See durch 
Naturgewalten und deren Folgen. Die 
Kravag hat daneben auch die voll- 
kasko-untypischen Gefahrenbereiche 
Strandung, Kollision, Leck oder Un- 
tergang des Schiffes sowie Überbord- 
spülen des Kfz in die Vohkaskovenä- 
cherung eingeschlossen. 

Verbraucher-Information 
Düsseldorf (Py.) - Zwar gibt jeder 
private Haushalt jährlich über 3000 
Mark für privaten Versicherungs- 
schutz aus, doch die Kenntnis über 
Versicherungen ist immer noch be- 
klagenswert gering -bundesweit und 
unabhängig von Bildungsgraden. Mit 
■dar kostenlos -erhä Uliohan Bmachüre 
„Risikoschutz durch Versicherun- 
gen“ (Ttext Jörg Knospe) will der Ge- 
samtverband der deutschen Versi- 
cherungswirtschaft (Ebertplatz I, 


Unfallopfer im Beruf 

Tfftt» ArWO- und VAputifc 
jocr tfcn&nttdergwwtl fand»- 



büchen Boruragenos- 
ton registrierten 1985 erst- 
mals weniger als 2000 Arbeit*- und 
WogoimföTle mit tödlichem Aus- 
gang. Seit den 60er Jahren hat sich 
damit die Zahl mehr als halbiert. 
Entscheidend für diese erfreuliche 
Entwicklung sind die verschärften 

Sicherheit* Vorschriften am Arbeits- 
platz, di« verstärkte Aufklärungs- 
arbeit in den Betrieben und aas 
gestiegene Sicherheltsbewu&tsein 
der Arbeitnehmer. GOAfttGto&us 


5000 Köln 1) Abhilfe schaffen. Auf 60 
Seiten wird verständlich und umfas- 
send informiert Die Broschüre er- 
scheint in achter Auflage. 

U nfall in England 
Düsseldorf (Py.) - Autofahrer müs- 
sen nach einem Verkehrsunfall in 
Großbritannien und Irland oft fest- 

ate p frn , daß der Unfallgegner für 
Sachschäden nicht haftpflichtversi- 
chert ist Obligatorisch ist in England 
nur die Haftpflicht für Personenscha- 
den. In der Republik Irland sind auch 
H a ft pflicht versicherungen für Sach- 
schäden zwingend vorgeschrieben. 
Zwar wird nach europäischen Maß- 
Stäben reguliert, doch nur dann, 
wenn der Sachschaden vom Versi- 
cherten gemeldet und die Versiche- 
rungsprämie bezahlt ist 

Neue Ratgeber 
Düsseldorf (Py.) - Mit Beginn der 
Uriaubszdt nimmt die Zahl der Ur- 
laubs-Ratgeber von Banken und Ver- 
sicherungen zu; zum Beispiel: „Rat- 
geber für Auslandsreisen" (Auto, 
Panne, Unfall, Werkstatt, Hotel, Re- 
staurant, Apotheke, Arzt) der Deut- 
schen Ring-Versicherungen (Ost- 
West-StraBe HO, 2000 Hamburg 11); 
der „Uriaubspaß 1986/87* des Lan- 

hmmifflhT Rnlwm- 


kassen Nordrhein und Rheinland- 
Pfalz (SL-Josef-Staße 20, 5060 Ber- 
giscb-Glsdbach)r Äße Ratgeber sind 
kostenlos und mehrsprachig. 


PRESSE 

Versorgungswerk 
ist „Spitze“ 

dpa, Essen 

Die 1949 neugegründete Versor- 
gungswerk der Presse GmbH (VdP), 
Stuttgart, die auf eine 60jährige Ge- 
schichte zurückbückt, ist die größte 
berufsständische Versorgungsein- 
richtung Europas. Vorsitzender des 
Verwaltungsrats ist der Herausgeber 
der „Neuen Rhein/Ruhr Zeitung“ 
(NRZ), Dietrich Oppenberg. Pflicht- 
öder freiwillige Mitglieder sind inzwi- 
schen sämtliche Kommunikationsbe- 
rafe. Gesellschafter des VdP sind 
Verleger und Joumalisten-Organisa- 
tionen. Den Versicherungsschutz 
übern ehmen Allianz, Colonia und 
Gerling 2985 ist die Zahl der Versi- 
cherungsverträge um 5,5 Prozent auf 
49 604 gestiegen, die Bestandssumme 
an Versicherungen um 9,4 Prozent 
auf 3,7 Milliarden Mark. Der Über- 
schuß von 118 (109) MÜlionen Mark 
kommt den Versicherten zugute, da 
das VdP keine Gewinnziele verfolgt 
Die Beiträge für die Pflichtversicher- 
ten werden je zur Hälfte von Versi- 
cherten und Arbeitgebern getragen. 


WARENKREDIT UND ABSICHERUNG / Strategie der Verlusteingrenzimg - Wirksame Gegenmaßnahmen müssen hohen Stellenwert haben 

Fünf kritische Fragen für die Lieferanten-Gläubiger 


Von JOSEF FALTERBAUM 

I m Zeitraum von 1970 bis 1980 hat 
sich in der Bundesrepublik 
Deutschland die Anzahl der gewerbli- 
chen Insolvenzen pro Jahr m^hr als 
verdoppelt Nur die Hälfte der Zeit 
war nötig für einen nochmaligen An- 
stieg von mehr als 100 Prozent in den 
letzten fünf Jahren. Seit 1980 gerieten 
70000 Unteraehmen in wirtschaftli- 
che Schwierigkeiten und mußten auf- 
geben. Fing ähnlich un güns tige Ent- 
wicklung ist auch in allen anderen 
westlichem Industrieländern festzu- 
steflen. 

Das anhaltend hohe Insolvenz- 
niveau ist vor dem Hintergrund der 
verbesserten Konjunktur seit 1983 er- 
staunlich. Es weist eindeutig auf die 
nach wie vor erheblichen Schwierig- 
keiten vieler Unternehmen hin. 

In jedem Unternehmen muß auf- 
grund des deutlich gestiegenen Risi- 
kos von Forderungsausfällen die 
Durchführung wirksamer Gegen- 
maßnahmen einen hohen Stellenwert 
einnehmen. Folgende Fragen sollten 


kritisch 


in diesem 
gestellt werden: 

Welche Answirkongen können For- 
derungsv ertaste auf das eigene Un- 
ternehmen haben? 


Ein Blick auf die Bilanz dürfte zei- 
gen, daß die Debitoren in den letzten 
Jahren einen ständig größeren Anteil 
am Umlaufvermögen aufweisen. Die 
Renditen und der Ei ynkaphalante il 
sind dagegen deutlich zurückgegan- 
gen. Dies bedeutet, daß die Auswir- 
kungen von Fbrderangsveriusten 
spürbar geworden sind. 

Gefahr für das Unternehmen 

Die Liquidität kann erheblich be- 
einflußt und die Fmanzplanung zur 
Makulatur werden. Ein größerer Aus- 
fall kann den Ertrag eines ganzen 
Jahres kosten. Nicht seit» müssen 
Unternehmen selbst Konkurs anmel- 
den, weil die finanziellen Folgen 
durch aahiung s nnShigp Abnehmer 
unüberwindbar ■gmH. 

Ist ein Ende der Insolvenzweüe in 
Sicht? 


Die Zunahme der Konkurse und 
Vergleiche trotz verbesserter kon- 
junktureller Rahmenbedingungen 
zeigt, da 5 zahlr eiche Unternehmen 
weiterhin einem erheblichen Druck 
ausgesetzt sind. Zunehmender Wett- 
bewerb, rasch eintretende Folgen von 
Fehlinvestitionen und sonstigen 
Fehlleistungen der Unteraehmen, vor 
allem aber auch ein unzureichendes 
Sicherheitspolster durch zu geringes 
Eigenkapital werden auch weiterhin 
einer spürbaren Tendenzwende in 
der Insolvenzentwicklung entgegen- 
stehen. Jeder Lieferant muß daher 
auch künftig mit erheblichen Forde- 
rungsausfalten rechnen. 

Reicht die eigene Debitoren&berwa- 
dmng für e fa e ausreichende Ein- 
grenzung m ög l iche r Verluste aus? 

Die Möglichkeiten für eine aktuelle 
und angemessene Bonitätsbeurtei- 
lung der Abnehmer sind sehr einge- 
schränkt Einem Lieferanten stehen 
nur begrenzte Informationen zur Ver- 
tilgung, die erfahrungsgemäß nur sel- 
ten eine verläßliche Basis für eine 


Kreditentscheidung darstellen. Der 
Kreditversicherer verfügt dagegen 
über umfangreiche Erkenntnisse, die 
in Verbindung mit den ständigen Er- 
fahrungen seiner spezialisierten Mit- 
arbeit» eine qualifizierte Bonitätsbe- 
urteilung gewährleisten. 

Wird den Debitoren geringere Be- 
deutung als anderen Aktivposten 
der Bilanz beigemessen? 

Jedes gut geführte Unternehmen 
sichert alte bedeutenden Risiken 
durch entsprechende Versicherun- 
gen ab. Die erheblichen Ausfallrisi- 
ken im Debitorenbestand und die 
möglichen schwerwiegenden Aus- 
wirkungen für ein Unternehmen 
sprechen dafür, die Außenstände 

bleiben von größeren Schäden in den 
letzten Jahren ist keine Gewahr für 
gegenwärtige und zukünftige Sicher- 
heit 

Welche Gründe sprechen für eine 

Tbm mmwiar hflii mit rihww Kredit» 

Versicherer? 

Durch die Z iiq>rnm<«naTihPTt mit ei- 


nem Kredit versicherer können die 
Probleme bei der Bonitätsbeuitei- 
hmg von Abnehmern und der Festle- 
gung risikogerechter Lieferantenkre- 
dite weitgehend gelöst werden. Die 
spezialisierten Versicherer konzen- 
trieren sich auf die Beurteilung von 
Unternehmen im In- und 
und stellen ihr Know-how den Unter- 
nehmen zur Verfügung. 

Maßgeschneiderte Sicherheit 

Im Rahmen der nach eingehender 
laufender Prüfling festgetegten Kre- 
ditlimite erfolgt ein rascher Ersatz 
des Forderungsausfalles, wenn ein 
Abnehmer zahlungsunfähig wird. Die 
unkalkulier baren werden er- 
setzt durch die vertraglich vereinbar- 
te Prämie. Eine Kreditversicherung 
ist somit das maßgeschneiderte Si- 
cherungskonzept für die weiterhin er- 
heblichen Insolvenzrisiken. 

Der Autor ist Mitglied des Vorstand« 

der Gtailng-Eionzem Speziale Kiedftr 

versicfcerungs-AG, Köln. 


URTEILE 


E in Versicherungsnehmer verletzt 
seine Aufsichtspflicht, wenn er 
eine Schadensmeldu n g über einen 
Verioehrsunfall von einem anderen 
verfassen läßt, den Brief ungeprüft 
unterschreibt tmd an die Versiche- 
rung schickt Enthalt das Schreiben 
falsche Angaben, kann die Versiche- 
rung die Rückerstattung des Scha- 
densersatzes nebst Zinsen verlangen. 
(OLG Hamm; 20 U 46/81 vom & Ja- 
nuarl985.) (dpa) 

* 

Ein Tourist, dem auf einer Käse 
seine Kame ra entwendet wurde, 
schickte erst drei Monate später die 
liste der entwendeten Gegenstände 
der Polizei. Die Versicherung lehnte 
die Entschädigung ab: Der Bestohle- 
ne sei seinen vertraglichen Verpflich- 
tungen nicht naohgritnrniwm (LG 
Frankfurt; 170354/77.) (AV) : 

■ * 

Wer schnell fahrt, wo es erlaubt ist, ; 
muß nicht mitbüßea, wenn es durch i 
verkehrewidriges Verhalten an . i 
deren Autofahrers zu einem Unfall 
k omm t (KammergerichtBeriin; 12 V 
3S75/84J (auto-info) 



...Ja, Bodo...Foiderungs- 
risiken abbauen... Ja - vor 
Zahlungsausfällen schützen 
...und die Bonität der 
Kunden prüfen;.. mit der 
Waienkreditveisicherung ... 
Ja, Hermes ist der führende 
Kreditversicherer. . . in den 
wichtigsten Wirtschaftszen- 
tren... einfach anrufen... 
oder schreiben... Bis bald!“ 


Weitere Informationen rum Thema 
unter SflchwortW \ 

Herma KradkmakheninraM%6 
Postfach 50 07 40 

2000 Hamburg 50 Nfirtltft 

Tei 040 / 8876008 ' Kredftversidwr^^ 
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Risiko-Umtausch 

Die- Barmenia Lebensversiche- 
rung, Wuppertal, bietet ein „Risiko- 
Umtausch- Verfahren“ an. Es wendet 
sich vornehmlich an junge Ehepaare 
und Fa mili en, die sich noch in der 
wirtschaftlichen Aufbauphase befin- 
den. Sie benötigen einen sofortigen 
Versicherungsschutz ihrer Hinter- 
bliebenen, den Aufbau einer privaten 
Altersversorgung erst in den Folge- 
fahren mit höherem Die 

Versicherung beginnt mit einer ko- 
stengünstigen Risikoversicher ung, 
die nach und nach ohne erneute 
Gesundheitsprüfting jährlich in Höhe 
von ze hn Prozent der Anfangsversi- 
cherungssumme in eine kapitalbil- 
dende Lebensversicherung umge- 
wandelt wird. Nach «*hn Jahren ist 
aus der Risiko- eine KapitaHebens- 
versicherung geworden. 

Fußgänger-Rechtsschutz 

Die Allrecht Rechtsschutz versiche- 
rung AG, Düsseldorf; bietet im Rah- 
men der' Verkehrs-Rechtsschutzversi- 
cherung- kostenlos umfassenden 
Schadenersatz- und Strafrechts- 
schutz für Fußgänger, Radfahrer und 
als Fahrgast Öffentlicher und privater 
Verkehrsmittel an. 

Mallorca-Potice 

Die Coneordia Versicherungen, 
Hannover, loben den Versicherungs- 
schutz innerhalb der JMallorca-Poli- 
ce“ auf r amfltonangehft rige und Le- 
benspartner ausgedehnt, ohne die 
Beiträge zu erhöhen. Die „Mallorca- 
Police“ schützt vor finangirilpn Ur- 
laubsabenteuem mit Leihwagen im 
Ausland. Vor allem in südlichen län- 
dern sind Miet- und Leihwagen nur 
mit der gesetzlichen, in der Regel 
sehr geringen Mindestdeckung versi- 
chert Für Sachschäden wird oft gar 
nicht gehaftet 

Überspannnngsschäden 

Die Deutscher Ring Sachvendche- 
rungs-AG, Hamburg, leistet abwei- 
chend von den Allgemeinen Versi- 
cherungsbedingungen für die Haus- 
ratversicherung (VHB 84) auch Ersatz 
für Überspannungssr.häden an versi- 
cherten elektrischen Geräten oder 
Einrichtungen, die infolge atmosphä- 
rischer Elektrizität durch Induktion, 
Influenz oder Blitzstromwanderwel- 
len entstehen. Kein Ersatz wird gelei- 
stet für Schäden durch Wirkung des 
elektrischen Stroms, Beispiel 
durch Kurzschluß. 


Gesellschaften müssen 


sich neu anpassen 

Von KARL-HEINZ ZKMk ic rungsnehm er gel 
T"\ urch die Novelle zum GmbH-Ge- fenrng der entsi 
-LJ setz vom 4. Juli 1980 ist das obli- besondere Sorgfi 
gatorische Mindestkapital auf 50 000 als0 . 011X1 BeispU 


Mark angehoben worden. Gesell- 
schaften mit einem niedrigeren 
Stammkapital müssen entweder eine 
entsprec h e nd e Anhe bun g des 
Sta mmk apitals vornehmen oder die 
Rechtsform des Unternehmens um. 
wandeln. 

Die fünfjährige Übergangsfrist für 
Kapitalerhöhung oder Umwandlung 
war am 31. Dezember 1985 abgelau- 
fen. Unternehmungen in dm* Rechts- 
norm e ine r GmbH, die bis zum Ablauf 
der Übergangsfrist weder die erfor- 
derliche Aufstockung des Stammka- 
pitals noch die als Alternative vorge- 
sehene Umwandlung der Rechtsfonn 
vorgenommen hatten, wurden kraft 
Gesetzes liquidiert. 

Es gab genügend Gründe dafür, 
daß von der Novelle betroffene Ge- 
sellschaften mit der Kapitalexhöhung 
bis zum Fristablauf gewartet ha hon 
Das Resultat war ein entsprechender 
Stau von Anträgen auf Eintragung 
der durchgeführten Kapitalerfaöhung 
im Handelsregister. 

Präzise Feststellungen darüber, ob 
eine GmbH aufjgestockt hat oder 
mangels Aufstockung gelöscht wur- 
de, sind zur Zeit nicht möglich. Bei 
Firmen, die wegen nicht erfolgter Ka- 
pitalerhöhung oder Umwandlung in 
Liquidation treten mü ssen, ist eine 
erhöhte Insolvenzgefahr zu befurch- 
tem. 

Besondere Sorgfalt 
gegenüber dem Kunden 

Die Auswirkung auf die Warenkre- 
ditversicherung ist selbstverständ- 
lich. Die Kreditversicherer and dar- 
um seit Ende vorigen Jahres bemüht, 
die Situation zu klaren. Das ist ver- 
hältnismäßig einfach bä den na- 
mentlich versicherten Kunden ihrer 
Versicherun gsnehmer . 

Aufgrund des vorhandenen Ar- 
chiv- und Auskunftsmaterials wur- 
den die Firmen mit ursprünglich zu 
niedrigem Stammkapital ausgemu- 
stert. Soweit noch keine Handelsregi- 
ster- Veröffentlichung über die durch- 
geführte Kapitalerhöhungfestgestellt 
werden konnte, wurden die Versiche- 


rungsnehmer gebeten, bei der Belie- 
ferung der entsprechenden Kunden 
besondere Sorgfalt walten zu lassen , 
also zum Beispiel sichere Zahlungs- 
bedingungen zu vereinbaren, notfalls 
sogar die Mithaftung der Gesellschaf- 
ter. 

Bei alledem muß berücksichtigt 
werden, daß die Kreditversicherer be- 
d mgungsgemä 8 die gedeckten Li- 
mite jederzeit mit Wirkung für künfti- 
ge Forderungen reduzieren oder auf- 
heben können. Bei anhaltend unkla- 
rer Situation ist zu befürchten, daß 
sie von dieser Möglichkeit v e rst ä r k t 
Gebrauch machen werden. 

Selbstprüfungspflichten 
des Versicherungsnehmers 

Noch wesentlich undurchsichtiger 
und komplizierter sind die Verhält- 
nisse zur Zeit im Bereich der soge- 
nannten „unbenannten Versiche- 
rung“. Man versteht darunter die 
Pauschahrersichertmg von Forderun- 
gen gegen Kunden, deren Kreditsal- 
dpn unfurhalh dpr All diCPUIlgMrBIlZB 

für die namentlich zur Versicherung 


Enthalt die Warenkreditversiche- 
rung einen Solchen Pa iiBf»haW»i1 — Hau 
ist eine Frage der Vertragsgestaltung 
dann gehen für den darunter fallen- 
den Kundenkreis vertraglich festum- 
rissene Selbstprüfungspflichten des 
Versicherungsnehmers. 

Im Rahmen dieser Pflichten sieht 
er pirih nunmehr mit der Notwendig- 
keit konfrontiert, durchgeführte Ka- 
pitalerhöhungen kontrollieren zu 
müssen. 

Man sollte die direkte Rückfrage 
bei einem in diesem Sinne .unsiche- 
ren“ Kunden nicht sche uen, um sich 
wenigstens glaubhaft versichern zu 
lassen^ dafl er seinen Antrag auf Ein- 
tragung einer Kapitalerfaöhung frist- 
gerecht eingereicht hat 
Wenn allerding s eine solche glaub- 
hafte Versicherung sich nicht be- 
wahrheitet, sich also herausstellt, daß 
an eine „GmbH in Liquidation“ gelie- 
fert wurde, dann sind Deckungskon- 
sequenzen zu erwarten. 

Der Autor leitet den Bereich Kredit- 
versicherung in der Funk-Gruppe, 

Versicherungsmakler, Berlin/Ham- 
burg. 


HUK-UN TJbRSUCHUNG / Bereits jeder fünfte Schaden ist vorgetäuscht 


Autoradio-Diebstähle sind jetzt schon 
teurer als alle gestohlenen Wagen 

A utoradio-Marder haben Hoch- und Länderpolizeien erstellt Da es in fast jedes zweite Radio aus auf der 
konjunktur; Um ganze 30 Pro- Deutschland kaum Abnehmer für ge- Straße absestellten Autos eestohlen. 


jTVkonjunktur Um 30 Pro- 
zent nahmen im letzten Jahr die Ra- 
dio-Diebstähle aus Personenwagen 
zu. Mittlerweile sind sie für die Versi- 
cherer teurer als alle gestohlenen und 
nicht wiederaufgefundenen Autos zu- 
sammen. In diesem Jahr, so befürch- 
ten Kripo und Versicherungen, wer- 
den die Langfinger ihre Exfolgsquote 
um ein weiteres Drittel steigern. 

Rund 270 Millionen Mark mußten 
die Kfz-Versicherer 1985 für mehr als 
260 000 aus Autos gestohlene Radios 
bezahlen. Das sind 100 Millionen 
Mark mehr, als die im glt»w*iw»n Jahr 
gestohlenen und nicht wiederaufge- 
fundenen Pkw kosteten, die mit 170 
Milli nnen Mar k ZU Buche snhlagen 
Diese Alarmierenden P-ahl*m nannte 
jetzt Alois Deichl vom Verband der 
Autoversicherer (HUK-Verband) bei 
der Vorstellung der ersten bundes- 
weiten Untersuchung über Diebstäh- 
le von Autoradios. 

Die Untersuchung wurde von den 
Aiitoversicherem in Zusammenar- 
beit mit dem B unrieglrriTninalam t 


und Ländeipolizeien erstellt. Da es in 
Deutschland kaum Abnehmer für ge- 
brauchte Autoradios gibt, vermuten 
die Experten, daß ein Großteil der 
Beute ins Ausland verschoben wird. 
Fast jedes vierte gestohlene deutsche 
Autoradio wurde o hnehin bei Aus- 
landsreisen „ausgebaut“, an der Spit- 
ze hegt Italien vor Holland, gefolgt 
von Spanien und Frankreich. 

Allerdings sind laut Deichl nicht 
alle „Bestohlenen“ tatsächlich arme 
Opfer. Jeder fünfte Radio-Diebstahl, 
so schätzen die Autoversicherer, ist 
manipuliert. Die Kripo vermutet so- 
gar einen höheren Prozentsatz. Dabei 
werden nicht nur Diebstähle vorge- 
täuscht, sondern häufig auch der 
Teilkasko- V ersicherung gefälschte 
Rechnungen präsentiert. 

Dafür spricht das Untersuchungs- 
ergebnis, wonach nur jedes 13. ge- 
stohlene Radio älter als zwei Jahre 
war. So lange hat der Versicherte 
nämlich Anspruch auf ein neues Ge- 
rat. Die ausgeraubten Autos hingegen 
waren häufig deutlich älter. 

In der Bundesrepublik selbst wird 


fast jedes zweite Radio aus auf der 
Straße abgestellten Autos gestohlen, 
gut ein Drittel auf Parkplätzen und 
fast jedes fünfte aus Tiefgaragen und 
Parkhäusern. Früher gab es bei den 
Diebstählen ein deutliches Nord- 
Süd-GeSUe mit Schwerpunkt Ham- 
burg und Berlin. Im vorigen Jahr hol- 
ten der Süden und Westen stark auf 
Schwerpunkt sind heute neben Ham- 
burg und Berlin das Ruhrgebiet, 
Köln, Frankfurt und München. 

Um die ausuferode Autoradio-Kri- 
minalität wirksamer zu bekämpfen, 
fordern die Auto Versicherer unter an- 
derem, eine einheitliche, computerge- 
rechte Gerätenummer fest in jedes 
Autoradio einzuprägen, damit die 
Polizeifahndung erleichtert wird. Au- 
ßerdem sollten die Gerate durch eine 
individuelle Code-Verdeckblende zu- 
sätzlich gesichert werden. Die Versi- 
cherer werden künftig vor Bezahlung 
der Diebstahlschäden strengere Maß- 
stabe anlegen und von jedem An- 
spruchsteller Rechnung oder Garan- 
tiekarte verlangen, um Manipulatio- 
nen zu verhindern. (AV) 


BÜCHER 


Di« KrodHvetsIclienmg, von Paul-Ro- 
bert Wagner; Fritz-Knopp-Verlag, 
Frankfurt (Reihe Taschenbücher 
Geld- Bank- Börse Nr. 43), 18 Mark. 

Die Kreditversicherer haben der- 
zeit ein Prämienaufkommen von 
mehr als 700 Millionen Marie, doch 
immer noch sind die versicherbaren 
Waren- und Ausfuhrkredite nur zu 
höchstens 20 Prozent kreditversi- 
chert Auf dieses Mißverhältnis und 
die Schäden für Unternehmen und 


Seit über 50 Jahren 
betrauen unsere 
Kunden uns mit 
der Lösung ihrer 
Versicherungsfragen 




COMPUTER-KRIMINALITÄT / Milliardenverluste durch Wirtschaftsspionage 

„Herrliche Zeiten 66 für Datendiebe 


Von GISELA BOSCHMANN 

M it elektronischer Geschwindig- 
keit breitet sich CAD aus: Com- 
puter-Aided Design, Computer-ge- 
stütztes Zeichnen. Damit brechen 
wohl „herrliche Zeiten“ für Wirt- 
schaft^ und Datenspione an: Statt 
mühsam selbst etwas zu entwerfen, 
peilen sie mit einem simplen, gering- 
fügig adaptierten Fernsehgerät inter- 
essante Objekte an und empfangen 
über ihren Bildschirm alles, was dort 
über Datenverarbeitung^- oder Bild- 
schirmsichtgeräte läuft Und brauch- 
bares kopieren sie. „Theoretisch kann 
das jeder Fernsehtechniker im zwei- 
ten oder dritten Lehrjahr“, versicher- 
te Professor Erhard Möller, Leiter des 
Labors für Nachrichtentechnik der 
Fachhochschule Aachen. 

Labor-Untersuchungen ergaben, 
daß sich das Bild *»inpg normalen Ter- 
minals - durch Türen und Mauern 
hindurch und sogar um die Ecke - 


noch in 25 Meter Entfernung empfan- 
gen läßt Höherer technischer Auf- 
wand überbrückt leicht auch Hunder- 
te von Metern. Zwar sind auch die 
Gerätehersteller bemüht, die Ab- 
strahlung zu mmimforen, aber „dem 
sind irgendwo Grenzen gesetzt Dann 
sinkt die Brillanz des Bildes.“ 
Dateninteressenten könnten sich 
also an geeigneter Stelle mit ihrem 
Gerat beispielsweise in «wwi Kombi 
auf der Straße postieren oder einen 
Raum anmieten. Das begehrte Daten- 
gut strömt ihnen Hann in der Form 
der sogenannten kompromittieren- 
den Strahlung „frei Haus“ zu, die 
neuen Bankkurse oder chemische 
Fürmein genausogut wie Angebotsli- 
sten von Ausschreibungswettbewer- 
ben. Die Erkenntnisse der Bundes- 
nachrichtendienste und die Entwürfe 
für den modernsten Marmekreuzer 
allerdings nicht Wer sich in solchen 
Bereichöl engagiert, muß in abge- 
schirmten Räumen arbeiten. 


Trotzdem hängt reichlich Beute für 
die Datenjäger in der Luft Len Wirtz, 
Inhaber des Kölner Sicherheitstech- 
nikunternehmens Karl Carstensen, 
schätzt den durch Wirtschaftsspiona- 
ge allein in der Bundesrepublik an ge- 
richteten Schaden auf jährlich zehn 
Milliarden Mark. Dank der Zunahme 
der elektronischen Datenverarbei- 
tung und anderer Techniken (Wan- 
zen) steige die Tendenz. 

Das Fachhochschullabor, die Fir- 
ma Carstensen und die Vegla (Verei- 
nigte Glaswerke GmbH) halten mit 
vereinten Kräften dagegen. So kon- 
struierten sie ein System der elektro- 
magnetischen Raumschirmung, bei 
dem das „Aachener Glas“ eine wichti- 
ge Rolle spielt Es dient zunächst der 
Abwehr von Lauschangriffen. „Dann 
haben wir die Gefahr bezüglich der 
Terminals gesehen und das Glas so 
weiter entwickelt, daß es auch Schutz 
gegen die Abstrahlung von Terminals 
bietet“, erklärte Professor Möller. 
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Volkswirtschaft weist Paul-Robert 
Wagner, Vorstandssprecher der Ger- 
ling-Konzern Speziale Kreditversi- 
eherungs- AG , immer wieder in dem 
in dritter, völlig neu bearbeiteter Auf- 
lage des Buches hin. Mit Kollegen 
seines Hauses hat Wagner nicht nur 
einen Überblick über Problematik, 
Bedeutung und Vertragsinhalte 
sämtlicher Zweige der Kreditversi- 
cherung geschaffen, er berücksichtigt 
auch Neuerungen im Bedingungs- 
werk von 1984, die Problemkreise 
Schadenverhütung, Schadenminde- 
rung, Schadenvergütung. (Py.) 
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Gerling-Konzern Speziale 
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FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 148 - Montag, SQ.Jypi 198s 


Sendungen für junge Leute - Sprudelnde Vielfalt für das große Publikum 

Spontan und locker, klein aber oho! 


E in Teufelsmädchen ist diese Jutta 
in Achtung - Klappe, Kinder als 
Reporter (ARD). Mit Schlägermütze 
auf Erkundungstrip rund um den 
Münchner Hauptbahnhof steckt die 
neun Jahre junge Dame mehr als ei- 
nen in Reporierdiensten ergrauten 
Kollegen in die Tasche. Kühl und 
konzentriert ist ihr Blick, flüssig ist 
ihre Diktion. Sie kommt ebenso wie 
ihre kundigen Mentoren - acht Kin- 
der zwischen 9 und 13 Jahren - ohne 
aufgesetzte Kindersprache zurecht 
Wer es noch nicht wußte, daß Kin- 
der mit Lust Leistung erbringen, 
wenn man sie nur läßt, der konnte bei 
dieser Reportagesendung - der ersten 
von sechs von Radio Bremen - dazu- 
lernen. Die Recherche über das Funk- 
tionieren von Lok und elektroni- 
schem Stellwerk, von Reparatur- 
werkstatt und Netzplanung über 25 
Minuten gerät so unterhaltend^ wie 
die dickste Biene Maja. Und das über- 
all; wo Kinder als wache Mitmen- 
schen ernst genommen werden. 

Auch der Schüler-Express und das 
Sportstudio für junge Zuschauer mit 
Pfiff an Dienstagen um 16.20 Uhr ma- 
chen deutlich, daß Sendungen nicht 


Wer nicht seine 
Stimme erhebt . . . 

I st es möglich, zwischen Solidarität 
und Identifizierung einen Unter- 
schied zu machen? Kann man Gewalt 
ablehnen und dennoch Menschen un- 
terstützen, die gegen Gewalt ihrer- 
seits Gewalt anwenden? Dies ist die 
Kernfrage der Unterstützung der 
Südafrikanischen Befreiungsbewe- 
gung. die derzeit viele protestantische 
Deutsche bewegt Wolfgang Lüning 
stellte sie in der Sendung „Schwarzes 
Leid und weiße Weste“ inn erha lb der 
Reihe Gott und die Welt (WDR HD 
unmißverständlich dar. 

Der Ökumenische Rat der Kirchen 
(ÖRK) in Genf unterstützt seit 1979 in 
Konfliktregionen jeweils eine „Be- 
freiungsbewegung“. Die Hilfe soll 
humanitären Zwecken dienen, doch 
gibt es keine Rechenschaftslegung 
darüber. Innerhalb der Rheinischen 
Landeskirche, der größten protestan- 
tischen Landeskirche in der Bundes- 
republik, haben Gemeinden die Mög- 
lichkeit durch Spenden und auch 


in erster Linie nach ihrer altersspezi- 
fischen Wirkung sondern nach ihrer 
inhaltlichen und handwerklichen 
Qualität beurteilt werden können. 
Authentische, lockere und sorgfältig 
durchstnikturierte Sendungen fin- 
den allemal ihr Publikum unter sehr 
jungen bis zu alten Leuten. 

Nicht ums onst zieht Thomas Gott- 
schalk mit seinen Samstagabend- 
Sendungen zum Staunen Na so- 
was . . . jeweils 19.30 Uhr im ZDF die 
Zuschauer an. (Am 14.6. sahen diese 
Sendung 8,22 Millio nen Zuschauer, 
zwei Wochen davor sogar über zehn 
Millio nen Menschen). Ähnlich wie 
der Globetrotter Alfred Biolek ver- 
sucht der belesene und nachdenkli- 
che Gottschalk „Unterhaltung mit Ni- 
veau“. Was sich der Arrangeur Gott- 
schalk ausdenkt - Moderation aus luf- 
tiger Höhe beim Anfliegen in die Sen- 
dung etwa - was dem Plauderer Gott- 
schalk spontan einfällt ist schon vom 
Quantum her beeindruckend. Die 
sprudelnde Vielfalt aus dem Hut be- 
schert ihm das große Femseh Publi- 
kum. 

Sinn für Qualität und kluge Dosie- 
rung zeigt auch Otto Waalkes in 


KRITIK 


Kirchensteuermittel zum Sonder- 
fonds beizutragen. Bisher waren es 
30 000 Mark aus 30 Gemeinden. 

Wolfgang L üning zeigte am Bei- 
spiel der Bonner Trinitatis-Kirche 
den langen Weg dorthin: nach Infor- 
mation in einer Versammlung muß 
die Gemeinde abstimmen, dann muß 
das Presbyterium, die gewählte Ge- 
meindevertretung, ohne Gegenstim- 
men tu stimme n. In der dargestellten 


Ronny’s Popshow im ZDF. Durchaus 
im Schatten solcher Naturtalente 
agieren die Verantwortlichen für die 
Mittwochabend-Termine im ZDF, die 
Hitparade und „Peter Dlmanns 
Treff“ PXT. Victor Worm als Nachfol- 
ger für Dieter Thomas Heck obliegt 
es, mit deutschen Schlagern ein Ziel- 
publikum anzusprechen, das das 
Gros der 15- bis 25jährigen Fans aus- 
klammert Die fühlen sich eher bei 
Peter Dlm anns Gruppen wie Depe- 
sche Mode und Simply Red gut be- 
dient Moderation mäßig. Einschalt- 
quoten gut 

Wenig Anlaß zum Lachen und Ler- 
nen gibt es in der ZDF-Sendung Di- 
rekt und läßt in schöner Ausgewo- 
genheit alle Themen Revue passieren, 
die große Kopfschmerzen bereiten, 
ohne daß ein Heilmittel auf die 
Schnelle in Sicht wäre. Ais da sind 
Atomstrom nach Tschernobyl, Süd- 
afrika freiheitlich demokratisch und 
schwarz, AIDS und freie Liebe, Wald- 
sterben, Arbeitslosigkeit für Frauen. 
Ein Obolus an die vielen Unzufriede- 
nen im Lande. Am 4.6. sahen immer- 
hin 2,68 Millionen bei „Direkt“ zu. 

INGRID ZAHN 


Gemeinde war diese Bedingung im 
Presbyterium nicht zu erreichen. 

Wo immer jedoch der einzelne 
Christ in dieser von Emotionen 
beschwerten Diskussion auch steht 
eines machte der Film deutlich: wer 
nicht seine Stimme erhebt wer die 
Mühe der Anwesenheit und der Ab- 
stimmung scheut der begibt sich des 
Rechts zur Kritik. 

HENK OHNESORGE 
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Robin Ellis und Lee Remick in Domes Ivorys Verfilmung des Romans von I 
Henry James Die Europäer (ARD, 23.00 Uhr) FOTO: kindfrmann | 
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Funker am 
Kudamm nehmen 
den Kampf auf 

D as Glockenspiel der Berliner Ge- 
dächtniskirche, komponiert vom 
Kaiser-Enkel Prinz Louis Ferdinand, 
ist die Erkennungsmelodie. Nächsten 
Mittwoch geht Radio Berlin auf Sen- 
dung. 

Rund 240 000 verkabelte Berliner 
können das Programm hören. „Ab- 
sender“ ist eine der ersten Adressen 
in Berlin: Das Studio befindet ich in 
einem Geschäftshaus am Kurfursten- 
damm. Mehrere Verlage, darunter der 
Axel Springer Verlag, sind an der 
„neuen Welle“ beteiligt. 

Mit einem Profi an der Spitze 
nimmt die Mini-Redaktion . den Ko- 
kurrenzkampf im Berliner Äther auf: 
Carl-Heinz Hollmann (55), Fernsehzu- 
schauern von der NDR- „Schaubude“ 
und der ZDF-Sendung „Das ist ihr 
Leben“ bekannt „Der Name ver- 
pflichtet“ , sagt er. „Radio ist Musik“ - 
deshalb werde Radio Berlin die Mu- 
sikschiene bevorzugen, auch dann 
zum Beispiel wenn samstags die „öf- 
fentlich-rechtlichen“ stundenlang 
von den Bundesligaplätzen berich- 
ten. Doch beim Schlußpfiff sind die 
Kudamm- „Funker“ brandaktuell mit 
den Ergebnissen da. Nachrichten 
kurz und knapp, Wortbeiträge höch- 
stens zwei bis drei Minuten. Sonntags 
fast ausschließlich Musik: Populär, 
Rock, Klassik. 

Die Hörer können selbst ins Studio 
kommen und ihre Platten mitbrin- 
gen, das Programm selbst gestalten. 
Die Reporter schwärmen aus, um 
mitten aus dem Alltag zu berichten. 

Über 20 Rundfunksender und sie- 
ben im Kabelpilotprojekt, buhlen um 
die Gunst der Hörer. Zwei im Som- 
mer vergangenen Jahres gestartete 
Fernsehsender sind schon wieder 
pleite: die Rundfunkstation „Radio 
Bl“ stellte aus wirtschaftlichen 
Gründen den Sendebetrieb ein. 

„Berlin verfügt über das größte zu- 
sammenhängende Kabelnetz in 
Deutschland und das umfangreichste 
Angebot „Die Kunden haben die 
Qual der Wahl“, sagt der Geschäfts- 
führer des KabelpUotprojekts Adal- 
bert Rohloff. Trotz der ..Schwierig- 
keiten einiger regionaler Anbieter" 
habe sich das Angebot vergrößert 
„Die Konkurrenz ist für uns eine 
Herausforderung“, betont Carl-Heinz 
Hollmann. Im Berliner Äther 
„rauscht“ es schon seit einiger Zeit; 
dem Sender Freies Berlin zum Bei- 
spiel sind die Hörer scharenweise 
zum forschen „Rias ü“ -Pro gramm 
davongelaufen . . . DIETER DOSE 





ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


6JX3 Guten Morgan MaxBto 
84» Deutschland - Argentinien 
104» beute 

IMS . . . und abends in die Scala 

1I4S Unsere He2ee Fan 
Oer dicke Mann 
1430 Bn Handvoll GoM 

Der Überfall 

154» Interaotfooarie Tmnit-Meister- 
schaftea von England 
1745 Tagesscbau 

Da zw. Regionalprogramme 

7fi im Toosndnu 

30.15 .ünddubtai gebt weiter 

Itai. Femsehserie (2) von Dino Risi 
21.15 ... wo die Komor en biOti*a 

Ein österreichische« Psychogramm 
der Alpenrepublik 
P. Miroschnikoff untersucht die Ti- 
tel- und Ordenssucht, die Frem- 
denfeindlichkeit und den vie- 
lerorts wieder erkennbaren Anti- 
semitismus in Österreich 
32.00 Freitags Abead 

Medienkunde für Anfänger 
2230 Tagesdwawt» 

2U0 I nterna tionaler MM-Kongreft 

Bericht von Paul Kersten und Vol- 
ker Zielke 

Thema: Zeitgeschichte im Spiegel 
zeitgenössischer Literatur 
Interviews und Lesungen 
w m gig Europäer 

Amerflc-engi. Spielfilm (1979) 
Regie: James Ivory 
IjQO Tegesscbaa 
14*5 Nadtfgodanltoa 


1130 Umschau 
12JB Globus 

Die Well von der wir leben 
134» beule 

73.15 Mexiko extra 
15JM heute 

15JB lasslet neoe Freaede 

Eine kleine Eselei 
1530 Ferienkaleiid*» 

1405 So ete Tlertebee 

Präsentiert von Kknri Hovenstein 
1430 ttiife, wir werden erwachsen 
Bleib wie du bist 

1 7j00 heute / Aus den Uedem 

17.15 Tele-Wystrierte 
174» Agentin alt Heiz 

Dazw. heut »-Schlagzeilen 

46M haute 

1940 Ihr Programm Im Sommer 
1945 Pie Koche 

Jugoslawischer film (1985) 

21.15 WMO 

Themen: Im Alltag beobachtet: Sn 
Tankstellenpächter. Preiswerte 
Autos (Korea). Trümmerfrauen. 
Feuer als Erntehelfer (Spanien). 
Insossen-Unfallveralcheiung 
2145 heute j oo mn l 

22.10 Aspekte axtra 

Biennale Venedig *86 
2X40 Der Uebhaber 

Einakter von Harold Ptnter 
Mit B. Gobert. Regie: D. Giesing 
2530 Die stillen Stars 

Nobelpreisträger privat 


m. 


WEST 

204)0 Tagesscbae 
20.1 S UedenstraSe 

2045 Ausic Hdisho w 

Treffpunkt Stockholm 
Bericht von G. Marx und K.G. Sie- 
becke 

2X15 Unsere Heimat liegt beute vor 
Madrid 

Spanienkömpfer aus Nordrhein- 
Westfalen erinnern sich 
Bim von C Priemer und T. Löbbert 
Fünfzig Jahre nach Ausbruch des 
Spanischen Bürgerkrieges berich- 
ten Augenzeugen, die damals auf 
Seiten der Republikaner kämpf- 
ten. von den blutigen Auseinan- 
dersetzungen 
2245 Thema dos Monats 

Zehn Tahre nach Seveso 
Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

1830 Musikinstrumente (9) 

Die Trompete 

194» Don Wind Io don Händen 

19.15 Altos Heus wird wieder Jung 
1935 Autos, die Geschichte w uc h t e n 
204» Taguchau 

20.15 Das M o st ogillisn n 
Gesundheitspolitik 

214» N ot ansp i ele (5) 

224» Der Mann aus Matall 

Englischer Spielfilm (1973) 

2530 Nachrichten 


HESSEN 

1930 Hastmschau 
204» Togoischen 

20.15 Das Moutogsthoma 
214» Notmtpiria 

2230 Dor Mona aus MotaU 

Engfischer Spielfilm (1973) 
2330 Nachrichten 

SÜDWEST 

1835 Fury 

1930 Abendscbao 

1935 Pas Sandmän nchen 

1930 Formel Bus 

214» N eues um Neu» 

Gemeinschaftsprogramm: 

21.15 ludwigsburger PonoNou 
2145 WUsom letzte Chance 

Amerikanischer Fernsehfilm 
22g tat am Mentngabend 
2535 Nachrichten 

BAYERN 

TU IT lloiuhlsnoTfeit 

1835 Rundschau 

194» Uwe aus dm Alabama 

2035 Aus Forschung und lehre 

2130 Rundschau 


m. 


15.00 AFF blick 
1X85 Es war ahrinof 
Oie Zouberque!» 

1538 Lanle 
1*4» Musicbox 
174» AFP bUck-totogram 
1732 RaamschHf RMprin 

1MJP0 Von C ow boys« Sheriffs und Bandi- 
ten 

AnschL: IHcfc Tracy 
1S30APF bSck 
1045 FOr Sie am Ball 
194» Der Uab*0g<«M 

Amerikanischer Spielfilm ((1966) 

Mil Paul Newmemn ” 

2130 AFF bück 
224» FBI 

Erskine und die Diamanten 
2235 APF blick 

2335 An nimm Montag ade jeder and«. 

Englischer Spielfilm (1952) 

030 APF bück 


194» Hobbythak 

1945 Hart twlwln und doch verloren? 

Atmung - Engpaß für Leistungen? 
204» Tagesscbae 

20.15 Kart der Gerechte 
21JB5 Donahn 

FHm von Ntklous Schilling 
2230 Drei vor MKlanmchl 
Vorsicht Atomfachleutei 
Anschi.: Nachrichten 


3SAT 


184» MM-ZHt 

18.10 Bilder aus der Schweix 
194» heute 

1930 SSAT-StirtBo 
1930 Roany's Popshow 

20.15 Sport-Zeit 

21.15 Zelt im Bild 2 
2135 Keftwjoumal 

2135 Per Robe- Beeil der Z aubere» 
Amerikanischer Spielfilm (1962) 
Mit Peter- Lorre. Tack Nickolson 

23.10 SpMfHmvotscbaa 
2530 Nachrichten 



2135 Bli ckp un kt Sport 
23.45 Dos historische Stichwort 

Vor 40 Jahren: 

Wahl zur verfassunggebenden 
Landesversammkmg Bayerns 

2250 Magnete 
2535 Sc h wc u.r o R hyth men 
035 Rundschau 


174» Jetzt ist Feierabend 
18.15 AogencHp 
18.15 Regional 7 


1833 7 vor 7 
19-22 Rädchen 
1930 Notturno 

20.15 RIL-Splel 
2030 Hhevonchou 

2830 MOke Murphy 077 gegen Ypotnm 

Ital.-spon. Spielfilm (1965) 

22.10 BTL-SpM 

22.15 Popeye 
2238 Wie gehft 

Gesundheitslips 

2148 GehefaoaoftragfBr lohn Drohe 

Die blinde Zeugin 

2SJB2 Wetter t Horoskop / Betthupferl 
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Kompaktwagen, Kleinwagen, Sport- Was können Eltern tun, um ihre Kinder zu 
r- wagen und Limousinen im Vergleich, schützen? Was der Staat? Was sind die 
Vier Doppeltests zeigen, wer am mei- schlimmsten Fehler? Antworten, die auf- 
sten bietet. Alle Daten und Preise - in rütteln, und Tips zum Bessermachen - in 
AUTO-BILD. AUTO-BILD. 
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Die Zeitung tvnd ums Auto 


Weltrang 
will gehalten 

N ach 22 Jahren erhielt ein W 

Deutscher 19S5 wieder den H B 

WnhpfnrAic fiir Phucilr - ÜTIauc 


N ach 22 Jahren erhielt ein 
Deutscher 1985 wieder den 
Nobelpreis für Physik: Klaus 
von Klitzing. Ein Jahr zuvor 
wurde der deutsche Molekular- 
biologe und Immunologe Geor- 
ges Köhler mit dem Nobelpreis 
für Medizin ausgezeichnet 
Zwei Ereignisse, die zeigen: 
deutsche Wissenschaftler sind 


in wichtigen Disziplinen wieder 
mit vom in der Welt 

„Weiter mit vorn bleiben!“, das 
muß jetzt die Devise sein. 

Dabei ist eine intensive Förde- 
rung wissenschaftlicher Bega- 


rÄn den Stifte irerband für die 

| Deutsche Wissenschaft e.V. 

j Bracker Holt 56-60 4300 Essen 1 Name 

i Ich möchte den Stifterverband für die - — 

Deutsche Wissenschaft eY unters tut- Straße 

■ zen. Bitte schicken Sie mir Informa- 

j tionsmaterial über seine Arbeit PLZ/ Ort 




bungen ebenso wichtig wie eine 
leistungsorientierte Spitzenfor- 
schung. 

TA er Stifterverband für die 
MJ Deutsche Wissenschaft, 
die Gemeinscbaftsaktion der 
Wirtschaft, hat seit 1949 
Forschung und Lehre mit insge- 
samt 1,5 Milliarden Mark unter- 
stützt Begabtenförderung und 
Förderung der Spitzen- 
forschung hatten dabei Vorrang. 
So soll es auch künftig sein. 
Damit Wissenschaft und Wirt- 
schaft miteinander vorn blei- 
ben Helfen Sie uns dabei! 

Stifterverband 
für die Deutsche 
Wissenschaft eV. 

Die Gemeinschaftsaktion 
der Wirtschaft 
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Pankraz, P. Bertaux 
und der Spieler Goethe 


M an amüsiert sich, aber man 
erschrickt auch ziemlich, 
wenn man das neue Buch von 
Piene Bertaux, dem trefflichen Pa- 
riser Germanisten und Urbanisten, 
liest, das soeben auf Deutsch im 
Frankfurter Insel-Verlag erschien. 
Es ist ein Buch über Goethe, fuhrt 
den neckischen Titel „Gar schöne ' 
Spiele spiel ich mit dir!“ und be- 
hauptet nicht mehr und nicht weni- 
ger, als daß unser Weimarer Dich- 
terfürst sein Leben lang .nichts 
weiter als“ ein gewiefter Spider ge- 
wesen sei, der nichts wirklich ernst ■' 
nahm, der sich im Grunde auf 
nichts entließ und da- schon 150 
Jahre vor Brecht die heimliche De- 
vise im Wappen geführt habe: »Auf 
mich könnt ihr nicht bauen!“ 

„Nicht auf ihn bauen ”, so erfah- 
ren wir von Bertaux, konnten vor 
nlfem die Frauen. Goethe sei bis zur 
italienischen Reise in Liebesdingen 
wie ein junger Hund gewesen, der 
fllten möglichen Mädch e n erotische 
Spiele und erotische Verhältnisse 
bis hin zur Verlobung und Braut- 
schaft an getragen habe - um sich 
immer dann, wenn aus dem Spiel 
Emst werden sollte, zu verdrücken. 
Im Grunde sind solche Mitteilun- 
gen nicht neu; neu ist allenfalls, daß 
Bertaux Goettes Verhalten als Aus- 
fluß einer habituellen, fast zyni- 
schen Spielerg esinn ung interpre- 
tiert Die Psychoanalytiker sind da 
ja ganz anderer Meinung, sprechen 
- statt von ödem Spiel von „Lebens- 
angst“, von „Mutteräindung“, von 
der „Ohnmacht 11 , Eros und Sex oh- 
ne viel Skrupel in ein und demsel- 
ben Kasten unterzubringen usw. 

Richard Ftiedeathal hat den Ca- 
sus bekanntlich sogar „durchre- 
cherchiert“. .Seinen Forschungen 
zufolge hat der voritalienische Goe- 
the Sex nicht einmal im Freuden- 
haus geübt Erst jenseits der Alpen 
hätten sich einige fröhliche Kurtisa- 
nen den schicken Burschen ge- 
schnappt und ihn von sämtlichen 
Komplexen geheilt, so daß nun end- 
lich Schluß war mit dem Frau-von- 
Stem-„Spielen ö ; der heimgekehrte 
Goethe schnappte sich seinerseits 
Christiane Vulpius und begann un- 
verzüglich, Kinder zu zeugen. 

Weniger pikant, aber nicht weni- 
ger angreifbar ist Bertaux, wo er 

den NataiT wiasetmehaftl pr, fllrnnnm 

und Minister Goethe der unentweg- 
ten Spielerei verführen möchte. All 
das Inspizieren unergiebiger Dmen- 
auer Silbergmben, all das gravitäti- 
sche Herumfuhrwerken in den Mi- 
niverhältnissen eines typischen 
deutschen Duodez-Fürstentums — 
so etwas könne von einem Geist wie 
Goethe gar nicht ernst genommen 
worden sein, meint der an große 
Verhältnisse gewöhnte Pariser Pro- 
fessor. Alles war Hobby, Tändelei - 
Spiel 

Ja, möchte Pankraz hier anfSgen, 
es war „Spiel“, doch nur insofern, 
als das Leben überhaupt „Spiel“ ist 
Nicht nur Goethe, sondern auch wir 
gewöhnlichen Sterblichen „spie- 
len“ Thg für Tag, indem wir gewisse 
Bollen ausfulienund auf die Rollen- 
erwartungen anderer reagieren. 
Fast jeder weiß von sich: „Ich könn- 
te auch anders“. Das Mißliche ist 
nur, daß viele durch die Ungunst 
der Umstände zu bestimmten Spie- 
len. gezwungen werden, deren Re- 
geln sie im Grunde ablehnen, und 
daß man im allgemeinen die Regeln 
gar nicht überblickt, daß man also 
i in einem Spiel mitwirkt, dessen vor- 


aussichtlichen Ausgang man nip 
und nimmer ab schätzen kann 

Goethe, und mit ihm so viele an- 
dere Geistesgrößen mei ner Zeit, die 
sich sehenden Auges in den Hof- 
dienst kleiner deutscher oder Ha Ko - 
nischer Fürsten begaben - sie wuß- 
ten schon, weshalb sie das taten. An 
diesen Höfen schienen die Verhält- 
nisse eben noch überschaubar, 
s chienen noch ganz in der Hand 
e inz el ne r Menschen zu lipgpw Was 
man dort unternahm, wurde nicht 
in eine „Blackbox“ eingespeist, des- 
sen Ausgang unbekannt war. Man 
durfte vielmehr hoffen, durch gute 
Taten auch wirklich Gutes zu be- 
wirken. 

Pierre Bertaux ist übrigens weit 
davon entfernt, die von ihm kon- 
struierte fipipiiwiripnfichaft Goethes 
diesem zum Vorwurf zu machen, im 
Gege nte il: Er hält sie für einen Aus- 
druck göttlicher Freiheit Hei- 
terkeit, für einen Prägestempel des 
wahren Genies, darin ganz der von 
Schüler begründeten (und noch bei 
Huyzinga und Roger Caülois nach- 
wirkenden) idealistischen Spielthe- 
orie felgend, zwischen „Spiel“ und 
„Leben“ einen schneidenden Ge- 
gensatz konstruierend. Aber späte- 
stens seit Dostojewskis Spielerro- 
man wissen wir, daß einen das Spiel 
nicht minder unerbittlich psy chisch 
und physisch unterjochen kann wie 
die Zwänge des sogenannten Le- 
bens. Bertaux tut Goethe keinen 
Gefallen, indem er ihn zum gebore- 
nen Spieler erklärt 

„Spiel“ ist, bei Lichte betrachtet, 
nichts weiter als ein Agieren nach 
gewissen feststehenden Regeln, die 
dem Wirken des Zufalls einen ge- 
wissen Freiraum lassen. Kinder 
oder junge Säugetiere spielen nicht 
„zweckfrei“, wie Schiller glaubte, 
sondern sie spielen, um zu lernen 
und sich auf Ernstfälle vorzuberei- 
ten. Die angeblichen (weitgehend 
symbolisch stattfindenden) 

Kampf- „Spiele“ der Hirsche und 
anderer Geweihträger sind immer 
ernst gemeint; ihre Resultate wir- 
ken genauso unabänderlich wie ein 
„wirklicher“ Krieg. Der Biochemi- 
ker Manfred Eigen hat gezeigt, daß 
Spiele - weit davon entfernt, sich 
dem Leben entgegenzusetzen - ge- 
radezu die Grundstrakhir der le- 
bendigen Welt bilden und daß die 
strengsten Naturgesetze von ihnen 
ausgehen. 

Man kann natürlich auch „spie- 
len“, indem ma n out cha rmantem 
Lächeln irgendwelche Steine ins 
Wasser wirft und darauf wartet, was 
das für Kreise ziehen mag. Das 
scheint Pankraz der Fall bei unse- 
rem Pariser Urbanisten zu sein. 
Einst wollte Bertaux ausgerechnet 
Hölderlin zum Jakobiner machen. 
Später behauptete er, derselbe Höl- 
derlin sei nie im Wahnsinn versun- 
ken gewesen, sondern von heim- 
tückischen Feinden, bei klarem 
Geist vierzig Jahre gefangengehal- 
ten worden. Jetzt ist also Goethe an 
der Reihe. Er sei ein geborener 
„Spieler" gewesen, hören wir. Aber 
wir müssen die Diagnose ebenso- 
wenig ernst nehmen wie Hölderlins 
Jakobinertum und seinen angebli- 
chen Nichtwahnsinn- 




Poolo Borgbis „Hängende Insel“ (L)und Biene a le- P »el st ril fle > fr ank Auerbachs „Kopf de» IY.I1" FOTO: biennale 

Ein „Goldener Löwe“ für Sigmar Polke - In Venedig wurde die 42. Biennale der visuellen Künste eröffnet 


Ganz aus dem Geist der Alchemisten 


D ie 42. Biennale der „visuellen 
Künste“ in Vendig darf mit 
Recht von sich sagen, daß jede ihrer 
statistischen Zahlen ein Rekord ist: 
40 Nationen nehmen teil , 826 Künst- 
ler stellen aus, 2200 Werke sind zu 
dm 

3000 Quadratmeter. Sie verteilt sich 
auf dpn 'ursprünglichen Kern der 
„Giardini“ (den Park mit dem Zen- 
tralpavillon nnH den zahlrpirhpn na- 
tionalen Pavillons), die „Accademia“ 
und die „Cä Corner“ zwischen San 
Marco und Riaho, die neu hinzuge- 
kommenen „Corderie“ (eine zum Ar- 
senal gehörende historische 300 Me- 
ter lan gp Halte , in der die Schiffstaue 
gezo gen wurden) und das „Palas- 
port“ -Gebäude neben den Corderie. 

Wer das alles studieren will, muß 
sich einige Zeit in Venedig aufhalten, 
in diesem schwimmenden Gesamt- 
kunstwerk voll von historischem, ar- 
chitektonischem und bildnerischem 
Glanz, diesem vibrierenden Totalmu- 
seum und Raritätenkabinett in ei- 
nem, und dies alles gruppiert um den 
herrlichsten und urbansten „Platz“ 
der Welt: San Marco. Venedig lockt 
mit der Biennale, die Biennale lockt 
mit Venedig, und der Besucher, be- 
sonders der junge, noch nicht abge- 
brühte Besuche r weiß am Ende nur 
noch: das ist zuviel, das ist uner- 
schöpflich, das ist wie ein Traum, ich 
muß wjederkommen. 

Und doch and die Matadoren der 
Biennale nicht zufri ed en mit der seit 
90 Jahren geleisteten Arbeit In einer 
Vorausinfonnation des „Gazzettmo“ 
beißt es, natürlich müsse die Bienna- 
le nach wie vor das lebende Do- 
kument der augenblicklich in der 
Welt vorhandenen Kunst sein, aber 
das genüge nicht mehr, sie müsse das 
Aktuelle mit dem Historischen in Be- 
ziehung setzen, denn nur in dieser 
Kombination könne man, wie jüngste 
Beispiele zeigen, die Masse des Pu- 
blikums faszinieren und ginfanp>n _ 
So also ist das. Und daher also 


„Kunst und Wissenschaft“ als Titel 
der Biennale, als übergreifendes 
„Thema“. Es geht um rite Mawn. 
Wer aber glaubt, das geschehe der 
Hotellerie und Gastronomie zuliebe, 
der int; es geht ob sie es zugeben 
oder nicht um die ganz aktuelle 
Konkurrenz zwischen der Biennale 
und dem Showmaster Pontus Hulten, 
der mit Agnellis MiPiarrten nnri Kar- 
nevalsklaznauk imri alten Futuris- 
mus-Hüten der verblüfften Welt zei- 
gen will, wie man so etwas „macht“. 
Die Biennale wird ihn mit ihrer um- 
fassenderen und seriöseren Unter- 
nehmung überrunden. 

Aber wartet nur! Das thematisierte 
Rezept gilt nur für Zeiten, in denen 
die Kunst so vor sich hin dümpelt 
Nur deshalb regt der aktuelle Über- 
blick nicht auf. In dexp Augenblick, 
als die Pop art Venedig überflutete, 
gab es keinen Platz für historisieren- 
den Tfefcmn. Wartet nur, - eines Ta- 
ges roßt eine neue aufregende Welle 
heran! 

Für jetzt also halten wir uns an das 
Thema „Kunst und Wissenschaft“ . Es 
ist in sieben Sektionen unterteilt: 
1. Raum, 2. Kunst und Alchimie, 

3- Wunrterkammar (= Raritä ten ka hi- 

nette der Renaissance + moderne As- 
semhlagen), 4. Kunst und Biologie, 
5. Färbe, 6. Technologie und Informa- 
tik, 7. Wissenschaft für die Kunst In 
dem Giardini findet man die ersten 
vier Sektionen und wie immer die 26 
ausländischen Pavillons. Die Italie- 
ner, die sonst im Zentralpavillon zu 
sehen sind, mußten der Wissenschaft 
weichen und haben ihren Platz in den 
Corderie gefunden, wo auch die Na- 
tionen ausstellen, die keine eigenen 
Pavillons besitzen. Außerdem war 
dort genug Platz für „Technologie 
und Informatik“ und für einen Teil 
der Sektion „Farbe“; der Rest wurde 
im „Palasport“ nebenan unterge- 
bracht 

In der Accademia ist „Wissenschaft 
für die Kunst“ zu bewundern. Das 


sind Beispiele neuer Untersuchungs- 
und Restaurierungstechniken, bei de- 
nen das Kunstwerk keinerlei Scha- 
den nimmt In der Cä Corner wure 
eine Auss tellung über Galileo Chini 
eingerichtet dessen lange verdeckte 
Wandmalereien im Kuppelsaal des 
Zentralpavillons von 1909 wieder frei- 
gelegt worden sind; sie erzählen in 
einem Gemisch von Klassizismus 
und Jugendstil die Geschichte der Zi- 
vilisation. Nicht zu vergessen schließ- 
lich die 50 Teilnehmer der Gruppe 
„Aperto 86“, relativ juryfreie junge 
Kunst die am Ende des riesigen 
Schlauchs der Corderie noch Platz 

g pfiindpn hat 

Der Unterschied zwischen Renais- 
sance und barocker Raumgestaltung 
soll „bekanntlich“ der Ablösung des 
ptolemäischen Weltbildes durch das 
kopemikanische verdankt sein, der 
Kubismus rang um die vierte Dimen- 
sion. dip Alealorik der Quantenphy- 
sik könnte auf Dadaisten und Pollock 
eingewirkt haben, das Mikroskop 
und die Arbeiten von Klee und Kan- 
dinsky zeigen erstaunliche Parallelis- 
men, schließlich eine neue Sprache 
durch Video. Computer, Laser, Holo- 
grafie, Roboter. Das scheint alles in 
steter Relation zu sein. Aber- so räu- 
men die Veranstalter ein - so einfach 
geht das nicht vor sich. Beweis: das 
Faszinosum namens Alchemie, diese 
unverwüstlichen Metamorphosen, 
Mythen und imaginatorischen Kräfte. 
Aber das wird hier nicht mit pedanti- 
schem Doktrinarismus, sondern als 
Annäherungsversuche zur Diskus- 
sion gestellt 

So sehen wir denn ein Modell 1:1 
der perspektivisch-illusionistischen 
Säulenflucht Borrominis vom römi- 
schen Palazzo Spada. Dazu mag der 
„fragmentierte Raum“ von Philippe 
Comar passen. Daß Picasso mit sei- 
ner' „flasche mit Bass“ die vierte Di- 
mension nicht gefunden hat, ist nicht 
verwunderlich, hat aber keine Bedeu- 
tung. Überhaupt fragt man sich bei 


den modernen Beispielen, bei Mat- 
thieu, Duchamp oder S hanno ns „Lie- 
beskompaß“ und hundert anderen, 
was sie mit dem Thema JUchemie“ 
zu tun haben. Aber das macht nichts, 
man höre einfach auf; sich solche Fra- 
gen zu stellen, und man hat Kunst- 
werke vor sich. 

In der Sektion „Kunst und Biolo- 
gie“ wird man mit einem freundli- 
chen Iiächfiln auskommen, wenn 
man Klees „Blüten“ von 1934 neben 
einer mikroskopischen Aufnahme ei- 
nes Schmetterlingsflügels sieht und 
dazu liest „Klee hat diese A ufnahme 
vermutlich nie gesehen.“ Das ist völ- 
lig egal, Klees Bild gewinnt und ver- 
liert nichts dabei 

Die Alchemie wird anhand von 80 
Codices und Drucken aus vier Jahr- 
hunderten präsentiert Das ist eine 
wahre, noch nie realisierte Glanzlei- 
stung. Diese Werke enthalten phanta- 
stische Kunst und dazu p ass en riann 
wirklich Alberto Savinio mit seiner 
„treuen Braut“ (mit Vogelkopf) und 
die metaphysische Malerei seines 
Bruders Giorgio de Chirico. Diese 
umfangreiche Sektion ist am besten 
gelungen. Überhaupt infolge, aber 
auch trotz der Thematik ist außeror- 
dentlich viel große Kunst zu sehen. 

Unter den nationalen Pavillons ist 
der englische mit Krank Auerbachs 
heftiger Malerei über jede Konkur- 
renz erhaben. Er erhielt zusammen 
mit Sigmar Polke einen Goldenen Lö- 
wen. (Polke war bei der Vorbesichti- 
gung nicht zu sehen; der deutsche 
Pavillon war hinter geschlossenen 
Türen von Arbeitslärm erfüllt) Ein 
zweiter Löwe für den besten nationa- 
len Pavillon ging an den französi- 
schen, der von Daniel Buren und sei : 
nen Streifenmustern beherrscht wird. 
T^ang aam wagt man sich wieder an 
Preisverleihungen. 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 

Bis 28. September. Katalog 40 000 Lire. 
Eintrittspreis für die gesamte Ausstel- 
lung 10 000 Lire, 
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Vertragsverlangerung 
für Moritz de Hadeln 

dpa, Berlin 
Der Vertrag mit Moritz de Hadeln 
als Leiter der Internationalen Film- 
festspiele in Berlin ist bis 1992 ver- 
längert worden, obwohl dagegen er- 
hebliche Bedenken vorgetragen 
worden waren. Audi der Vertrag 
mit Ulrich Gregor, dem gleichbe- 
rechtigten Leiter des Internationa- 
len Forums des Jungen Films bei 
der Berlinale, wurde um fünf Jahre 
verlängert Das gaben gemeinsam 
der Berliner Kultursenator Volker 
Hasseiner und der Staatssekretär 
im Bundesinnenznmisteriura Horst 
Waffenschmidt namens des Kurato- 
riums der Festspiele bekannt 

Robbe-Grillet wird 
Jury-Vorsitzender 

AFP, Venedig 
Der französische Schriftsteller 
Alain Robbe-Grillet ist zum Vorsit- 
zenden der Jury bei den 43. Film- 
festspielen von Venedig ernannt 
worden, die von 30. August bis 10. 
September stattfinden. Robbe-Gril- 
let schrieb Drehbücher für acht fil- 
me, darunter „Letztes Jahr in Ma- 
rienbad“ von Alain Resnais (1961). 
Der Jury gehören 13 Mitglieder an, 
u. a. Volker Schlöndorff, Peter Usti- 
nov und Pontus Hulten. 

Bachmann-Preis an 
Katja Länge-Müller 

dpa, Klagenfurt 
Den Ingeborg-Bachmann-Wett- 
bewerb 1986 in KlagenfUrt gewann 
die 35jährige Katja Lange-Müller. 
Der Preis ist mit rund 21 000 Mark 
dotiert. Katja Lange-Müller wech- 
selte Ende 1984 von Ost- nach j 
West-Berlin. Den Preis des Landes 
Kärnten (10000 Mark) erhielt die 
39jährige Österreicherin Ingrid Pu- 
ganigg, den Preis der Kärntner In- 
dustrie (9000 Mario der 37jährige 
Hamburger Jochen Beyse und den 
in diesem Jahr einmalig vergebe- 
nen Preis der Stadt Wiesbaden 
(7000 Mark) die in Stuttgart lebende 
Ungarin Zsnzsanna Gahse. 

Hessische Schüler zieht 
es über die Grenze 

DW, Mainz 

Im Schuljahr 1985/86 haben 
rund 2600 hessische Schüler allge- 
meinbildende Schulen in Rhein- 
land-Pfalz besucht Schwerpunkte 
waren Mainz, Oppenheim und 
Worms. In Mainz kommt mittler- 
weile schon jeder fünfte Gymnasi- 
ast aus Hessen. Die Eltern machen 
in den Anmeldegesprächen vorwie- 
gend „qualitative Gründe“ geltend. 

Kunio Maekawat 

AFP, Tokio 
Kunio Maekawa, zusammen mit 
Junzo Sakakura und Kenzo Tange 
einer der führenden modernen Ar- 
chitekten Japans, ist im Alter von 
81 Jahren gestorben. Maekawa ar- 
beitete nach dem Studien in Tokio 
zwei Jahre bei Le Corbusier, ehe er 
in Japan ein eigenes Büro eröflnete. 
Seine Entwürfe gehen von einer 
skulpturalen Gestaltung der Beton- 
etemen te aus. Zu seinen berühmte- 
sten Bauten gehören der japanische 
Pavillon bei der Brüsseler Weltaus- 
stellung von 1956, das Kulturzen- 
trum Tokyo Bunka Kaikan (1961) 
und das Tokyo Metropolitan Art 
Museum. 


Mit kompromißlosem Scharfblick - Czeslaw Milosz wird heute 75 Jahre alt 
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TSnamal hat ein polnischer Schrift- 
steller den Nobelpreis für Litera- 


tur erhalten: 1905 der große Erzähler 

• Henryk Sienkäewicz, 1924 der Autodi- 
dakt' und Realist Wladyslaw Stani- 
slaw Reymont und im Dezember 1980 
Czeslaw Milosz. Dem am 30. Juni 1911 
in §etainiai im Gouvernement 
Kowno geborenen Dichter, Überset- 
zer, Essayisten, und Literaturkritiker 

. winde der Präs verliehen, weil er 

■ „mit kompromißlosem Scharfblick 
der exponierten Situation des Men- 

•' sehen in einer Welt von schweren 
Konflikten Ausdruck verleiht“. 

Mit sdnem Umfangreichen, kaum 
noch überschaubaren CEuvre ist Mi- 

- ; losz nicht so einfach einzuordnen wie 

; seine großen Landsleute, deren Ro- 

- mane jeder verstehen kann und die 
sich als föimstoffe geradezu anbieten. 
Obwohl auch Milosz eindrucksvoll er- 

' zählen kann - am schönsten in sei- 
nem autobiografischen, in seiner li- 
tauischen Heimat spielenden Roman 

- „Tal der Issa“ (gemeint ist das li- 

7 tanische Flüßchen Niewiaia) sind 

seine Romane nicht dazu angetan, ein 
brate* Leserpublikum zu gewinnen, 

' das sich mit seinen „Helden“ zu iden- 

■ ■■ tifizietwa vermag. Müosz 1 Stärke liegt 

vielmehr in dm anspruchsvolleren 
kleineren Formen: im Gediübt, im Es- 

, say, in der kritischen Betrachtimg, im 
nachträglichen f^«wlrtertätew »Ti l na- 
türlich auch im kongenialen Überset- 
zen. 


Als Student in Wilna, Warschau 
und Paris und als Mitarbeiter beim 
polnischen Rundfank schrieb er vor 
' ' dem Krieg überwiegend Lyrik, beein- 
flußt durch seinen französisch schrei- 
benden Verwandten Oskar Milosz 
. (1877 bis 1032). Später nannte» sich 


an das andere Europa 

selbst «'neu jungen, ein wenig snobi- 
stischen Dichter, dessen Dich t ungen 


„schwer verständlich, dem französi- 
schen Surrealismus verwandt wa- 
ren". Während des Krieges lebt er in 
Warschau und publizierte (im Unter- 
grund) weiter Gedichte, übersetzte 
Shakespeare und Maritain. 

Der große Durchbruch in die Inter- 
nationalität kam 1953, als der bisheri- 
ge Kulturattache in Paris nach dem 
Bruch mit dem Regime in dem Buch 
„Verführtes Denken“ in unnachahm- 
licher Weise die Situation und die 
Anpassungsweisen des geistig täti- 
gen Menschen im kommunistischen 
System stalinistischer Prägung schil- 
derte. Den Bruch hatte er nicht voll- 
zogen, weil er sich verfolgt fühlte 
octer materiell benachteiligt wurde, 
sondern weil er, wie er im „Bericht 
über mich selbst“ schrieb, e i nen „ge- 
fühlsmäßigen Widerstand“ spürte, 
der ihn zur „unwiderruflichen Ableh- 
nung dieser Doktrin bestimmte“. Es 
ist heute kaum noch vorstellbar, wie 
sensationell sein Buch gerade in den 
Kreisen wirkte, die bereit waren, dem 
Kommunismus Verstän dn is entge- 
genzubringen und wie wütend und 
verletzend die Attacken waren, die 
alsbald gegen Milosz und die Pariser 
Zeitschrift „Kultura“, in der er nun 
ständig publizierte, aus dem g a nze n 
Ostblock gerichtet wurden. 

Das Faszinierende an dem schma- 
len, vom eijynfrw Erleben und intensi- 
ven Nachdenken geprägten Band ist 
die Art, wie Milosz die verschiedenen 
Typen des Sich-Anpassens s ch il dert 
und wie er am Beispiel von vier 
Schriftstellern, unter deren Pseudo- 
nymen unter anderem Andrzejewski 
und Galczynski zu »kennen waren, 


Ausmaß und Folgen der Unterwer- 
fung darstellte, verständnisvoll aber 
zugleich ablehnend. 

1958 wurde er an die Universität 
von Kalifornien inBerkely als Profes- 
sor für slawische Sprachen und Lite- 
raturen berufen. Seitdem lebt und 
lehrt er in Amerika, mit zaKlrwriipn 
Literaturpreisen und zwei Ehrendok- 
toraten ausgezeichnet Ihn bewegt ei- 
nerseits das große Interesse an allem, 
„was um mich herum geschieht“ und 
der Wunsch, es irgendwie schriftlich 
festzuhalten. Andererseits mag er den 
ungeheueren Reichtum der Weltlite- 
ratur, den er ironisch-prosaisch mit 

pinpm riesigen whmaplr haften Käs e 
vergleicht, nicht egoistisch allein ge- 
nießen, ..sondern will ihn anderen 
durch Übersetzungen mitteilen. In 
beiden Fällen bleibt er trotz aller 
Weitläufigkeit bewußter Pole, der im- 
mer wieder hervorhebt, wie stark e' 
in seiner ländlichen litauischen Kin- 
derheimat »nd in seiner vielsprachi- 
gen und v idkonzessionrilen Schul- 
und Universitätsstadt Wilna verwur- 
zelt ist, ganz ähnlich wie sein großer 
Tand «mann Adam Midtiewicz. 

Kaum zu glauben, aber wahr, daß 
die polnische Literatuzzeitschrift 
„Tw6rczo66“ („Das Schaffen“) in ih- 
rem Dezemberheft 1980 die Verlei- 
hung des Preises an Milosz nicht etwa 
verdammte, sondern betonte: „Dies- 
mal war die Verleihung ausnahms- 
weise herrlich, ja geradezu wunder- 
bar gerecht, sowohl für die polnische 
Literatur, die damit als Ganzes ausge- 
zeichnet wird, wie für Czeslaw Mi- 
losz.“ Freilich, das war im Jahr der 
weitgehenden Pressefreiheit, in dem 
auch wenige Monate später die Ka- 
tholische Universität tjjublin es wa- 


„Kritiker nicht anöden und sich selbst treu bleiben“: Das Filmfest München 

Weißwurst nach dem Liebeszauber 



„Es ist wohl wahr, dafi « keine 
andere Erinnerung als die an erfit- 
tone Wenden gibt": Der polnische 
Nobelpreisträger Czeslaw Milosz 

FOTO; DPA 

gen konnte, Milosz die Ehrendoktor- 
würde zu verleihen, die er persönlich 
entgegennehmen konnte. Der Be- 
richterstatter, damals auch in Polen, 
erinnert sich noch an die Begeiste- 
rungsstürme, die dem heimgekehrten 
Dichter entgegenschlagen. 

Heute an seinem 75. Geburtstag 
wird man des großen Humanisten 
und unbequemen Verkünders von 
Wahrheiten in seiner Heimat kaum 
offiziell ehrend gedenken. Um so 
mehr sollte es hier geschehen, und sei 
es nur, um seiner pessimistischen 
Voraussage vom Schwinden der Erin- 
nerung außerhalb des „anderen Euro- 
pa“ zu widersprechen. 

GOTTHOLD RHODE 


W o, bitte, gehfs zum Fümfest, 
war die meistgestellte Frage 
auch von Festival-Profis wie Luggi 
Waldleitner, Margot Hialscher, Ruth 
Maria Kubitschek und Alexander 
Kerst Dabei waren sie schon mitten 
drin in der Erö ffnung sfeier im Mün- 
chner Kultur-Bunker am Gasteig, in 
dem sich die V nl kshochschi » 1 -ei ge- 
nen Töpferkurse nur mit Mühe be- 
haupten konnten gegen den Strom 
der Cineasten, Filmemacher und in- 
teressierten Bürger. Der ganze Ga- 
steig gehörte für eine Woche dem 
Film. Und jedermann hatte Zutritt, 
selbst bei der Eröffnung, wo sich das 
nn gplaripnp untere geladene Volk 
mischte. Auch wer keinen der 219 
Filme in den zwölf Kinos und im Ga- 
steig sah, blieb nicht unversorgt Im 
aim Riwgarten umfunktionierten In- 
nenhof flimmerten nebenbei Stumm- 
filme, und die Schurken Varrwm je 
nach Lage von links oder rechts. 

Ob „Supermarkt“, wie manche Kri- 
tiker abschätzig meinen , oder Blu- 
menstrauß: Hac Münchner Fümfest 
hat sich etabliert München ist dabei, 
Berlin als Filmstadt den Rang abzu- 
laufen. Nicht umsonst versuchte man 
dort, den Münchner Chef Eberhard 
Hauff abzuwerben. Man mag kritisie- 
ren, daß das Angebot der Programme 
(142 Spiel- und 12 Kurzfilme, 15 Son- 
derveranstaltungen, 18 Kinder- und 
32 Bildu n gsfilme) wieder einmal zu 
umfangreich war und Stoff genug für 
mehrere Festivals bot Aber gerade 
diese Mischling macht München zum 
idealen K nmmimikatinng gpnt miri 

Rund 120 Fil m regisseure waren an- 
gereist, eine dreiköpfige Delegation 
aus der Sowjetunion, Festspieldirek- 
toren von Turin bis San Francisco. So 


Mariano Maggiore, der Verantwortli- 
che der EG-Kommission für den eu- 
ropäischen film. Lynda Hansen von 
der New Yorker Foundation of Aits, 
Dean Rossell, Film-Historiker und 
Kurator vom Museum of Eine Arts 
Boston, oder George Gund, der die 
unabhängigen US- Filmemacher un- 
terstützt (und nebenbei auch die 
Hockey-Nationalmannschaft). Erfolg 
des Film&sts: Doris Domes „Män- 
ner“ werden im September beim Bo- 
ston Film Festival gezeigt Die Veran- 
stalter vom Internationalen Fümfest 
von Fort Lauderdale in Florida such- 
ten in München nach deutschen Fil- 
men. 

Hanna Schygulla war aus Paris an- 
gereist, glänzte im roten Seidenanzug 
bei der seit gut zehn Jahren fälligen 
deutschen Aufführung des mit dem 
Oscar ausgezeichneten Arthur Cohn- 
Films „Black and White in Color“. 
Clint Eastwood bekam keinen Park- 
platz - wie viele andere, die ganze 
Nachte durch die engen Gassen von 
Haidhausen kurvten und den Zorn 
der besonders stadtteü-bewußten 
Einwohner e rre gt e n , die trotz der all- 
abendlichen zweihundert Strafzettel 
der Polizei in je fünfzig Fällen zur 
„Selbsthilfe“ griffen und dip Luft 
rausließen. . . 

Die eigentlichen Stars des Fflm- 
fests waren die Regisseure. Zum Auf- 
takt kam Carlos Saure mit „El Amor 
Brujo“ {„Der Liebeszauber“). Beim 
mitternächtlichen Weißwurst-Essen 
im „Franziskaner" fachsimpelte er 
mit dem zweiten Groß-Regisseur des 
Fests, mit Sergio Leone. Zu Ehren 
des Spaghetti-W estem-Erfinders hat- 
te man ein Spaghetti-Festessen arran- 
giert mit grün-weiß-rot dekorierten 


Tischen und flaggen - aber nicht nur, 
daß Leone keine Spaghetti mag, sie 
waren nicht „al dente“. Der Meister 
tröstete sich im Steme-Restaurant 
„Tantris“, begleitet von der Schau- 
spielerin Rosel Zech. Zur Retrospek- 
tive mit sieben Filmen (acht hat er 
g em acht) meinte er „Ich merke, daß 
ich alt werde.“ 

Mit Spannung erwartete man Bern- 
hard Sinkel und seine im November 
als Serie der ARD geplanten „Väter 
und Söhne“, die Geschichte der IG 
Farben zwischen 1911 und 1947 in 
internationaler Besetzung mit Burt 
Lancester und Julie Christie. Sinkel: 
„Die Figuren sind alle erfanden - 
aber es gibt sicher mehrere Biogra- 
phien, die da hinein passen. Ich labe 
das Archetypische dieser Charaktere 
gesucht, nicht das Authentische “ Ro- 
ger Corman, der willentliche Außen- 
seiter, bei dem Francis Ford Coppola 
und Jack Nicholson ihre ersten 
Schritte gemacht haben, hielt einen 
Workshop ab über den unabhängigen 
Film. Sein Patent-Rezept: „Kritiker 
nicht anöden und sich selbst treu 
bleiben.“ 

Angeödet wurde man höchstens 
von ein paar Dokumentarfilmen. An- 
sonsten herrrschte reger Andrang, 
vor allem bei den KLeis-Retrospekti- 
ven zu Axel Corti, Norman Malier 
und Fred Astaire. Überhaupt blieb 
man, ob gewollt oder nur trotzig zuge- 
geben, beeindruckt vom guten alten 
Hollywood. So wurde das offizielle 
Plakat von Renato Casaro mit 
Humphrey Bo gart und Lisbeth Scott 
aus John Cromweüs „Späte Sühne“ 
der eigentliche Renner. 

UTE FISCHBACH 
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Nobelschneider 

entwerfen 

Meßgewänder 

APP, Paris 

Im himmel blauen, weißen und sil- 
bernen Anzug, mit weiter Hose oder 
im durchsichtigen Meßgewand aus 
roter, grüner und gelber Seide sollen 
Frankreichs katholische Priester 
nach den Vorstellungen der Mode- 
schöpfer Andrt Courreges und Jean- 
C hartes de Castelbajac bald die Messe 
zelebrieren. Die traditionellen liturgi- 
schen Gewänder - seit Jahrhunder- 
ten Alba, Meßgewand und Stola - 
sollen von der Haute Couture dem 
heutigen ästhetischen Empfinden an- 
gepaßt worden - auf Wunsch der 
katholischen Kirche Frankreichs. 

Die beiden katholischen Mode- 
schöpfer waren vom „Nationalko- 
mitee für sakrale Kunst“ zu Jtecher- 
dien über eine Modernisierung und 
Aktualisierung“ der Meßgewänder 
aufgefordert worden. Die sechs er- 
sten- Entwürfe sind spektakulär Sie 
orientieren sich am „Leuchtgewand“ 
der Toreros und am „Leuchtturm“. 
Die Rolle des Priesters als „geistigem 
Führer“ und als „Mittelpunkt einer 
Versammlung* 1 soll auch optisch her- 
. vorgehoben werden. Castelbajac er- 
klärte sich „begeistert“ von der Auf- 
gabe. „Der Priester muß deutlich 
sichtbare Gewänder tragen, sonst wä- 
re er ja wie ein Militär ohne Uniform.“ 
Courräges ist von der Aufgabe „vor 
allem als Christ“ angesprochen, denn 
er glaubt an „eine enorme geistige 
Erneuerung“. 

Die Entwürfe der beiden Nobel- 
schneider werden auf einer Ausstel- 
lung „Kunst und Sakrales heute“ 
vom 4. Juni bis 14. September in der 
Abtei von Epau bei Le Mans gezeigt 
Von Seiten des Vatikans wird dieser 
Mode- Vorstoß aufmerksam verfolgt 

Castelbajac. der klare Farben und 
kreuzförmige Silhouetten bevorzugt, 
beurteilt die Experimente mit einer 
Modernisierung der Priesterkleidung 
in den letzten 35 Jahren als unglück- 
lich. „In Zivü wie in den liturgischen 
Gewändern sieht man die Priester 
nicht mehr, in der Kirche fällt alles 
auf wegen der Farben, nur nicht die 
Priester.“ Daher „muß der Priester 
der Leuchtturm sein, der den Weg 
weist er darf allerding s auch nicht zu 
dekorativ aussehen“. 



„Hans Sachs“ ... 



und „Anneliese Fteyeascliuiidt" 

FOTOS: DPA 


Seine Kritiker werfen ihm 
vor, daß er es bis heute ge- 
schafft hat, sein Image als 
alternder „Schulbub vom 
Dienst“ beizubehalten. 
Doch was kümmert das sei- 
ne Fans. Sie lieben ihn, sei 
es als Tournee-Star (rechts 
in Berlin), als Sänger von 
Ohrwürmern oder als TV- 
Unterhalter, der das ganze 
„Was bin ich“-Rateteam 
unnachahmlich zu parodie- 
ren versteht. 


Ein ewiger 
Junge 
wird 60 


I m Showbusiness gibt es das 
Sprichwort: „Klappern gehört 
zum Handwerk!“ Man ist beim 
Publikum bekannt bleibt im Ge- 
spräch dank der Skandale und Affä- 
ren und wird zum Star. Dieses alte 
Showrezept hat Peter Alexander aus 
zwei Gründen nie eingelost: „Erstens 
bin ich ein fauler Mensch, und zwei- 
tens halte ich mich wirklich nicht für 
den Nabel der Welt“ 

Und trotzdem: 97 Prozent aller 
Deutschen kennen ihn. 89 Prozent 
mögen ihn und rund 80 Prozent sind 
von ihrem „Peter“ hingerissen. Zah- 
len, die für sich sprechen und Kriti- 
kern seiner Kunst das Leben schwer 
machen. Was will man kritisieren, 
wenn die breite Masse ihn vergöttert? 

Seine Fans lieben die heile Weit 
die er ihnen in den letzten 35 Jahren 
via Bildschirm, Kinoleinwand, Tour- 
nee und Schallplatte vermittelt hat 
„Balsam für die gestreßte Alltagssee- 
le“ nannte dies einmal ein Alexan- 
der-Fan. Und Peters Cocktails sind 
wirklich gut gemixt Aus den Ingre- 
dienzien Wiener Schmäh, einer Prise 
Show, einem gehörigen Schuß 
Schnulze und einer großen Portion 



Herz und Schmerz mixt er seinem 
Pub likum , was es von ihm verlangt 
Eine Medizin fürs Gemüt und ver- 
gessen sind die deprimierenden hun- 
dert TV-Minuten zu Nicaragua, Ar- 
beitslosigkeit Tschernobyl 

Von seinem Küß-die-Hand- Char- 
me war bei Peter Alexander Neumay- 
er, dem einzigen Kind eines Wiener 
Bankbeamten. Mitte der dreißiger 
Jahre nichts zu spüren. ..Ich habe 
unsere Nachbarn mit Steinen bewor- 
fen. Den Leuten auf die Köpfe ge- 
spuckt. Heimlich aus Vaters Bier- 
laug getrunken und Wasser nachge- 
füllt und hab mich wie ein Kessel- 
flicker geprügelt!“ Er war ein Laus- 
bub, an dem Ludwig Thoma seine 
wahre Freude gehabt hätte. Wegen 
seiner Streiche flog er vom Gymnasi- 
um und machte seinen Schulab- 
schluß in einem Internat Doch eines, 
was immer wieder fälschlich behaup- 
tet wird, ist die Mär vom Wiener-Sän- 
gerknaben-Dasein. Die Geschichte 
verfolgt den 60jährigen wie ein hart- 
näckiger Heuschnupfen. 

Anstelle der Matrosenuniform der 
Sängerknaben mußte er zunächst ei- 
ne braune beim Arbeitsdienst in 


Breslau und dann eine blaue als Kie- 
ler Marinesoldat tragen. „Gefallen ha- 
ben sie mir alle beide nicht“ Nach 
einem Jahr britischer Kriegsgefan- 
genschaft und ersten Bühnenauftrit- 
ten vor den gefangenen Kameraden 
besuchte er das Reinhardt-Seminar 
in Wien. Sein erstes Engagement als 
Buffo bekam er am Wiener Bürger- 
theater für 109 Mark Monatsgage bis 
es pleite war. Er wechselte zum Thea- 
ter in der Josefstadt. Mit seinem Lied 
„Bella Musica“ gewann er 1954 einen 
Schlagerwettbewerb und war von 
Stund an aus diesem Genre nicht 
mehr wegzudenken. Über 15 Millio- 
nen LPs und rund 30 Millionen Sin- 
gles zeugen von seiner Beständigkeit 
auf den Plattentellern. 

Auch der Nachkriegs-Musikfilm 
wäre ohne Peter nicht möglich gewe- 
sen. Rund 50 Streifen sind es gewor- 
den. An einige denkt er heute mit 
Grausen zurück. Jugendsünden. Ei- 
ne solche war auch seine erste Paro- 
die, für die er eine Ohrfeige erhielt Er 
hatte den Lehrer überaus kräftig 
nachgeahmt Für die zweite bekam er 
Geld, das war 1950 in Gerhard Bren- 
ners „Marietta Bar“. Aus dem Steg- 


reif imitierte er Hans Moser, Zarah 
Leander und Johannes Heesters. Die 
Zuschauer brüllten vor Vergnügen, 
und seitdem wird er die Parodien 
nicht mehr los und die Parodierten 
wurden zu seinen Freunden. 

„Putztgam, du mußt Tänzer wer- 
den mit solchä Bewegungen“, säu- 
selte vor 30 Jahren Marika RÖkk bei 
ihrem ersten gemeinsamen Auftritt 
Diese Tanzbegabung brachte ihm 
auch auf einer Party die Bekannt- 
schaft mit der Schauspielerin Hilde 
Hagen, die er 1952 heiratete und heu- 
te Ehefrau, Mutter zweier Kinder und 
überaus harte Managerin der „Firma 
Peter Alexander“ ist Ein Glück für 
ihn. Denn den im Zeichen des Kreb- 
ses geborenen Interpreten würde es 
viel eher zum Fischen an irgendwel- 
che Seegestade ziehen als in die Auf- 
nahmestudios, wenn Hilde, genannt 
Schnurrdiburr, ihrem Peter nicht 
klargemacht hätte, daß mit der WM 
'86 und der singenden deutschen 
Fußballnationalmannschaft auch 
noch Geld zu verdienen sei So nahm 
er zusammen mit der WM-Elf die LP 
„Mexico mi amor" auf. 

ROLF PETERS 


WETTER: Sonnig und heiß 


Lage: Ein Hoch über der Nordsee 
bleibt wetterbestimmend, es lenkt 
sehr warme und trockene, nur nach 
Ostbayem vorübergehend etwas 
kühlere Luft 

Vorhersage für Montag: Heiter und 
trocken, Temperaturen 27 Grad. In 
Ostbayem zeitweise wolkig und kur- 
ze Schauer, aber überwiegend son- 
nig und trocken. Temperaturen über 
27 Grad. Im übrigen Bundesgebiet 
sonnig und trocken, Höchsttempera- 


turen um 30, nachts bei 16 Grad. 
Schwacher bis mäßiger, tagsüber 
böiger Wind um Ost 

Weitere Aussichten: Sonnig und 
auch im Süden nahe 30, Örtlich bis 33 
Grad. 

Sonn en aufga n g am Dienstag: 5.09 
Uhr*, Untergang: 21.42 Uhn Mond- 
aufgang: 1.40 Uhr, Untergang: 16.25 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Vofhersogekarte 

für den 

30. Juni, 8 Uhr 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ): 
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Turm von Pisa 
immer schiefer 

AP, Pisa 

Der schiefe Turm von Pisa hat sich 
in den vergangenen zwölf Monaten 
um weitere zwei Millimeter dem Erd- 
boden zugeneigt Wie Professor Geri 
Gero von der Universität Pisa berich- 
tete, ist dies die größte gemessene 
Veränderung in der Neigung des 813 
Jahre alten Turms seit langer Zeit 
Nachdem sich das Bauwerk in den 
vergangenen 68 Jahren pro Jahr je- 
weils nur um rund einen Millimeter 
von der senkrechten Stellung ent- 
fernt hatte, hatten die Wissenschaftler 
damit gerechnet, daß sich die Bewe- 
gung des Turms weiter verlangsamen 
würde. Es gebe keine Erklärung für 
die verstärkte Schieflage, sagte Gero. 

Der Turm, der auf einem unsiche- 
ren Untergrund gebaut worden war, 
hatte bereits kurz nach seiner Fertig- 
stellung im Jahr 1173 begonnen, sich 
langsam der Erde zuzuneigen. Mitt- 
lerweile hat sich das Bauwerk 5,1 Me- 
ter von der Senkrechten entfernt 





\Afs%s%h A Der prominente Gast erschien zur Segel- 
WIClCI VV UwflC partie in zünftiger Kleidung, mit hellgrau- 
er Sommeijacke, kornblumenblauem Hemd, dunkelgrauer Hose und 
Sportschuhen. Kurz nach 15.30 Uhr ging er am Samstag bei strahlendem 
Sonnenschein und sanfter Brise im Sporthafen Düsternbrook an Bord der 
städtischen Jacht „Tom Kyle“. In seiner Begleitung: Schleswig-Holsteins 
sonnengebrä unter Ministerpräsident Uwe Barschei (rechts). foto: dpa 


Mit Schlauchboot 
verunglückt 

dpa, Innsbruck 
Bei einem Bootsunglück auf dem 
Inn bei Haiming in Tirol sind am. 
Samstag zwei Menschen ums Lebens 
gekommen. Von einem dritten Passa- 
gier fehlte bis gestern mittag jede 
Spur. Nach dem Polizeibericht waren 
29 Tiroler einer Stammtischrundeimt 
e ine m alten Militärschlauchboot auf 
dem Weg von Imsterau nach Telfs, als 
das Boot durch einen aus dem Wasser 
zagenden Felsen aufgeschlitzt wurde. 

Nur wenige erreichten schwim- 
mend das fünf Meter entfernte Ufer. 
Drei Passagiere wurden zwischen 
dem Boot und dem Felsen einge- 
klemm t Die meisten Unglücksopfer 
wurden mit Unterstützung von zwei 
Hubschraubern aus dem zehn Grad 
kalten Wasser gerettet 
Die Stammtischrunde aus Inns- 
bruck hatte bereits mehrmals die als 
ungefährlich geltende Flußfahrt auf 
der Strecke zwischen Imst und Inns- 
bruck unternommen. 


Die GTZ spannt wieder die Büffel vor den Pflug 


Die „Deutsche Gesellschaft für 
Technische Zusammenarbeit" 
(GTZ) geht neue Wege in der Ent- 
wicklungshilfe. Ausgestattet mit 
jährlich mehr als einer Milliarde 
Mark setzt sie auf landestypische 
Formen der Produktion und einfa- 
che Verkehrssysteme. Zwei Bei- 
spiele aus Afrika. 

ROTGER KINDERMANN, Bangui 

Die Flußfähren in der Zentralafri- 
kanisch«] Republik werden jetzt 
schwarz-rot-gold gestrichen. Die Idee 
mit den deutsch«! Nationalfarben 
stammt von Wolfgang Paar, der sich 
dort seit 1984 im Auftrag der „Gesell- 
schaft für Technische Zusammenar- 
beit“ (GTZ) dämm k ümmer t, daß die 
Fährschiffe ihren Dienst wieder re- 
gelmäßig verrichten können. Um 
y ^ntralafr ika, dem das firhr prkong m. 
gime und der Sturz des selbster- 
nannten Kaisers Bokassa einst welt- 
weit Schlagzeilen bescherte, ist es 
still geworden. 

Als Wolfgang Paar das Fahrenpro- 
jekt übernahm, waren die meisten 
Schiffe total verrottet Die Fähren, 
Anfang der 60er Jahre von Krupp ge- 
baut mußten von Grund auf überholt 
werden. Eine Arbeit die von dem 


Schlossermeister aus dem Saarland 
viel Improvisationstalent fordert 
Paar, der seit 1969 in Algerien, To- 
go und Gabun in ähnlichen Projekten 
Erfahrung sammeln konnte, arbeitet 
dabei nach dem Prinzip der „ange- 
paßten Entwicklungshilfe“. Das be- 
deutet grundsätzlich, daß nicht im- 
mer die modernste Technik für die 
Länder der Dritten Welt geeignet ist 
Der technische Standard von Ent- 
wicklungshilfemaß nahmen soll so 
sein, daß die Geräte auch später - 
nach Abzug eines GTZ- Beraters^ 
von einheimischen Kräften selbstän- 
dig bedient und gewartet werden 
können In diesem Fall wurden dort 
wo die Schiffsmotoren ohnehin nicht 
mehr funktionierten, ehemalige Mo- 
torfähren in Gierfahren umgebaut 
Diese Fähren sind an einem über dem 
Fluß hängenden Drahtseil befestigt 
und gelangen durch die Strömung 
von einem Ufer zum anderen Einige 
wenige Exemplare dieses Typs exi- 
stieren auch in Deutschland noch. 

Die Argumente für diesen Umbau 
sind einleuchtend: Die Motoren muß- 
ten gewartet werden sie brauchten 
teuren Treibstoff und verlangten 
nach einem Fährmann, der etwas von 
Technik verstehen mußte. Also lag es 


auf der Hand, das Fährensystem Hpn 
örtlichen Gegebenheiten anzupassen 
Dort wo die Flußströmung stark ge- 
nug ist wird jetzt die Verkehrsverbin- 
dung mit Gierfähren aufrechterhal- 
ten. Die meisten von ihnen überque- 
ren kleinere Flußläufe; bei dem gerin- 
gen Verkehrsaufkommen in der Zen- 
tralafrikanischen Republik genügt 
dieses System allemal. 

Eines kann Paar jedenfalls stolz be- 
richten: Seit die Zahl der Motorfah- 
ren - heute sind es nur noch 22 von 65 
- reduziert wurde, funktioniert die 
Versorgung im Land reibungsloser 
und die wenigen Straßen können bes- 
ser instand gehalten werden. Pla- 
nimgsminister Darlan äußert sich 
ebenfalls zufrieden über das „ange- 
paßte Fährsy stem“, denn, „wenn die 
Fährschi ff e nicht fahren, können wir 
auch die Straßen in den entlegenen 
Gebieten nicht reparieren“. 

Auch auf dem landwirtschaftlichen 
Sektor bemühen sich deutsche Ent- 
wicklungshelfer mehr denn je, ihre 
Projekte den klimatischen Bedingun- 
gen, den sozialen Gegebenheiten und 
dem Ausbildungsstand der Bevölke- 
rung anzupassen. In der Nordwest- 
provinz Kameruns wurde der Boden 
bisher fest ausschließlich mit der 


Handharke bearbeitet- entsprechend 
gering war die Produktivität Der 
Einsatz von Traktoren schlug fehl Er 
ist infolge der schwierigen Topogra- 
phie sowie mangelnder Reparatur- 
möglichkeiten und Ersatzteilversor- 
gung unrentabel. Daher bot es sich 
an, Zugrinder zu verwenden, die die 
Bauern mit einem Kredit kaufen kön- 
nen. Inzwischen ist eine kleine Fabrik 
entstanden, die einfache Pflüge und 
Karren herstellt Besonders bei den 
Frauen, die bisher die schwere Feld- 
arbeit meist alleine verrichten muß- 
ten, stößt das Programm „Rinderan- 
spannung“ auf Begeisterung. 

Nun läßt sich vieles mit „animal 
power“ erledigen. Ein weiterer Plus- 
punkt kommt aus der Sicht der Frau- 
en hinzu: Die Männer, die häufig aus 
alter Tradition der Feldarbeit ableh- 
nend gegenüberstehen, legen nun 
selbst Hand an. Der Mann lenkt den 
Pflug, seine Frau führt die Rinder. 
Beide Tätigkeiten strengen körper- 
lich nicht mehr so stark an, sichern 
aber gleichwohl einen höheren land- 
wirtschaftlichen Ertrag. Langsam, 
aber sich» setzt sich auch bei den 
Afrikanern die Erkenntnis durch, daß 
nicht nur schwere Traktoren und lau- 
te Motorfähren Fortschritt bedeuten. 


4700 Eingaben 
gegen Bau > 
von Kanaltunnel 

SAD.Loadaa 

Gegen das auf Regierungsebene 
von London und Paris abgesegnete 
Projekt zum Bau eines Kanaltunoek 
sind bis zum Stichtag 4700 Eingaben 
bei dem zuständigen Sonderaus- 
schuß des britischen Parlaments ein- 
gegangen. Die Gegner des Projekts 
sind zuversichtlich, daß die Prüfung 
dieser begründeten Einwände so lan- 
ge dauern wird, daß der Tunnelbau 
damit auf lange Zeit blockiert ist Wer 
seine Einwände in schriftlicher Form j 
fristgerecht einreichte, hat Anspruch 
darauf, von dem Parlamentsausschuß 
gehört zu werden, der mit der Prü- 
fung der Gesetzesvorlage für den 
Tunnelbau befaßt ist Vor diese Auf- 
gabe gestellt hat der Ausschuß be- 
reits wissen lassen, daß er diese An- 
hörungen zeitlich limitieren will Die 
Geldgeber des Projekts ließen wis- 
sen, daß bei einer Verschleppung 
über längere Zeit die Finanzierung in 
Frage gestellt sein konnte. 

Flüge Berlin - Dortmund 

dpa, Berlin 

Dfe amerikanische Fluggesell- 
schaft „Tempelhof Airways“ hat von 
den alliierten Luftfahrtattaches die 
Erlaubnis erhalten, Linienflüge zwi 
sehen Berlin und Dortmund aufzu 
nehmen. Dar Flugverkehr soll An- 
fang September aufgenommen wer- 
den. 

Brand im Kindergarten 

dpa, BorkeB/MnnsterUnd 
Beim Brand seines Gemeinde-Kin- 
dergartens in Borken, im Münstertand 
starb am Sonntag~früh der 51 Jahre 
alte katholische Pfarrer vor Aufre- 
gung den Herztod. Feuerwehrleute, 
die die Flammen bekämpften, konn- 
ten dem Geistlichen nicht mehr hel- 
fen. Der Brand war aus bisher unge- 
klärter Ursache gegen vier Uhr ent- 
standen. Der Sachschaden beträgt 
fest eine Million Mark. 

Schwerer Autoun£aII 

dpa, Steman/Dannstadt 
Beim Frontalzusammenstoß zwei- 
er Personenwagen in der Nähe von 
Steinau (Hessen) sind gestern morgen 
zwei Polizeibeamte in ihrem Dienst- 
wagen ums Leben gekommen. Die 
beiden Insassen des anderen an dem 
Unfall beteiligten Personenwagens - 
ein 17jahriges Mädchen und ein 21 
Jahre alter Manp - wurden schwer 
verletzt Vermutlich ist der Wagen auf 
gerader Strecke plöt2lich nach links 
geraten und frontal auf den Streifen- 
wagen geprallt 

Verdächtiger verhaftet 

dpa, Bielefeld 
ImMord&ll an der Fabrikanten-Fa- 
milie im ostwestfalischen Schlcfi 
Holte-Stukenbrock, bei dem wäh- 
rend der Fansehübertragung eines 
WM-Spiels eingedrungene Gangster 
eis Blutbad unter der dreiköpfigen 
Familie anrichteten, ist am Samstag 
dar zweite mutmaßliche Täter, ein 
41jähriger, in Dortmund festgenom- 
men worden 

Täter erst 15 Jahre alt 

- dpa, Dasseldorf 
Drei erst 15 Jahre alte Jungen ste- 
hen im Verdacht, einen 38 Jahre alten 
Arbeiter in Düsseldorf in der vergan- 
genen Woche totgeschlagen zu haben. 
Einer der Jungen konnte in der Nacht 
zum Sonntag in Düsseldorf auf der 
Straße festgenommen werden, er leg- - 
te nach Angaben der Polizei ein um- * 
fassendes Geständnis ab. Seine bei- 
den Mittäter sind noch flüchtig. 

Sportflugzeug abgestürzt 

dpa, Kirchdorf 
Vier Menschen kammn am Samstag 
nachmittag in Kirchdorf a. Inn 
(Landkreis Rottal/Inn) beim Absturz 
eines einmotorigen Sportflu gze uges 
ums Leben. Wie die Polizei gestern 
mitteilte, geschah das Unglück nach 
einem Rundflug beim Landeanflug 
auf den Flugplatz. 


Aston Martin versteigert 

rüv New York 
Spitzenpreise erzielten am 
Wochenende Filmfahrzeuge aus Ja- 
mes-Bond-Streifen im Auktionshaus 
Sotheby*s in New York (WELT v, 
28.6.). 275 000 Dollar bezahlte ein 

amerikanischer Grundstücksmakler, 
für den silbemen Aston Martin DB5 
aus dem Band-Füm „Goldfinger“. 

ZU GUTER LETZT 


Die Streifenwagen der Polizei in 
der kalifornischen Stadt Morgan Hill 
werden einen Teddybären als Dauer- 
Passagier erhalten. Zweck der Maß- 
nahme: Festgenommene Kriminelle 
sollen friedlich gestimmt werden. 


Information für Studenten« 


Sie müssen mehr wissen als andere. Tiefer in die Probleme 
eindringen. Für die Zukunft denken. 

Sie brauchen eine Zeitung, die sachlich berichtet Aktuell 
informiert Die pointierte Meinungen zu Wort kommen läßt 
Sie brauchen eine Zeitung wie die WELT. 

Deshalb bieten wir Ihnen ein Vorangs-Aboiineinent der WEIX 


Das Scheck-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19,75. 

Das Zustell-Abonnement für Studenten kostet nur DM 19,75. 

(Zum Vergleich: Das Voll-Abonnement der WELT kostet im 
Inland DM 27,10). Schicken 
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